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1. 


He, huſſah, Ho! Die Jagd ift los, 

Die Jagd zur See, und pfeilichnell ſchoß 

Wie durch Die Luft durchs Meer der Kahn — 
Bluträcher folgten jeiner Bahn. 


Dana. 


Die fchneidend Falten Nordojtwinde, welche in den 
nördlich gelegenen Küftenftaaten der Union von Nord» 
amerifa den Anbruch des Frühlings zu verzögern pflegen, 
hatten im Jahre 1675 Länger als gewöhnlich geweht. Die 
dichten Forfte, welche damals den Boden der Kolonien 
von Neu-England noch überreichlich bededten, waren bis 
in den Monat Mai hinein mit Schnee und Eis angefüllt 
gemwejen. Erjt die zweite Häfte dieſes Monats hatte mildere 
Lüfte gebracht, und unter der Einwirkung einer wolfenlojen 
Sonne war dem rajch weichenden Winter die Jahreszeit 
der Blüten auf dem Fuße gefolgt. Die zahllojen Flüfje 
und Bäche jandten wieder fejjellos ihre rauſchenden Waſſer 
aus dem Dunkel der Wälder hervor und dem Meere zu; 
die Vegetation erwachte mit der diefem Lande eigenthiüm- 
lichen Rajchheit, das junge Grün fchlang fein fröhliches 
Netz binnen weniger Tage über unermeßliche Länder- 
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ftreden bin, Buſch und Kraut fchlugen unterm Sonnen- 
fuffe die Blütenaugen auf und in den laumarmen Nächten 
fang der Whippoor=- will, die Nachtigall der transatlan- 
tiihen Hemiſphäre. 

Die Morgenjonne des eriten Juniſonntags leuchtete 
vol und Far ob dem Long-Island-Sund und überjäete 
die don einer janften Brije gefräujelte Wafjerflähe von 
Blod-Siland an bis hinab zur Mündung des Hudjon, 
wo jegt eine der größten Städte der Welt ihre menjchen- 
wimmelnden Straßen Hinftredt, mit purpurnen und gol- 
denen Lichtern. Wem es vergönnt gemwejen wäre, Die 
ganze Länge und Breite diefer prächtigen Wajjerjtrage 
aus der Vogelperfpeftive zu überbliden, würde fie in fo 
feierliher Einjamfeit und Ruhe geſchaut haben, als ob 
nod nie ein Kiel dieje Fluten Durchichnitten Hätte. Auch 
das langhingejtredte, von zahlreihen Buchten und Fluß— 
mündungen durchichnittene Gejtade von Konnektikut zeigte 
allwärt3 die erhabene Stille der Wildnif. Auf den Wäl— 
dern, deren Saum fo weit ans Ufer vortrat, daß die 
Wipfel der Bäume fi in den purpurnen Waſſern jpie- 
gelten, lag ein heiliges Schweigen, gleichjam eine Sabbath 
ruhe, al3 Hätte ficy die Ehrfurcht vor den Sagungen einer 
Religion, welche exit vor einer furzen Neihe von Jahren 
in dieſe früher nur ven dem flüchtigen Fuße des jchweifen- 
den Indianers betretenen Einöden verpflanzt worden, auch 
der Natur mitgetheilt. Man gewahrte von der Eee aus 
längs. der ganzen Küfte fein Zeichen menfchlicher Thätig: 
keit. Man hätte ſogar das Vorhandenſein von Menſchne 
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auf dieſen Geſtaden verneinen können, denn wenn auch die . 
genannte Kolonie damals ſchon eine namhafte Anzahl 
von größeren und kleineren Anſiedlungen in ſich faßte, ſo 
lagen dieſelben doch insgeſammt zu verſteckt in tief ein— 
ſchneidenden Buchten oder zu tief in den Wäldern oder 
zu weit hinauf am Konnektikut und an den ihm zins— 
baren oder parallel ſtrömenden Flüſſen, als daß ſie einem 
zwiſchen dem Feſtland und Long-Iſland Hinſegelnden 
hätten leicht ins Auge fallen können, namentlich zu einer 
Stunde, wo, wie mit Beſtimmtheit behauptet werden kann, 
ſämmtliche Bewohner der Anſiedlungen aller Verrichtungen 
des gewöhnlichen Lebens ſtrengſtens ſich enthielten, um in 
ihren ſchmuckloſen Verſammlungshäuſern, für welche das 
ſtolze Wort Tempel in mehr als einer Beziehung nicht paßte, 
einem religiöſen Bedürfniſſe zu genügen, deſſen Befriedigung 
ſie ſo weit von den Sitzen ihrer Väter hinweg, über das 
Weltmeer und in die Schatten der Urwälder getrieben hatte. 

Da aber das Drama, dejjen Scenen wir den Augen 
des Leſers zu entrollen im Begriffe find, der handelnden 
Perjonen bedarf, jo verjegen wir ihn von der Meerenge, 
auf welche wir zuerjt jeine Aufmerkfjamfeit richteten, auf 
eine ſchmale Landzunge, welche oftwärt3 von der breiten 
Mündung des Fluſſes Pawkatuck ziemlich weit in die See 
boripringt. 

Diejer Ort Hatte ganz das Anſehen jungfräulichen 
Bodens. Die unbedeutende Brandung brach fi) mit kaum 
börbarem Geräujh an den SKiejeln des flachen Ufers, 
welches fie mit einem Streifen weißen Schaumes jäumte, 
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Friſchbelaubtes Geftrüppe netzte feine üppigen Ranken im 
Waſſer und z0g in feinen tauſendfachen Verichlingungen 
eine, wie e3 jchien, undurchdringliche Mauer um die Wur- 
zeln der gewaltigen Stänme, die weiter landeinwärts fich 
erhoben und deren in einander greifende Kronen eine 
düſtere Wölbung bildeten, welche faum da und dort einem 
Sonnenjtrale den Zugang geftattete. 

Auch Hier herrſchte die Stille, welche allum auf Land 
und Meer lag; allein fie jollte bald unterbrochen werden, 
wenn auch nur leije, leiſe. Ein Kleiner Bogel, der pidend 
und jchnabelwegend auf einem Zweige des Strandgebüjches 
laß, flog plößlich erjchredt empor und davon. Zu feinen 
Füßen war ein leichtes Geräufch hörbar geworden, welches 
man etwa auf Rechnung eines Heinen Wildes jchreiben 
fonnte, das fih durch Strauch und Dorn vorſichtig dem 
Ufer zudrängte. Indeſſen erichien es nicht an demjelben 
und das leichte Geräuſch verjtummte wieder. Doc jchon 
in der nächjten Sekunde wurden die Zweige eines Sumad)- 
bujches, deſſen Wurzeln die See bejpülte, von unjichtbaren 
Händen auseinandergebogen und in der Deffnung erjchien 
der glattgejchorene, braune Kopf eines Indianers, defjen 
funfelnde ſchwarze Augen die Wafjerflähe vor ihm zur 
Nechten, zur Linken und geradeaus blitichnell überblidten 
und ausjpähten. Nachdem er fi) von der Einjamfeit der 
See überzeugt hatte, erweiterte er die Deffnung im Ge— 
ftrüppe fo weit, daß er die nadten Schultern dem Kopfe 
folgen laſſen konnte, und verharrte dann, auf dem Bauche 
liegend und das Gefiht nur wenige Zoll über das Wafjer 
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erhoben, mit der Geduld eines indianifchen Spähers wohl 
eine Stunde lang in einer Stellung, welche der einer auf 
Beute lauernden Schlange nicht unähnlich war. 

Endlich jhien er in der That das Nahen einer Beute 
oder einer Gefahr zu Hören oder zu wittern, denn er 
dehnte jeinen Hals vorwärts, jeine Najenflügel erweiterten 
ih, jeine Ohren fpigten fich Taujchend und feine Augen 
bohrten brennend rechtshin am Uferfaum hinab. 

Seine ſcharfen Sinne hatten den rothen Mann nicht 
getäujcht. Eine Heine Barke fam mit gejchwelltem Segel 
hinter einem Vorſprunge der zadigen Kiüfte hervor und 
fuhr, wenige Klafter vom Ufer entfernt das Wafjer durd)- 
jtreichend, ziemlich rajch gegen die Landzunge herauf, an 
deren äußerjtem Ende der Indianer im Verſtecke lag. 

Der Wilde jchien feine Feindfeligfeit gegen die Be— 
mannung des Kahnes im Schilde zu führen. Er 309g 
Schultern und Kopf in den Buſch zurüd und begnügte 
fi, Hinter dem Laubwerf hervor die Leute in dem Fahr: 
zeuge zu mujtern. Er vergewiljerte fich, daß es drei Per- 
jonen waren: ein reis, ein Mann in reiferen Jahren, 
welcher das Steuer des Schiffleins lenkte, und ein junges 
Mädchen, alle drei der weißen Rafje angehörend. Etwas 
wie Freude flammte in den Augen des rothen Spähers 
auf, aber er verrieth jeine Empfindung durch feinen Laut 
und bewegte nicht einmal die Lippen. Mit einer Vor- 
fiht, die feinen Zweig unter ihm fnaden ließ, kroch er 
rüdmwärts durch das Gefträuhe, dann richtete er fich 
im Schute dejjelben behutſam auf und eilte Hierauf 
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mit der Schnelligkeit des gejagten Hirſches forſtein— 
wärts. 

Die drei im Kahne hatten von der Anweſenheit der 
Rothhaut auf dem Ufer und von ihrem Verſchwinden nicht 
das geringſte bemerkt und fuhren arglos an der Land— 
zunge vorüber. Sie waren jedoch noch nicht viel über 
eine Seemeile weiter gen Oſten zu geſegelt, als ſie er— 
fahren ſollten, daß ihre Küſtenfahrt in der Morgenſtille 
des Sabbaths keineswegs fo unbeachtet geblieben, wie fie 
vielleicht gewähnt und jedenfalls gewünſcht hatten. Denn 
ſie waren Flüchtlinge, ja, und zwar Flüchtlinge, die ſchon 
manchen Tag lang vor unerbittlichen Verfolgern her ge— 
flohen waren, geflohen über Meeresbuchten und Ströme, 
durch Sümpfe, pfadloſe Wälder und das Geſtrüppe der 
Prairien, unabläſſig gehetzt von der weit unten am Long— 
Iſland-Sund liegenden Kolonie Newhaven bis nad) Brans 
ford, von da nach Haddam am Konnektikut, von da nach 
Norvih am Shetudet und jet von Southorton an der 
Mündung des Pamwkatuck die Südfüfte des Naraganjetter- 
landes entlang. Gejtern Abend Hatten die Verfolger die 
Spur der Flüchtlinge verloren, und jie würde ihnen ver— 
foren geblieben fein, wenn nicht die Spürfraft eines Ein- 
geborenen — eben de3 Späherd auf der Landzunge — 
ihnen zur Hilfe gefommen wäre. Die Jäger hatten das Wild 
überjagt, da3 heißt, fie hatten in ihrer Ungewißheit und 
ihrem Eifer die Flüchtlinge überholt, welche die Nacht in 
einer verborgenen Bucht der Linken Seite der Pamfatud- 
mündung zugebradt. Beim erjten Tagesgrauen hatten fie 
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ihre Barte aus dem ihilfbewachjenen Verſtecke hervor im 
See gebracht und fuhren nun mit günftigem Winde und. 
mit einem verhältnigmäßigen Gefühle von Sicherheit an 
der Küſte Hin. 

Indeſſen jollten fie, wie jchon angedeutet worden, nur: 
zu bald erfahren, daß die Jagd auf fie keineswegs aufs 
gegeben war. 

Das kleine Fahrzeug hatte wieder die Spibe eines 
der zahlreichen Landausläufer dieſer Geftade umfahren 
und verfolgte dann aufs neue jeinen nordöftlichen Kurs, 
als in feinem Rüden ein Boot aus der Mündung eines 
Küſtenfluſſes hervorſchoß und, faum in der offenen See 
angelangt, jeinen Bug dem Stern des voranjegelnden 
Fahrzeugs zufehrte. 

Diejes Boot ward von vier matrojenmäßig ausſehen— 
den Männern gerudert. Ein fünfter, noch jung an Jah— 
ren, hielt daS Steuer, ein jechster, deſſen grauer Bart 
jein Alter bezeugte, ſtand im Vordertheil der Barfe, neben 
dem Indianer, welchen wir vorhin anf der Landzunge- 
belaufchten. Der Anzug des Graubartes und des Steuer- 
mannes war der wohlhabender Bürgersleute jener Zeit. 
Sie waren in feines Brabantertuch gefleidet und trugen 
über dem langſchöſſigen Wams einen furzen Mantel. 
Wer da weiß, wie die Mitglieder der damaligen religiöjen 
und politiihen Parteien in Schnitt und Farbe der Klei— 
dung ſich zu unterjcheiden liebten, wird leicht den Wink 
verjtehen, daß die beiden Männer in beiderlei Beziehung 
der düftern, ftrengen Tracht der puritaniichen Kolonijten 
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von Neu:England nicht huldigten. Sie fchienen auf einem 
nicht gefahrlojen Unternehmen begriffen zu jein, menig- 
jtens Ddeuteten die Waffen, womit fie fich verjehen, var» 
auf hin, daß fie auf alle Fälle gefaßt waren. Jeder der 
beiden trug ein Baar der ungejchlacht langen Piltolen im 
Gürtel, welche die Reiter Krommell’3 und die Kavaliere 
Karl’3 I. in jo vielen Treffen auf einander losgebrannt 
hatten; jeder hatte feinen Stoßdegen an der Seite und 
am Fuße der Maftjtange lagen zu augenblidlichem Ge— 
brauche bereit vier oder fünf der jchwerfälligen Feuer- 
gewehre, deren Handhabung einem jeden Soldaten unjerer 
Zeit einige Schwierigfeit verurjachen dürfte. Die Ma— 
trojen hatten das kurze, breite Entermefjer ihres Gewerbes 
im Gürtel fteden und jahen ganz darnad) aus, als wüßten 
fie bei Gelegenheit den geeigneten Gebrauch von dieſer im 
Handgemenge jchredlichen Waffe zu machen. 

Als das Fahrzeug, von Fräftigen Ruderſchlägen ge= 
trieben, zuerjt Hinter den Weiden und Binjen der Fluß- 
mündung bervorgeglitten, jtredte Der Indianer den Arm 
aus und deutete mit einem lafonijchen, aber ausdrudsvollen 
Hugh! auf den Nachen der Flüchtlinge, welcher in der 
Entfernung einer halben Seemeile dDahinjegelte. 

„Sa, hughe nur, Rothhaut“, verjegte der neben dem 
Sohn der Wildniß ftehende Weiße. „Hughe nur, Haft ein 
Recht dazu, Gott verdamm’ mich! Hatten die Fährte der 
bfutigen Schurfen total verloren, als du fie wieder auf- 
ſchnüffelteſt. Siehſt du, Tom Kirk”, fuhr er fort, indem 
er fi rüdmwärt3 zu dem jungen Mann am Gteuerruder 


11 


wandte, „jiehjt du nun, daß das rothhäutige Ungeziefer 
manchmal aud) zu etwas taugt?“ 

„Ah bah, Mafter Kellond“, entgegnete der‘ Ange— 
redete, „ich denke, 's war eben feine Hererei nöthig. — 
Sagte Euch ja geftern Abend ſchon, wir brauchten nur 
die See zu halten, um unfere Leute wieder zu Geficht zu 
befommen. Und da haben wir fie jet und zwar auf 
’ner offenen Straße, die ich mir nicht genug loben kann 
nad) dem tagelangen Herumfriechen in Wald und Sumpf 
und all der fothigen Teufelei. Sag’ Euch, Maſter, hatt’ 
e3 ſchier überdid, dies verdammte Herumfriechen. — Seht 
nur mal meine oder Eure eigenen Kleider an — iſt ein 
rarer Anblid! Gerade herausgejagt, wie 's einem ehe- 
maligen Lehrburſch von Altlondon zufommt, ic) will mich 
hängen laſſen, wenn ich mich um König Karl’s willen zu 
diejer wilden Gänfejagd hergegeben. Es geihah blu um 
Euretwillen —“ 

„Und mehr noh um Effie's willen, Tom.“ 

„Nun ja, ic will’3 nicht leugnen. Effie iſt ein 
Ichönes Mädchen und hat mir's angethan, die Feine Here. 
Wäre fie nur ein bißchen weniger hochmüthig, Majter 
Kellond, denn ich ſag' Euch, Euer Töchterlein weiß ſich 
zu jpreizen wie 'ne Herzogin im lujtigen Altengland.“ 

„Das wird ſich geben, Tom. Das hochmüthigſte 
Süngferchen tanzt nach der Pfeife de3 Mannes, wenn's 
ein rechter Mann ift. Und dann darf Effie wohl was 
auf ſich Halten, jollt” ich meinen; denn gelingt unjer Fang, 
jo fehren wir alle nah England zurüd, ich erhalte, was 
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mir verjprocden ift, und das reiht Hin, Effie in den 
Stand zu jegen, daß fie mit jeder Aldermansfrau wett— 
eifern fann. Ich erleb’3 noch, Tom, daß du dich felber 
mächtig freuft, wenn du dein Weibchen Effie in Sammet 
und Seide durch die City jtolziren ſiehſt.“ 

‚Hm, Maſter“, erwiderte Tom Kirf und ließ für 
einen Augenblid das Steuerruder fahren, um fich bedenf- 
ih Hinter dem Ohre zu fragen, „was Ihr von der 
Heimkehr nach Altengland jagt, ift mir ganz aus der 
Geele geſprochen, denn ich bin Ddiejes Landes hier, des 
Landes der Heiligen, wo man vor Langeweile ftirbt, von 
Herzen überdrüſſig. Was aber Effie betrifft, jo fürdht’ 
ic), das vertradt launiſche Geſchöpf wird fich, wenn Ihr 
erjt wieder im Beſitz Eures Haujes in der City jeid, nad) 
einem andern Freier umjehen, etwa nach jo 'nem Iuftigen, 
lumpigen Kavalier, der Schmachtloden trägt, auf der 
Laute Eimpert und —“ 

„Und dejien verpfändete, halb in Trümmern liegende 
Burg ih mit meinem jauererworbenen Geld einlöjen 
müßte, nicht wahr? Mach’ dir doc) fein ſolch dummes 
Zeug vor, mein unge. Du haſt mein Wort, Effie wird 
dein Weib, jobald wir dieſes Unternehmen glücklich zu 
Ende geführt; dann verlafjen wir diejes Land voll rothen 
Ungeziefer® und näjelnder Puritaner und machen ung 
daheim gute Tage.” 

„Wohl, und der Teufel hole die ftugohrigen Schufte, 
bie ung verhinderten, unſer Gejchäft fchon vor acht Tagen 
abzuthun. Hattet Ihr nicht des Königs Befehl und 


Siegel in der Taſche, Mafter, und fonnten wir nicht 
ihon drunten in Newhaven die Hand auf den Fang deden, 
wenn ung die verdammten Bjalmenorgler nur einigermaßen 
behülflich gemwejen wären?“ 

„Allerdings, und ich bin ſogar überzeugt, daß Ddieje 
eingefleiichten Rundköpfe ihren jauberen Gejinnungsgenoi- 
jen zur Flucht verholfen haben, während fie uns mit 
nichtigen Einmwänden Hinhielten. Sagte mir doch der Go: 
vernor Leete, als ich ihn endlich geradezu fragte, ob die 
Kolonie den Befehl des Königs reſpektiren wolle, fie ehr- 
ten freilih Se. Majeftät, aber jie hätten zarte Gewiſſen, 
wa3 jo viel heißen wollte als: jie würden thun, was ihnen 
beliebte. Und als ich weiter fragte, ob jie Se. Majejtät 
den König anerfennten, erwiderte der unverjchämte jtuß- 
ohrige Hund, fie möchten vor allen Dingen wiſſen, ob 
Se. Majeſtät jie anerfennte.“ 

„Sch will mich in eine Feldichlange laden laſſen, 
wenn das nicht entichtieden nad) dem alten Noll jchmedt.” 

„Freilich, Freilich! Die Leute in diefem Lande reden 
und thun, al3 wäre der alte Noll, der jetzt, Gott jei 
Dank, jhon lange in der Hölle bratet, noch immer Lord— 
proteftor von England. Ich jag’ dir, Tom, es muß 
ein tüchtiger Bejen über Neu-England gehen, um all den 
puritanijch = republifanijchen Unrath wegzufehren. Aber 
laſſ' mich nur erjt wieder drüben jein, und ich will mid) 
jelber einen Rundkopf jchelten lajjen, wenn ich nicht aus 
dem, was ich in diejem Lande der Heiligen, unter diejen 
Pilgern der Wildniß, wie die Schufte ſich nennen, gejehen 
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und gehört habe, einen Strid zu drehen weiß, jtarf genug, 
um allen Sefktirern und SHochverräthern den Hals zuzu— 
ichnüren. — Doch was ift das?“ unterbrad) fid) Mr. Kel- 
lond. „Wir ſchwatzen hier wie zwei alte Weiber und in— 
zwifchen vergrößert fi der Zwiſchenraum zwijchen ung 
und den Flüchtigen eher, als er fich vermindert. Hollah, 
Burſche“, fügte er zu den Matrojen gewandt hinzu, „greift 
aus mit den Rudern und vergeßt nicht, daß ich ver» 
iproden, Eure Hände mit Silber zu füllen, jobald wir 
das Boot dort eingeholt haben werden.“ 

Indem er jo jprah, ging er aus dem Gtern des 
Boote, wo er mwährend des vorhergehenden Gejprädes 
neben dem Freier der „vertradt launiſchen“ Effie geftan- 
‚ den, wieder nad) vorn und jchaute eifrigft nad) dem Fahr: 
zeuge der Flüchtlinge aus, welches mit Windeseile über 
die Wogen Hinflog. 

„Bei der ſchwärzlichen Gefichtsfarbe Seiner geheilig- 
ten Majeftät”, rief der ungeduldige Verfolger aus, „Ite 
gewinnen immer mehr Vorſprung. Was meinjt du, 
Rothhaut ?* | 

Der Indianer, welcher mit der feiner Raſſe in Augen— 
bliden der Ruhe eigenthümlichen Apathie auf dem Boden 
der Barfe jaß, begnügte fih, ohne den Kopf zu wenden, 
in jeinem gebrochenen Engliſch zu ermwidern: 

„Wamatuf nicht verjtehen von weißen Mannes 
Kane.“ 

„Aber, zum Henker, fie waren ung doch nur wenige 
Klafter voraus, als wir aus dem Fluſſe hervorfamen, 
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und jetzt wird die Entfernung zwiſchen uns immer größer, 
obgleich der nämliche Wind unſer Segel füllt, welcher das 
ihrige bläht, und wir vier Ruder haben, während ſie im 
beſten Fall nur zwei in Bewegung ſetzen können.“ 

„Mit Eurer Erlaubniß, Maſter“, nahm einer der 
Matroſen das Wort, „das Ding kommt mir ſchon lange 
nicht recht geheuer vor. Ich hab' mir von dem Boots— 
mann auf der guten alten Brigg Königin Mary mal 
jagen laſſen, daß alle Anhänger des alten Noll von ihrem 
Herrn und Meifter das Geheimniß ererbt hätten, den - 
Böſen fich dienftbar zu machen, und —“ 

„Ab bah, papiftiiher Unfinn!“ unterbrach Kellond 
den Sprecher und bewies durch diefen Ausruf, daß er 
von den freigeifterifchen Anfichten, welche am Hofe Karl's II. 
gäng und gäbe waren, nicht unberührt geblieben war. 

„Na, na“, jagte ein zweiter Matroje. „Allan jtedt 
freilich; von Altichottland her in jeinem Papismus, das 
muß wahr jein. Jedennoch, Mater, muß jeder ehrliche 
Seemann wifjen und glauben, daß der Teufel zur See 
noh ärger mwüthet al3 auf dem feiten Lande,“ 

„Auch du, Bill?“ verjegte Kellond ärgerlih. „Nun, 
glaube, was dir Spaß macht, aber forge dafür, daß 
diefe verdanımte alte Schachtel von Boot jchneller vor— 
wärt3 kommt.“ 

Bill ließ fein Ruder fahren, ftand auf und prüfte 
mit der Micne eines erfahrenen Schiffer Wind und Wetter. 

An diefem Augenblide ſchlug das Segel träge und. 
flappig an den Mait. 
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„Verdammt!” jchrie Kellond. „Auch das noch? 
Der Wind hört auf zu blaſen.“ 

„Ei, Maſter“, jagte Bill, wieder zum Ruder grei- 
fend, „das ijt’3 gerade, was wir brauchen. Rechne, wenn 
uns der Wind ausgeht, geht er auch denen dort vorn 
aus. Wir aber find die Stärferen, und wenn die faule 
Rothhaut und, nehmt’3 nicht frumm, auh Ihr, Maſter, 
ein Ruder nehmen wolltet, jo müßt’ ed doch mit allen 
Satanafjen der jiebzehn Höllen zugehen, wenn wir nicht 
- bald ein Wort mit den Herren jprechen jollten, auf deren 
nähere Befanntichaft Ihr jo erpicht jeid.“ 

An der näditen Sekunde war das nußloje Segel 
niedergelajien, und von ſechs Rudern vorwärt3 ge— 
ftoßen, folgte die Barke eiligjt dem Fahrwaſſer der 
Flüchtlinge. 

Bon Weiten nah Oſten jtreichend jchwellte die Brije 
in ihrem Berhauchen das Segel de3 voranjchiffenden Boo— 
te3 noch einige Minuten, nachdem die Verfolger das ihrige 
ſchon hatten einziehen müſſen. Diejer Umjtand ließ den 
Zwiſchenraum zwiſchen den beiden Booten noch eine Weile 
unvermindert erjcheinen, allein bald zeigte es fi, daß 
Bill richtig gerathen, al3 er die Windftille einen glüd- 
lihen Zufall nannte. Die verfolgende Barfe rüdte der 
verfolgten allmälig näher. 

„rauf, Burſche!“ rief Kellond mit wilden Froh— 
loden; „lie fünnen uns nicht mehr entgehen. Legt Euch 
auf die Ruder, es gilt den Dienſt Sr. Majeſtät und 
eine Handvoll Piafter.“ 
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Tom Kirf ftand auf, ohne das Steuer aus der 
Hand zu geben, und Iugte jcharf nach der gejagten 
Barke aus. 

„Sie Haben uns bemerkt”, jagte er, „und, beim 
Himmel, fie Halten auf das Land zu, wahrjcheinlich um 
wieder in den verfluchten Wäldern Zuflucht zu fuchen. 
Mag ich jelber erichoffen werden, wenn ich nicht meine 
Büchſe mit ihnen jprechen lajje, bevor fie und wieder in 
das hölliſche Baumlabyrinth entichlüpfen.” 

„Das wirft du bleiben laſſen, QTom“, verjegte 
Kellond. „Lebendig müfjen wir fie Haben, weißt du. 
Das wird das Herz Sr. Majejtät ganz anders erfreuen, 
als wenn wir dem königlichen Herrn nur jagen fünnten, 
die beiden Bluthunde wären an irgend einer namenlojen 
Küfte von Neu - England von uns niedergemacht worden. 
Auch Hat es gar nichts zu jagen, wenn jie ſich wieder in 
die Wälder machen, denn wir haben jegt die Rothhaut 
da bei uns, welche ihre Spürfraft bereit bewiejen bat. 
In den Wäldern können wir die Flüchtlinge beſſer be— 
Ihleichen als auf offener See und gefahrlojer obendrein.” 

„Beichleihen, Maſter!“ verjegte der junge Mann 
unwillig. „Das ijt nicht meine Sache. Ich will fie 
nicht beichleihen, jondern offen anfallen, Hand gegen 
Hand. Wir find zu ſechs gegen zwei und fünnen es, 
dent’ ic), auch zu zwei mit einem Greis und einem nicht 
mehr jungen Mann aufnehmen. Bejchleichen, wahrhaftig!“ 

„sh jage dir ja, dab wir fie lebendig fangen müſ— 
jen, und dann, mein Junge, fennjt du die beiden Ober— 

Scherr, Novellenbud. VII. 2 
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jten verdammt jchleht, wenn du jo leichte Spiel mi. 
ihnen zu haben glaubft. Hätteft du gefehen, wie der ein« 
von ihnen an der Spibe ſeines Regiments bei Dunbar 
die wilden Hochländer vor fich Hertrieb und wie der andere 
bei Worceſter mit Kromwell's Eijenfeiten auf die Kava— 
fiere einhieb, jo würdeſt du dir unjer Geichäft al3 ein 
ziemlich jchwieriges vorjtellen. Was wahr ijt, muß man 
jagen, und gält’ es aucd dem Teufel jelbft. Sie waren 
im Kampfe immer zuerft und zu oberjt und haben ihre 
Titel redlich verdient.“ 

„Ei, wenn jie jolhe Kampfhähne find, wie Ihr jagt, 
warum find fie dann jo viele Tage vor uns geflohen 
wie ein Trupp Hajelhühner, jtatt fi) ung kühn ent— 
gegenzujtellen ?* 

„Du vergißt, daß fie ein Weib bei fich Haben, 
welches die Enkelin des einen und die Tochter des an— 
dern iſt.“ 

„Wahr, aber was werden wir denn mit dem Däm— 
hen anfangen ?* 

„Hm“, verjegte Kellond, mehr zu fich al zu feinen 
Geſellen jprechend, „wenn fie jo ſchön ift, wie die Nede 
geht, jo will ich mir die Mühe nehmen, fie ı vom Puri— 
tanismus zu befehren zur —“ 

„Was jagt Ihr?“ 

„sch ſage“, erwiderte Ktellond, jeinen Gedanken ver- 
Ichludend, „daß wir jie nach Birginien verfaufen wollen, 
wo jie Tabak pflanzen mag.“ 


2. 


Noch immer können wir entrinnen, 
Wenn bei den Haaren die Gelegenheit wir fafjen. 


Shelley. 
Der große König aller Könige 
Gebot in ſeiner Tafel der Geſetze: 
Du ſolleſt tödten nicht und Mord begehn! 
Gib acht, denn in der Hand hat er die Rache, 
Deß Haupt zu treffen, der bricht ſein Geſetz. 


Shakeſpeare. 


Statt der geräuſchvollen, etwas profanen Unterhal— 
tung, welche die Verfolger führten, herrſchte auf dem 
Boote der Flüchtlinge ein ernſtes Schweigen, welches we— 
niger eine Folge von Befürchtung und Angſt war, als 
vielmehr aus der eigenthümlichen Sinnesweiſe der kleinen 
Geſellſchaft entſprang. 

Die Mitglieder dieſer Geſellſchaft waren durch die 
innigſten Bande des Blutes mit einander verbunden. 
Das junge Mädchen, welches kaum achtzehn Sommer 
zählen mochte, verehrte und liebte in dem jüngeren ſeiner 
Begleiter den Vater, in dem älteren den Großvater von 
mütterliher Seite. Diefer war ein Greis von wahrhaft 
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ehrfurchtgebietendem Ausſehen. Sein kurz geſchorenes 
weißes Haar verband ſich an den Schläfen mit einem 
Barte, welcher voll, lang und ſilbern bis auf die Bruſt 
niederfiel. Er hatte, um ſein Ruder ungehemmter hand— 
haben zu können, wie den Mantel, ſo auch den Hut ab— 
gelegt und zeigte ſo, mit einem unſerer Dichter zu 
ſprechen — 

„Die Heldenſtirn, Freiheit begehrend, 

Die Furche drauf, den tiefen Pfad, 

Den, raſtlos immer wiederkehrend, 

Ein mächtiger Gedanke trat.“ 

Der übrige Theil des Geſichtes entſprach der edlen 
Bildung der Stirn. Es war ein wahrhaft antikes An— 
tlitz, in welchem jeder Zug eine feſt in ſich gefaßte Seele, 
einen unbeugſamen Geiſt verrieth. Die großen grauen 
Augen hatten ihren Glanz noch nicht verloren und von 
Zeit zu Zeit jtieg jogar eine Flamme in ihnen auf, welche 
von einem Enthufiasmus, vielleicht jogar von einem Fa— 
natismus zeugte, wie er jonjt nur der leidenjchaftlichen 
Sugend eigen zu fein pflegt. Die jtraffe Haltung des 
Greijes, die Kraft, womit er das Ruder führte, ließen den 
Schluß zu, daß diefer Mann jeinen Körper lange im 
Kriege und in Strapazen abgehärtet habe und noch jetzt 
befähigt jei, leßtere zu ertragen. 

Sein Schwiegerjohn, deſſen Haare an den Schläfen 
ebenfall3 zu ergrauen begannen, war von breitjchulteriger, 
geprungener Geſtalt. Das ruhige Feuer jeines Auges, 
jeine Adlernaje, der Heine feitgejchloffene Mund und das 
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energiſche Kinn verliehen ſeiner ganzen Erſcheinung den 
Charakter von imponirender Kühnheit und Entſchloſſenheit. 
Auch ſein Gebaren hatte etwas entſchieden Kriegeriſches, 
aber auf ſeiner Stirn lag eine düſtere Wolke der Schwer— 
muth oder Schwärmerei, welche, wie es ſchien, nur durch 
das Lächeln ſeiner Tochter und auch von dieſem nur auf 
Augenblicke verſcheucht werden konnte. 

Wem die hiſtoriſchen Porträts jener Zeit und na— 
mentlich die aus der damaligen Geſchichte Englands nicht 
unbekannt ſind, der würde bei der genauen Betrachtung dieſer 
Männer mit Intereſſe verweilt und in ihnen wohl Genoſ— 
ſen jener kriegeriſchen Glaubenseiferer vermuthet haben, 
welche den Thron Karl's J. umgeſtürzt und der weltlichen 
Tyrannei Strafford's und der geiſtlichen Laud's zugleich 
ein Ende gemacht hatten. Die Tracht der beiden ſtrafte 
eine ſolche Vermuthung feineswegs Lügen. Sie war von 
dem hochfegeligen, breitrandigen ſchwarzen Hute bi! zu 
dem jchmucdlojen Stahlgriff des Schwertes herab jtreng 
nach puritaniichen Schnitt und Brauch, welcher befannt- 
ih Schmud und Modefünfte als einen Beweis grober 
Weltlichkeit, wenn nicht erflärter Sündhaftigfeit verachtete 
und verdammte, 

Die beiden Oberjten, denn als ſolche waren dieje in 
der Beihhichte ihres Vaterlandes berühmten Perjonen von 
Kellond richtig bezeichnet worden, nahmen die Vorjchritte, 
welche das Boot der Verfolger binnen kurzem augenjchein- 
lich gemacht, mit einer Ruhe und Gelafjenheit wahr, welche 
einestheil3 von ungewöhnlicher Charafterftärfe, anderntheilg 
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von langem Bertrautjein mit der Gefahr zeugten. Wie 
entjchloffen fie aber auch waren, dem, was ihnen jelber 
drohte, mit dem Gleihmuth eines Stoifer3 oder vielmehr 
mit dem ergebungsvollen Glaubensmuth eine Anhängers 
der Prädeſtinationslehre Kalvin's entgegenzugehen, jo hät— 
ten fie doch mit übermenschlicher Kraft oder mit unmenſch— 
licher Gefühlfofigfett begabt jein müfjen, wenn ihre Herzen 
beim Hinblid auf das jchöne, junge, Hilflojfe Weſen, wel— 
ches mit ihnen war, nicht heimlich in bangfter Sorge 
gepocht hätten. 

Der jüngere der beiden Männer brach) endlich das 
Schweigen. | 

„Die Philiſter find Hinter uns”, murmelte er, „wie 
bei der Flucht Iſraels gen Gilboa Hinter Jonathan und 
Abinadab.“ 

Und zu jeiner Tochter gewendet, welche fich in der 
Mitte des Nachens mit einem Ruder abmühte, fette er 
lauter Hinzu: 

„Lovely, mein Kind, nimm du das Steuer zur 
Hand. Du bilt nicht ganz unerfahren in der Führung 
defjelben. Mir aber gib dein Ruder, welches in meiner 
Hand uns mit der Hilfe Gottes nüßlicher werden mag, 
als e3 in der deinigen fein kann.“ 

An augenblidlichen ehrerbietigen Gehorfam gewöhnt, 
wechjelte das Mädchen ihren Plag mit dem Vater, wel— 
cher jofort jeine Anstrengungen mit denen des Großvaters 
vereinigte, der mit jtätiger Beharrlichfeit im Vorder— 
theile der Heinen Barke fein Ruder bewegte. 
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Lovely — wir werden jpäter erfahren, warum das 
ihöne Rind dieſen hübjchen, aber etwas jeltiamen Namen 
trug — Mar infolge einer auf ftrengen Örundjäßen be- 
ruhenden Erziehung in der jchweren Kunſt der Selbjtbe- 
berrfhung zu geübt, um beim Anblide der offenbaren 
Gefahr, worin ihre und ihrer Theuerjten Sicherheit und 
Leben jchwebte, der natürlihen Schwäche ihres Gejchledh- 
tes fich zu überlafjen. Sie wußte, daß fie von mitleids— 
lojen Feinden, die fih nun jchon jo manden Tag an ihre 
Ferſen geheftet hatten, verfolgt würden, aber in den Adern 
de3 zarten Mädchen? kreiſ'te von väterlicher und mütterlicher 
Seite das Blut eines fühnen Stammes. Außerdem war fie in 
fester Zeit und jchon früher mit Gefahren vertraut geworden 
und endlich durfte fie mit Zuverſicht auf die bewährte 
Umfiht und Entichloffenheit ihrer Begleiter bliden. Co 
regierte fie denn das Steuer mit feiter Hand und nur 
dann legte fich ein Flor von Trauer und Angjt über ihre 
jeelenvollen dunfelblauen Augen, wenn fie diejelben auf 
ihre Berwandten und Bejchüger richtete. Aber fie that 
dies nur verftohlen, al3 fürchtete fie, durch den Ausdrud 
ihrer Blide die Bejorgnijje der Männer zu vermehren. 

Der Bater erhafchte jedoch einen diejer Blide feines 
Kindes und der Schatten auf feiner Stirn wurde gram- 
ihwerer. Er wandte fich nad) den Verfolgern um, deren 
einzelne Gejtalten in dem näher und näher kommenden 
Boot immer deutlicher ſichtbar wurden, und prüfte ihre 
Bewegungen mit gejpannteiter Aufmerkſamkeit. 

„Bater“, jagte er dann zu dem Greije, „der Augen- 
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blik naht, wo wir zu den Waffen greifen müffen, um ung 
jener übelberathenen Leute zu erwehren. Sie möchten? ung 
gern dem Baal ihrer Eitelfeit zum Opfer bringen, Doch 
das joll, jo der Herr e3 gejtattet, nicht gejchehen, ſolange 
meine Hand ein Feuerrohr heben oder ein Schwert 
Ihmingen kann.“ 

Ein Straf Friegerifchen Feuers ſchoß aus dem Auge 
de3 Mannes, als er jo jprah und jein Blick auf Die 
Stelle fiel, wo ihre Waffen lagen. 

„Der Wille des Herrn gejchehe ewiglich”, entgegnete 
der Greid. „Dürften jene Menjchen nach dem Blute von 
zwei armen Wanderern, welche Heimat, Haus und Hof 
verließen, als die Leuchter des reinen Glaubens von dem 
geihändeten Altar genommen wurden, und in die Wildniß 
über'm Weltmeer flohen, um bejcheidentlih an dem Tem— 
pel der alten guten Sache fortzubauen, wohlan, jo möge 
das Blut, das in diefem Kampfe vergojjen wird, über 
fie fommen.” 

„So ſei e3, und hat der Allbarmberzige beichlofjen, 
daß wir aus dieſer zeitlichen ZTrübjal eingehen in die 
ewige Herrlichfeit, jo wollen wir jterben, wie es freige- 
borenen Engländern zukommt.“ 

„Wir wollen ed, mein Sohn, aber —“ 

Der reis vollendete den Saß nicht, jedoch der Blid, 
womit er auf feine Enfeltochter hinwies, ließ den Vater 
derſelben verjtehen, was er nicht ausgeiprocden. 

Auch Lovely verjtand die Bedeutung dieſes Blides, 
und al3 zugleich ein halbunterdrüdter Seufzer ihres Vaters 
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an ihr Ohr Ichlug, überwand der Enthuſiasmus ihrer 
Seele für einen Augenblid ihre mädchenhafte Bejcheiden= 
heit und Zurücdhaltung Mit jtralendem Auge und hoch— 
gerötheter Wange rief fie aus: 

„Sroßvater, Bater, wenn Gott es will, jo laßt uns 
iterben, zufammen fterben, auf daß wir nie und nimmer 
getrennt werden !“ 

„Geſprochen, wie es der Tochter deines Vaters zus 
fommt, mein Kind“, entgegnete ihr der Greiß und gab 
ih feine Mühe, das Lächeln ftolzer Befriedigung, welches 
um feine Lippen jpielte, zu unterdrüden, 

Nach diejer furzen Aeußerung des Aufſchwungs ihrer 
Gefühle nahmen alle drei ihre vorige gefaßte Haltung 
wieder an. Der Bater Lovely's muſterte achtſam das 
waldige Ufer, von welchem fie in der Entfernung von 
nur ein paar Büchſenſchüſſen Hinfuhren, und äußerte hierauf: 

„Müflen wir fämpfen, jo wollen wir den Kampf 
wenigſtens nicht in jo nacdhtheiliger Stellung auf der See 
annehmen, jondern uns auf geeignete Weije des Schutzes 
der Bäume und Felien am Gejtade bedienen. Steuere 
Badbord, Kind! Wir wollen die Landzunge umfahren, 
welcher wir uns gegenüber befinden, und in die Bucht 
dahinter einlaufen. WBielleiht bieten uns die Ufer der— 
jelben geeignete Dedungsmittel. Was meinst du, Vater ?* 

„Handle nach deinem Gutdünken als erfahrener Kriegs— 
mann“, erwiderte der Greis; „aber laßt uns in diejer 
Prüfung nicht vergefjen, unjere Stimme zu dem zu er: 
heben, welcher feinen jchügenden Schild gehalten über den. 
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Sohn Fat, als der Athem der Lanzenträger Saul’s in 
jeinem Naden war.“ 

So jprehend ſah er Lovely an und das Mädchen 
verſtand unjchwer feine Meinung. Mittel3 eines Drudes 
auf die Lenkſtange des Steuerruderd gab fie der Barfe 
die anbefohlene Richtung, dann z0g fie mit der einen 
Hand, melde jie frei Hatte, eine Taſchenbibel hervor, 
ſchlug das Buch auf ihren Knieen auf und las mit ihrer 
von innigiter Andacht getragenen Stimme die Worte des 
Pſalmiſten: 

„Wer in dem geheimen Schutz des Höchſten wohnt, 
der wir ſicher ſein in dem Schatten des Allmächtigen. 

Darum ſage ich zu dem Herrn: Mein Aſyl und 
meine Burg, mein Gott, auf den ich Hoffe! 

Denn er wird mich erretten von des Verfolgers 
Schlinge. 

Er wird mit jeinen Flügeln mich beveden und unter 
feinen Fittigen wird meine Zuverficht fein; feine Wahr- 
heit ift Schirm und Schild. 

Nicht werde ich zagen vor dem Schreden der Nacht, 
noch vor den Pfeilen, die da bei Tage fliegen. 

Wenn ſchon Tauſende fallen an meiner Geite und 
Behutaufende zu meiner Rechten, jo wird es doch mich 
nicht treffen. 

Sa, mit meinen Augen werde ich e3 jchauen und 
jehen, wie den Gottlojen vergolten wird. 

Denn du, o Herr, bijt meine Buverficht; meine 
Zuflucht, der Allerhöchite ift fie. 
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Es wird fein Leid mir begegnen und feine Plage 
wird nahen meiner Hütte. 

Denn der Herr, mein Gott, hat feinen Engeln 
befohlen, daß fie mich behüten auf allen meinen Wegen. 

Auf den Händen werden fie mich tragen, damit ich 
meinen Fuß nicht an einen Stein ſtoße. 

Auf Löwen und Schlangen werde ich gehen und die 
jungen Löwen und Drachen zertreten. 

Denn jo ſpricht der Herr: Weil du jo jehr nad 
mir rufejt, jo will ich dich erhören; ich will dich ſchützen, 
denn du fennejt meinen Namen, 

Du rufit mi an, ich höre dich ; ich bin bei dir in der 
Noth, ich will dich retten und wieder zu Ehren bringen. 

Mit Iangem Leben will ich dich erjättigen und meine 
Rettung dich jehen laſſen.“ 

Die aus Erhabenheit und brennender Klage gemifchte 
Sprache der Bibel wird nur in jeltenen Fällen ihres Ein- 
drud3 verfehlen und nur wenige Menjchen ganz unbewegt 
lajien. Selbjt die Verftändigen und Gebildeten unjerer 
Zeit, welchen die Bibel faum etwas anderes jein fann 
al3 die zufällige Sammlung dichteriiher und geichicht- 
fiher Schriftwerfe des hebräiſchen Volkes, jelbjt diejen 
muß, falls fie nit etwa ganz blafirt und verfnöchert 
find, die erquidende Friihe und Naivität einer Sprache 
zu Herzen gehen, wie nur naturwüchlige Poefie ſie zu 
ihrem Organ jchaffen fonnte. Wie ganz anders aber, wie 
gewaltig und unmiderjtehlich mußten die Gemüther der Puri— 
taner des fiebzehnten Jahrhundert3 von dem Inhalte der 
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Bibel erbaut, ergriffen, begeiftert werden, fie, welche dieſes 
Buch als die einzige Quelle und Richtſchnur ihres Thuns 
und Laſſens verehrten, welche aufs innigjte überzeugt waren, 
es jei von der Hand des Hödjiten jelbit, das heißt auf 
die unmittelbare Eingebung Gottes hin gefchrieben worden. 

Es braucht daher kaum gejagt zu werden, daß unfere 
Flüchtlinge durch die heiligen Worte, welche den Lippen 
Lovely's entquollen, ſich mächtig erhoben und gefräftigt 
fühlten. Das Gebet des PBjalmiften paßte jo ganz auf 
ihre Lage, war ihnen jo recht aus der Seele gejprochen 
und athmete jo bedeutjamen Troſt, daß ihnen der Zufall, 
welcher die Augen des Mädchens gerade auf dieje Stelle 
gelenkt Hatte, feineswegs als folcher, ſondern vielmehr als 
eine gute WVorbedeutung, als ein Leichen der göttlichen 
Gnade und Hilfe erichien. Gehörte e8 doc zu den Eigen- 
thümlichfeiten diejer wirklich großartigen Seftirer, an eine 
dur Gebet zu erflehende unmittelbare Einwirkung der 
Gottheit auf die Gejchide der Menfchen, ja auf die Vor- 
kommniſſe des täglichen Lebens zu glauben, mit einer 
Zuverficht zu glauben, infolge welcher es fie nicht jonder- 
lich überrajchte, al ihnen unmittelbar nach Beendigung 
ihres Gebetes eine Ausficht auf Rettung fich aufthat. 

Sowie fie nämlich die Landzunge umrudert hatten 
und in die Fleine dahinter Tiegende Bucht einfahren woll- 
ten, zeigte fich ihren Blicken plöglich ein indianijches Kanode, 
welches, von zwei weißen Männern geführt, raſch auf fie 
zukam. 

Die beiden Flüchtlinge betrachteten dieſe Erſcheinung 
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mit gewohnter Selbjtbeherrihung. In der NRüftung ihres 
Glaubens ſich ficher fühlend, fam es ihnen nicht in den 
Sinn, zu vermuthen, daß fie hier auf neue Feinde ftoßen 
fönnten, welche wohl im jtande wären, ihnen jeden Aus— 
weg zur Flucht abzujchneiden. 

Das junge Mädchen aber gab der jchmerzlichen Auf- 
regung nach, welche jie als Tochter und Enfelin fühlen 
mußte. Sie jtieß beim Anblid de3 fremden Kanodes einen 
leiſen Schrei der Ueberrajhung und Befürchtung aus, 
weldhen der Gedanke an die Möglichkeit, Verbündete der 
Verfolger vor fih zu haben, auf ihre Lippen drängte. 
Zudem war die Erjcheinung der beiden Fremden oder 
wenigiteng des einen Dderjelben der Art, daß fie ein jo 
zarteg weibliches Wejen wohl erichreden fonnte. Der 
Mann, welchen wir meinen, jtand im Vordertheil des 
Kanoes, mit der einen Hand nadläjfig jein Ruder ins 
Waſſer tquchend. Er war von fajt riefenmäßigem Wuchfe 
und jtand, um einen Ausdrud des Landes zu gebrauchen, 
in welchem unjere Geſchichte jpielt, weit über ſechs Fuß 
hoch in jeinen Schuhen oder vielmehr Mokkaſins (india- 
niihen Schuhen), an welche jih Kamajchen von Hirſch— 
haut anjchlojien, die bis über die Kniee hinaufreichten. Er 
trug ein Koller von Büffelhaut und ein Mantel vom näm- 
lichen Stoffe fag zu jeinen Füßen. Auf dem Kopfe Hatte 
er eine Mütze von Wolfsfell, um die Lenden einen rohge- 
arbeiteten Gurt von Otternpelz, an welchem Bulverhorn und 
Kugelbeutel hingen und in welchem ein breites Jagdmefjer 
mit einem Griffe von Elennihierhorn ſteckte. Die Büchje, 


welche er an einem Lederftrid auf dem Rüden trug, ent— 
ſprach an Größe und Schwere der Geltalt ihres Eigen- 
thümers, denn man würde fie heutzutage füglich ein Stand- 
rohr nennen. Die Züge des Koloffes waren grimmig. 
Die Runzeln feiner Stirn hatten fi) ob der Naſenwurzel 
zu einem diden, Hufeifenförmigen Knäuel geballt, unter 
welchem die Kleinen Augen von unbejtimmter Farbe wie 
Dolchipigen hervorbligten. Gegen die Bronzefarbe des 
Sefichtes ftach das bläufiche Roth einer ſchrecklichen Narbe 
ab, welche die linfe Wange ihrer ganzen Länge nad) durch— 

furchte und am Kinn unter einem ftruppigen grauen Barte 
verihwand. Auch über die unförmlich dide Naſe lief die 
Spur einer tiefen Wunde hin und das redhte Ohr war 

an jeiner Wurzel von einem fchneidenden Inſtrumente weg— 

getilgt. Man wird gejtehen müfjen, daß das durchaus 

fein liebenswürdiges Aeußeres war, und doch wird man 

finden, daß der riefige Waldbewohner unter Umjtänden 

Butrauen erwedte und rechtfertigte. 

Sein Gefährte war um viele Jahre jünger als er 
und erjchien in dem ganzen Glanze jünglingshafter Kraft 
und Schönheit. Bon jchlanfer und dabei jehniger Statur, 
bezeugte die hellblonde Farbe jeines Haares, das in kurzen 
fraufen Locken unter dev Mütze von Biberfell hervorguoll, 
wie des jungen Bartes, welcher fih um Kinn und Lippe 
fräufelte, jeine. nordijche Abkunft. Seine Gejichtsfarbe ver» 
bürgte dieje gleichfalls, denn die Hohe und gemwölbte Stirn 
zeigte, wenigſtens joweit fie durch die Mitte vor dem 
Einfluffe von Unwetter und Sonnenbrand gejchüßt wurde, 
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ein fledenlojes Weiß. Naje und Mund waren gutge= 
ſchnitten und wohlgebildet und in einem eigenthümlichen, 
aber nicht unſchönen Gegenſatze zu dem Blond des Haares, 
der Brauen und des Bartes ftanden die ſchwarzen, feuer- 
vollen Augen mit ihrem offenen, braven und muthigen 
Ausdrud. Der Anzug des jungen Mannes ähnelte in 
Stoff und Schnitt jehr genau der primitiven Tracht jeines 
älteren Begleiters, nur trug er ftatt des Jagdmeſſers ein 
indiantjches Beil — Tomahawf — im Gürtel und waren jeine 
Kleider reinlicher gehalten, wie e3 der Jugend dem in 
diejer Beziehung jorglojeren Alter gegenüber wohl anjteht. 

Beiden Männern fonnte ein mit dem Leben und 
Treiben der Wildniß auch nur oberflächlich vertrautes 
Auge leicht anjehen, daß fie zu einer Menjchenklafje ge= 
hörten, welche auch jet in den Wäldern und Savannen 
der neuen Welt noch nicht ausgejtorben ift. ‚Die Mit- 
glieder diejer Klafje waren jchon damals, was jie heute _ 
noh find, die Vorläufer und Wegbahner europäticher 
Kultur, welche, von bejcheidenen Anfängen an der Djtküjte 
Amerikas ausgehend, in unaufhörlichem Siegeslaufe über 
den ganzen ungeheuren Kontinent hin bis zu den Geſtaden 
des jtillen Weltmeeres vorgedrungen ijt und in ihrer Aus— 
breitung eine der bedeutjamjten Erjcheinungen der Welt: 
geichichte bildet. Wie Heute noch im fernen Wejten der 
Union, jo gab es ſchon damals in Neu-England Männer, 
welche, obgleich von weißer Abkunft, den Gewohnheiten 
einer aderbauenden jeßhaften Kultur den Nüden wandten, 
um in den unermeßlihen Wäldern und auf den unbe= 
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grenzten Prairien ein freies, franfes Fägerleben zu führen, 
alle ihre Lebensbedürfniſſe mit der Büchje oder der Biber- 
falle fich gewinnend, den Büffel und das Elennthier jagend, 
den Bären in feiner Höhle angreifend, dem Honig der 
wilden Bienen nadhjpürend, bald mit den rothen Ein- 
geborenen im Kampfe liegend, bald mit denjelben ver— 
bündet und nur in unregelmäßigen Bwijchenräumen die 
Anfiedlungen bejuchend, um ihren Vorrath von Fellen und 
Pelzen gegen Waffen, Munition und andere wenige Artikel 
der Civilifation auszutauschen. Man nennt dieje fühnen 
Säger heutzutage Trapper und wir wollen dieſe Bezeich- 
nung für unjere Gejchichte beibehalten, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, einen kleinen Anachronismus zu begehen. Es gab 
und gibt unter ihnen Leute, welche ohne Frage zu den 
verworfenjten unjeres Gejchlechtes gehören und an Wild- 
heit, Zügellofigfeit und Graujfamfeit die urjprünglichen 
Bewohner des Bodens, auf welchem fie fich herumtrieben 
und herumtreiben, weit übertreffen, Menjchen, welche ihre 
angeborene Rohheit aus der Gejellihaft trieb und treibt, 
um den Cingebungen wilder Inſtinkte in jchranfenlojer 
Ungebundenheit ſich überlafjen zu fünnen. Es gab und 
gibt aber auch Trapper, welche glaubwürdigjten Zeug— 
nijjen zufolge von einer unmiderftehlichen Neigung zum 
einjamen Naturleben in Die Wiidniß gelockt wurden und 
werden, von einer hochromantiſchen Luſt an Gefahr und 
Wagniß beſeelt ſind, ungeſehen von den Augen der Men— 
ſchen Leiden und Abenteuer der furchtbarſten Art beſtehen 
und unter rauher Außenſeite oft eine Fülle von tiefem 


Gefühl und ritterlicher Hochherzigfeit in fich tragen. Wenn 
auf irgendeine Menjchenklaffe, jo ift auf dieje im Guten 
und Schlechten das berühmte Wort anzumenden, daß die 
Freiheit Extreme und Koloſſe ausbrüte. 

Sobald die beiden Trapper des in die Bucht ein- 
fahrenden Bootes anfichtig geworden, hatten fie aufgehört, 
ihre leichte Rindenbarfe vorwärts zu bewegen. Bertraut 
mit Abenteuern und Gefahren aller Art und gewohnt, auf 
die Schärfe ihres Blides und die Stärfe ihres Armes fich 
zu verlajjen, jahen jie den Heranfommen der Flüchtlinge 
mit jchweigjamer Ruhe entgegen, wenn aud nicht ganz 
ohne jene Neugierde, welche die in der Wildniß Lebenden 
beim Anblick von Leuten ihrer Raſſe nothiwendig auf- 
vegen muß. 

Lovely hielt einem kurzen Befehl ihres Vaters gemäß 
gerade auf das Kanoe zu und ließ dann, während ihre 
Begleiter die Ruder einzogen, das Boot langjam am 
Steuerbord der Fremden hingleiten. 

Zu weitläufigen Berjuchen, eine Bekanntſchaft ein— 
zuleiten, war feine Zeit, denn ein Blick rückwärts auf die 
See hinaus zeigte das emjige Bemühen der Berfolger, 
ihrem Wild auf der Ferje zu bleiben. Deshalb erhob 
ih, ſobald das Boot ftillftand, der reis von jeinem 
Sie und jprad die beiden im Kanode an mit den 
Worten: 

„So ihr Männer, jo ihr Chriſten ſeid, jo fteht 
und bei gegen ungerechte Verfolgung!” 

„Wer jeid hr?“ entgegnete der ältere Trapper 

Scherr, Novellenbud). VII. 3 
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mit einer Brummbaßjtimme und nicht jehr freundlichem 
Ausdrud, 

„Wir find Anhänger und Kämpfer der alten guten 
Sade und find verfolgt, weil wir vordem das Schwert 
zogen für die Freiheit de3 guten Volkes von Alt-England 
und unfere geringen Kräfte mit denen vereinigten, welche 
Gerechtigkeit übten an den Feinden der Gemeinde Des 
Herrn.“ | 

„Hm“, verjegte der Trapper mit einem verächtlichen 
Kopfrud, „dies Kauderwelſch verſteh' ich nicht. Uber wer 
find denn Eure Berfolger ?“ 

Dieje Frage beantwortete der jüngere der Flücht- 
linge, indem er mit unverhehltem Grolle jagte: 

„Es find Miethlinge des Mannes, welcher fih Karl 
Stuart nennt und durch Gottes Zorn dermalen auf dem 
Throne von England fiht.“ 

„Ah jo!“ erwiderte der Trapper, indem er die 
Flüchtlinge mit dDurcchdringenden Blicken mujterte. 

Dann ging er in den Stern des Kanoes, flüfterte 
jeinem Gefährten ein paar Worte ind Ohr und fügte 
laut die Frage bei: 

„Was meinst du, Thorkil?“ 

Der Küngling war regnungslos dagejtanden, offen: 
bar höchlich überrajcht und bewegt von dem Anblid Love— 
ly's, welche ſich von ihrem Sie erhoben und eine flehende 
Stellung angenommen hatte, wie die Natur und Findliche 
Sorge jie annehmen lehrten. Mit gejenftem Haupte, das 
Ihöne Antlig von hoher Röthe übergofjen, jtand fie vor 


39 


dem jungen Manne, auf welchen fie unter den feidenen 
Lidern hervor nur dann und wann einen jchüchtern bitten- 
den Blif zu werfen wagte, während er jeinerjeits fie mit 
Blicken anſah, in welchen Hinter der Bewunderung jchon 
rege Theilnahme lauſchte. 

Ungeduldig wiederholte der alte Trapper jeine Frage. 

Zhorfil fuhr aus feinem Staunen auf. 

„Run, was gibt es?“ fragte er, wie unwillig über 
die Störung. 

„Was e3 gibt?“ verjeßte der andere. „Wo haft 
du denn deine Augen ?* 

Und leiſe jeßte er Hinzu: „Denk — an die Neuig— 
keit, die wir in Newport hörten. Es läßt ſich da ein 
hübſcher Fang machen. Ach ſag' dir, es find die —“ 

Das übrige verklang in einem unhörbaren Geflüſter. 

Der Jüngling ſchüttelte den Kopf und ſagte barſch: 

„Nein, Groot Willem, nein und abermals nein! Ich 
will nicht und Ihr ſollt auch nicht wollen.“ 

„Ich ſoll nicht wollen? Ei, hört doch mal den 
Jungen!“ 

„Wollt Ihr denn, daß man von uns ſage, wir 
hätten denen unſern Beiſtand verſagt, welche in der Wild— 
niß unſern Schutz angeſprochen? Oder wollt Ihr, falls 
nämlich dieſe Leute überhaupt die ſind, für welche Ihr ſie 
haltet, wollt Ihr, ſage ich, daß man uns künftig für die 
Helfershelfer der Häſcher und Gerichtsfrohne irgend einer 
Kolonialregierung anſähe?“ 

„Das nicht, Thorkil, das nicht. Du weißt, wie ich 
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mit den Kolonialvegierungen ftehe — Hole fie der Duivel 
allefammt! Uber ich will nie mehr einen Biberſchwanz 
unter meine Zähne kriegen, Junge, wenn du fo viel Eifer 
für dieje Fremden zeigteft, falls das Mädchen nicht bei 
ihnen wäre. Am Ende willſt du di von dem hüb— 
ihen Ding gar anwerben lafjen für die Gemeinde der 
Heiligen.“ 

Diefe furze Unterredung war ebenjo rajch als leiſe 
geführt worden. Die legten Worte, welche der Alte feinen 
jungen Begleiter gejagt, riefen ein dunkles Roth auf Stirne 
und Wangen des letteren, ein Roth, das ebenjo gut für 
ein Symptom der Berlegenheit al3 der Entrüftung gelten 
fonnte. Der junge Mann bemeijterte indejien jeine Be— 
wegung und begnügte fih, mit der Hand auf Lovely 
weijend, jeinen Begleiter zu fragen: 

„Seht Ihr, was das Mädchen in der Hand hält?” 

„Meiner Treu, ich meine, 's iſt ein Buch; wahr- 
iheinlih die Bibel, welche dieſe Puritaner im Wachen 
und Schlafen mit fi) herumschleppen. “ 

„Und jeht Ihr auch die Schnur, womit das Bud 
umwickelt iſt?“ 

„Run ja — ha! iſt das nicht eine Wampumſchnur?“ 

„sreilih, und wenn Ihr Eure Augen ein wenig 
ihärfen wolltet, Willem, jo würdet Ihr bemerfen, daß 
e3 der Wampum*) von Roger Williams ijt.“ 


) Wampum, fagt George Katlin in feinem trefflichen Werke 
über die Sitten der Indianer Nordamerifas, ift der Name eines 
Schmudes, den die Indianer aus bunten Mujcheln verfertigen, bie 


„Der Wampum von Roger Williams? Wenn das 
ift, jo müfjen wir uns der Leute annehmen, Thorkil.“ 

„Das mein’ ich auch“, verjeßte der junge Mann. 

Und fofort wandte er fich mit der Freimüthigfeit 
eines Waldbewohners, aber zugleich auch mit der achtungs— 
vollen Beſcheidenheit, welche weibliche Liebenswürdigfeit 
unverdorbenen Gemüthern jtet3 und überall einflößt, zu 
Lovely und redete fie folgendermaßen an: 

„Miſtreß“ — dieſer Titel wurde damals noch 
Mädchen und Frauen von höherem Stande gleichmäßig 
gegeben — „wollt Ihr mir erlauben, Euch zu fragen, 
wie Ihr in den Beſitz jener Wampumſchnur gekommen, 
welche ich um das Buch in Eurer Hand geſchlungen 
ſehe?“ 

„Sir“, erwiderte das Mädchen, dem Vertrauen er— 


ſie an den Flüſſen aufſuchen. Sie zerſchneiden dieſelben in Stücke 
von einem Zoll Länge, durchbohren ſie, reihen ſie auf Hirſchſehnen 
an einander und tragen ſie um den Hals oder als Gürtel um den 
Leib. Unter den zahlreichen Stämmen, welche früher die atlantiſche 
Küfte und dasjenige Land bewohnten, welches gegenwärtig den Haupt: 
theil der Vereinigten Staaten bildet, wurden dieſe Wampums ftets 
angefertigt und hatten einen hohen Werth, da fie ftatt Dis Geldes 
dienten, welches den Indianern unbefannt ift. Eine gewiſſe Anzahl 
Schnüre waren für den Werth eines Pferdes, einer Büchſe, eines 
Kleidungsftüdes u. ſ. f. fejtgejeßt. Außerdem galt der Wampum 
bei Unterhandlungen und Berträgen als Freundichaftspfand, jeit den 
älteften Zeiten jandte man ihn als Friedenszeihen an die feindlichen 
Stämme und endlich bediente man fich dejjelben auch als Zeichen 
der Wiedererfennung oder Empfehlung. Seine Bedeutung im vor: 
liegenden Falle ergibt fih aus den Terte. 
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wedenden Blide des Jünglings begegnend, „diefe Mufchel- 
ſchnur wurde mir von einem würdigen Freunde meines 
Baterd und Großvaters gegeben.“ 

„And Heißt der Geber nicht Roger William ?* 

„So tit es, Fremder”, nahm Lovely’3 Vater das 
Wort. „Der Mann, dejfen Namen Ahr nanntet, iſt ein 
Gerechter in Iſrael. Er gab meinem Rinde diejes india= 
nijche Spielwerk, als wir uns vor wenigen Wochen zu 
Hartford am Konnektikut trafen, indem er meinte, es 
könnte uns in unſern Fährlichkeiten vielleicht von Nutzen 
ſein. Er ſagte, ſeine in dieſem Lande zerſtreuten weißen 
und rothen Freunde würden leicht die Hand erkennen, 
welche dieſe Schnur geflochten, und er hoffte, ſie würden 
um dieſes Zeichens willen auch unſere Freunde werden.“ 

„Roger Williams hat, wie immer, jo auch in diejem 
Falle die Wahrheit geſprochen, Sir“, entgegnete Thorfil, 
„und jein Wampum foll alle die Uchtung erfahren, die er 
verdient. Verfügt über unjere Kräfte. Mein väterlicher 
Freund Willem Klopper hier, genannt Groot Willen — der 
große Wilhelm — denn er ift von Holländijcher Abkunft, 
wird Euch jagen, daß wir gewohnt find, die Angelegen- 
heiten unjerer Freunde al3 unjere eigenen zu betrachten.“ 

„Sa, ja, Junge“, fagte der alte Jäger. „Aber 's 
iſt jeßt nicht Zeit, länger zu ſchwatzen. Wir müfjen 
handeln, denn die Wichte da draußen Haben die Land» 
zunge umfahren und find jchon in der Bai. Wir müſſen 
eilen, ans Land zu fommen“, fuhr er gegen die Flücht- 
finge gewendet fort; „ich habe zwijchen den Bäumen dort 
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eine Art Blocdhütte und denfe, es wird ſich vom feiten 
Land aus, das noch dazu mein eigener Grund und Boden 
ift, bejjer mit den Kerlen reden laſſen, wenn fie darnach 
Begehren tragen.” 

Demzufolge jegten fid) die beiden Boote gegen das 
zunächitliegende Ufer hin in Bewegung und erreichten daj- 
jelbe mittel3 weniger Ruderjchläge. Die ganze Gejellichaft 
ftieg ans Land und die leichten Fahrzeuge wurden aufs 
Geſtade gezogen. 

Der Pla, wo fie gelandet, lag an einem fleinen 
Winkel der Bai, gleihjam an einer Bucht in der Bucht. 
Der Boden jtieg, wenige Schritte vom Wafjer einwärts, 
jäh an und war dicht mit den Stämmen riefiger Schwarz 
fiefern bejeßt. Hatte man die Böjchung erflommen, jo 
bemerkte man, daß die Hand des Menjchen in diejer Dede 
thätig gewejen jei, denn Hart am Rande des Abhangs 
ftand zwijchen vier, fat in regelmäßigem Quadrat auf- 
ragenden mächtigen Bäumen eiue aus unbehauenen Stäm- 
men roh, aber feſt aufgeblodte Hütte. Ein prächtiger 
Wolfshund, welcher vor derjelben Wacht gehalten, jprang 
den Kommenden entgegen, umfreij’te wedelnd jeine Be— 
fannten, blicdte die Fremden mit Eugen Augen an, ſchnup— 
perte, zog dann die Oberlippe in die Höhe und ließ ein 
leiſes Gefnurre hören. 

„Ruhig, Prinjlo, ruhig, alter Narr, und unterjteh’ 
dich nicht, unjere Gäſte anzufnurren”, jagte Groot Willen 
zu dem wohldrejjirten Thiere, welches ſich jofort dadurd) 
bejänftigen ließ. „Thorkil“, fuhr der Alte fort, „führe 
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die Fremden in die Hütte, wo fie fi) ausruhen mögen, 
während wir nach den andern ausjchauen. Ei, da fommen 
fie ja!“ 

Thorfil ftie8 die aus Flechtwerk bejteyende, mit 
Niemen von Büffelhaut befeitigte Thür der Hütte auf 
und [ud die Flüchtlinge ein, Hineinzugehen. Lovely und 
der Greis folgten der Einladung, der Jüngere aber blieb 
jtehen, unterfuchte feine Büchſe und jagte bedächtig, jogar 
mit einem leichten Anflug von Mißtrauen: 

„Barum jollen wir uns in der Hütte da einjperren ? 
Mein Kind mag es thun, aber ich will hier außen 
bleiben, um handeln zu fünmen, wie es die Umstände 
verlangen.“ 

„Wie hr wollt, Mann”, entgegnete Willem troden. 
„Aber ic) weiß, was hr denkt. Habt jedoch unrecht, 
Mann. Sag’ Euch, müßte der noch geboren werden, 
welcher jagen fünnte, root Willem und Thorkil Wikingsſon 
hätten Berrath geübt an folchen, denen fie ihren Schuß 
zugejagt.“ 

„a, Freund, ich hatte unrecht“, erwiderte der Oberjt 
und reichte mit freimüthigem Wejen dem alten Waldmann 
die Hand. „Verzeiht einem Sohn, der dag Leben jeines 
Vaters, und einem Vater, der das Leben jeines Kindes 
bedroht ſieht.“ 

„Wohl, wohl, e3 Hat nichts zu jagen. Aber jeht, 
das Boot dort ift ſchon im Begriffe, in die Feine Bucht 
. einzufahren. Geht in die Hütte und laßt Thorkil 
und mid) machen. Helfen Worte nihts und kommt 
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e3 zu Thaten, jo jollt Ihr Euren Antheil darar 
haben.“ 

Der Oberſt folgte dem Rathe und verjchwand in der 
Hütte, Die beiden Trapper wechjelten einige furze Worte, 
während fie ihre Waffen bereit machten. Thorfil faßte 
nahe an der Blodhütte Pojto, Groot Willem dagegen 
jtellte fih, auf feine mächtige Büchje geftübt, am Nande 
der von der Natur gebildeten Terrafje auf, doc fo, daß 
er mit einem einzigen Schritte den Schuß eines hundert- 
jährigen Baumftamms erreichen fonnte, falls dies väthlich 
icheinen jollte. Prinſlo ftellte fich jeinem Herrn zur Seite 
und prüfte mit Blid und Naje die Herannahenden. Das 
edle Thier mochte erfennen, daß der Beſuch fein freund 
ichaftlicher ei, denn plößlic) rannte es den Abhang hinab 
ans Wafjer und jandte dem nahenden Boote ein wüthen- 
de3 Gebell entgegen. Gehorjam einem kurzen, gellenden 
Pfiff feines Herrn, verſtummte er und jprang die Böſchung 
wieder hinan, wo er jich ruhig verhielt, jedoch die Be- 
wegungen der Nahenden fortwährend mit funfelndem Auge 
und gejträubtem Haare beobacdhtend. 

Der alte Trapper ließ das Boot, nachdem e3 in die 
ihmale Bucht eingefahren, bis auf etwa zweihundert 
Schritte an das Geſtade heranfommen und mujfterte mit 
Falkenbliden die Bemannung. 

„Sie haben fünf Büchſen und außerdem zwei Baar 
Fauftrohre, Willem“, jtüjterte Thorkil. 

„Sa, ja, Junge, ich jehe es“, verjeßte der Angeredete, 
„und jehen die Burjche auch darnach aus, als ob fie im 


Nothfalle von ihren Waffen Gebrauh machen tmollten. 
Berjtehen aber nicht3 vom Waldfrieg, verlaß dich darauf; 
würden jonjt nicht in einem offenen Boote gegen eine jo 
gededte Stellung, wie wir da haben, anfahren. Hm, die 
Geſchichte erinnert mich an unjere erjte Bekanntſchaft mit 
dem Häuptling des Donnerkanoes, wie ihn unjere india- 
nischen Freunde nennen. Machten fie auch zuerjt an diejer 
Stelle. Dürfte aber heute nicht jo friedfertig ergehen 
wie damals, wenn die Burjche nicht etwa Vernunft an— 
nehmen. — Ha, jie haben eine Rothhaut bei fih! Und 


ein Pequod iſt's — verdammt ſei er und fein ganzer 
Stamm! — Mein Roer wird Arbeit befommen, ich 
wette,“ 


Plötzlich unterbrach er feine Betrachtungen, indem 
er fein Roer, wie er da3 ungefüge Gewehr auf gut hol- 
ländiſch nannte, ſchußgerecht vorwarf und mit einer Stimme, 
die dem Gebrülle des Büffeld nicht unähnlich war, den 
Heranfahrenden zurief: 

„Halt! oder ich jchieße den Mann am Steuer weg.“ 

Gejtalt, Stellung, Gebärde und Stimme des Mannes 
überzeugten die im Boote, daß die Drohung feine eitle, 
jondern eine wörtlich zu nehmende jei. 

Die Matrojen ließen wie auf Verabredung zumal 
die Ruder ruhen und der junge Tom Kirk machte auf 
feinem Sige am Steuer eine Bewegung, welche verrieth, 
daß e3 ihm in gerader Schußlinie mit dem Büchjen- 
laufe des Fremden auf der Uferhöhe nicht jo ganz ge= 
heuer jei. 
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„Was iſt das für ein ungeſchlachter Kerl?“ fragte 
er halblaut ſeinen Begleiter, mit der einen Hand nach 
ſeiner Büchſe greifend. 

„Weiß nicht, Tom“, erwiderte Kellond, „denke aber, 
's wird einer der gottverdammten Waldläufer ſein, eine 
eigenthümliche Species von Ungeziefer in dieſem Lande 
der Pſalmenquinkelirer und Gurgelabſchneider. Thu' die 
Hand von der Büchſe, Burſch! Wir müſſen es zuerſt mit 
glatten Worten verſuchen, ſonſt haſt du eine Kugel vor'm 
Schädel, bevor du Amen ſagen kannſt.“ 

Dies geſagt, erhob er ſeine Stimme und es entſpann 
ſich folgender Dialog zwiſchen ihm und dem Trapper. 

„Wer ſeid Ihr, Fremder, und mit welchem Rechte 
haltet Ihr uns hier auf?“ 

„Wer ich bin? Ei, das geht Euch gar nichts an, 
rein gar nichts, ſollt' ich meinen. Mein Recht, Euch Halt 
zu gebieten, iſt aber das eines Mannes, der ſeinen Grund 
und Boden nur von ſolchen betreten läßt, die ihm zuſagen. 
Verſtanden?“ 

„Ihr ſprecht, als wäret Ihr der Beſitzer dieſer 
Einöde.“ 

„Nicht der ganzen, Mann, nicht der ganzen. Das 
zu ſagen, wär' 'ne Pralerei, ſo 'ne echte franzmänn'ſche 
Pralerei. Aber der Wald rings um die Bucht hier ge— 
hört mir, ja, und auch die Bucht dazu, wenn nämlich 
irgend ein Menſch Meerwaſſer ſein eigen nennen kann. 
Ich habe den Boden mit allem, was darauf iſt, von 
dem jungen Sachem der Naraganſetts erworben und 


4 


manchen lieben Tag mit Jagen und Filchen hier ver— 
bradt.“ 

„Öut, wenn da3 Land hier Euer Eigenthum ift, 
Fremder, jo müßt Ihr auch anerkennen, daß e3 zu Neu- 
England gehört. Die Oberherrlichfeit über Neu-England 
aber fommt Sr. Majejtät König Karl von Großbritannien 
und Srland zu.“ 

„König Karl? Oberherrlichkeit? Hört, Mann, und 
merkt's Euch, ich Fümmere mich feinen PBfifferling um 
König Karl und feine Oberherrlichkeit,. Meint Shr, ich 
jei jo dumm, zu glauben, die Könige drüben in Europa 
fönnten jich die Länder hier diejjeitS der See dadurd 
unterthan machen, daß fie Schiffe herüberjchiden, deren 
Kapitäne eine Stange mit 'nem bunten Lappen am Ufer 
aufpflanzen? Geht, ſolchen Firlefanz mag man in den 
Städten und Anjiedlungen glauben, aber im Walde lacht 
man darüber.“ 

„Wie, Ihr leugnet die Oberherrichaft König Karl's 
über Neu-England ?* 

„So thu’ ich, wenn's Euch beliebt oder auch nicht 
beliebt. Neu-England, wie Ihr das Land nennt, gehört 
von rechtötwegen niemand zu als den NRothhäuten und 
Euer König Karl hat nicht mehr Anſpruch darauf als 
auf meine Tabakspfeife.“ 

„Verdammt till ich fein, wenn das nicht gejprochen 
ift, wie nur ein Erzrebell ſprechen kann“, jchrie der Higige 
Kirk auf. 

„Laßt den Gelbjchnabel jchweigen, Mann“, ermwiderte 
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der Trapper mit unftörbarer Ruhe vom Ufer her; „laßt 
ihn Schweigen, wenn hr nicht wollt, daß ftatt meiner 
mein Roer mit Euch reden joll.“ 

„Ruhig, Tom, ind Teufel Namen“, jagte Kellond 
zu feinem Gefährten. „Wir find, fürdht’ ich, etwas un— 
vorfichtig in eine häklige Lage hineingerannt. Der riejen- 
bafte Liimmel und fein Kamerad, der dort am Blodhaus 
lauert, haben den Bortheil des Terrains für fih. Alſo 
con sagitad y con prudencia, wie die Spanier jagen.“ 

Nach dieſer Zwijchenbemerfung wandte fih Maſter 
Kellond wieder zu dem Trapper und fagte oder rief viel- 
mehr: 

„Wir wollen einen unnügen Streit nicht verlängern, 
Fremder. Ach gebe Euch auch die Verficherung, daß wir 
uiht hierher gefommen find, Euch oder Euer Eigenthum 
irgendwie zu jchädigen oder zu beeinträchtigen. Ich frage 
Euch nur, wo die Leute Hingefommen find, welche wir 
vor wenigen Minuten in diefe Bucht einfahren jahen und. 
deren Boot id) dort am Ufer bemerfe?* 

„Hm, dieje Leute find vermuthlich nicht weit von 
bier.“ 

„Vermuthlich? Ei, Ihr wollt mich jchrauben ? 
Wißt Ihr auch, wer dieje Leute find ?“ 

„Dermalen find fie meine Gäſte.“ 

„An denen Ihr Euch garjtig die Finger verbrennen. 
tünntet, glaubt mir. Es find zwei der“ — 

„Halt, kein Wort mehr, Mann! Wer immer fie 
jeien, dermalen find fie meine Gäfte und genießen den 
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Schutz meines Daches. Ihr follt fie in Frieden 
Yajjen, jolange meine Hand noch mein Noer regieren 
fann.“ 

„Aber bedenkt, Fremder, was Ihr thut. Auf der 
einen Seite, das heißt auf der unferigen, könnt Ihr, jo 
Ihr Vernunft annehmt, eine Handvoll der ſchönſten Nobel 
verdienen, welche je den Prägſtock verlafien, auf der 
andern Seite macht Ihr Euch des Hochveraths an König 
Karl ſchuldig.“ 

„Zum Duivel mit Euren Nobel3, zum Duivel auch 
mit Eurem König Karl!“ 

„Nehmt Euch) in acht, jag’ ich, nehmt Euch in acht! 
Sch führe den füniglichen Befehl in der Tajche und die 
Vollmacht der Kolonialregierung von Maſſachuſetts, aufs 
zujpüren, zu ergreifen, feſtzunehmen, einzuliefern todt oder 
lebendig die —“ 

„Hollah, jchont Eure Lunge und laßt mich mit all 
dem Gejegesfram in Ruhe. Und ſag' Euch, Mann, jcheint 
mir unjer Geſpräch jet gerade lange genug gedauert zu 
haben. Rathe Euch daher —“ 

„Senug des Balavers und verdammt jei Euer Rath!” 
fchrie der ungeduldige Tom Kirk erboſ't, riß jeine Büchje 
an fich, zielte und im nächſten Augenblik brach der Schuß 
aus der Mündung des Gewehrs und warf jein Gekrach 
dem endlojen Widerhall der Wälder zu. 

Als der Pulverdampf fich verzogen, zeigte es ſich, 
daß die beiden Trapper von ihrem vorigen Standpunkte 
verihtwunden waren. Auch der Hund war weg und Die 


Blodhütte lag wie von allen lebenden Weſen verlafien auf 
der jteilen Uferbanf. 

„sh Habe fie weggeblaſen“, jchrie Tom Kirk froh: 
Iodend. „Die großjpredheriihen Schufte Haben fih auf 
die Soden gemadt. Drauf, ihr Burjche, rührt die Ruder, 
damit wir ans Land kommen.“ 

„sa, jtreicht aus, jtreicht aus!” rief Kellond. „Es 
läßt ſich jegt ſchon nichts anderes mehr thun“, ſetzte er 
feije Hinzu, „obgleich ich fürchte, daß es mit dem Weg- 
blajen nicht ganz richtig fei.” 

Die Matrojen jtemmten ihre Ruder ein und das 
Boot ſchoß vorwärts dem Ufer zu. 

Allein jein Lauf jollte bald gehemmt werden. 

Der Indianer, welcher im Bug des Bootes zu— 
jammengefauert lag, erhob vorfichtig feinen Kopf über dei 
Rand der Barke, ließ ihn jedoch ſchon im nächſten Augen- 
blid wieder verjchwinden. Er hatte die beiden Trapper 
in jchußfertiger Stellung Hinter zwei Baumjtämmen er: 
blidt. Mit der einen Hand rüdwärts faſſend ergriff er, 
ohne jeine Zage zu verändern, eine der ım Boote Tiegen- 
den Feuerwaffen, unterjuchte tajtend das Schloß, zog dei 
Hahn auf, brachte den Kolben an die Wange und richtete 
den Lauf über die Bootwand weg nach der Gtelle, wo 
das linke Ellbogengelent des Groot Willem kaum bemerk- 
bar hinter dem Schwarzfieferftamm fihtbar war. Aber 
bevor er abdrüden fonnte, verichwand jein Zielpunkt und 
rajch wie der Blit fam die Mündung des Roers Hinter denı 
Stamm hervor und entjandte Feuer, Dampf und Donner. 


Der Pequod hatte im Eifer des Zielens die Ober— 
fläche jeines Schädel3 dem Gegner einen Moment preis- 
gegeben und jchon hatte der Tod ihn erfaßt, denn Die 
Kugel de3 Trappers zerjchmetterte ihm Stirn und Schläfe, 
daß das warme Gehirn des Getroffenen die Kleider Der 
zunäcdjtfigenden Matroſen überjprigte. 

Schaudernd ließen fie die Ruder fahren, allein Kellond 
und Kirk, welche wohl erfaunten, daß jebt das Aeußerſte 
gewagt werden müſſe, trieben mit wilden Gejchrei vor= 
wärts. 

„Voran, voran!“ riefen ſie. „Wir müſſen ans Ufer 
und können nicht zurück. Huſſah, für König Karl, für 
König Karl!“ 

Ihrem herausfordernden Rufe antwortete jogleich ein 
anderer. 

Ihre Waffen jchwingend jtürzten die beiden Oberjten 
aus der Blodhütte auf die Terrajje. 

„Berderben über die Söhne Edoms!“ rief der eine, 

„Schlagt fie mit der Schärfe des Schwertes, wie 
Sojua den .Adoni = Zedeft bei Gibeon jchlug!* der 
andere. 

„Fahrt zur Hölle, zu eurem Meijter, dem alten Noll, 
und —” 

Der junge Tom Kirk, welcher die Worte ausftieh, 
während er auf den älteren der beiden Flüchtlinge anlegte, 
fonnte die Verwünſchung nicht vollenden, | 

Ein Schuß des jüngeren Trappers ftredte ihn 
nieder. 
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Er taumelte, tödlich getroffen, riß im Fallen feinem 
Gefährten, an welchem er fich zu Halten fuchte, das Ge— 
wehr aus den Händen und fchlug jchwer auf den Boden 
des Fahrzeugs nieder, welches er dadurch in bedrohliches 
Schwanken bradte. 

„3 iſt aus, Maſter“, röchelte er. „Berdammt! — 
Effie wird nun —“ 

Ein Blutjtrom, der ihm aus dem Munde brad, 
erjtidte feine Stimme für immer. 

Sobald Kellond wieder feſt auf feinen Füßen ftand, 
ließ er einen Schrei der Wuth hören, raffte feine Büchſe 
auf und fuhr die Matrojen, welche zu rudern aufgehört 
hatten, mit einem rohen Fluche an. 

„Ei, ja doch“, murrte Bil, „Ihr glaubt wohl, 
Mafter, wir mollten und auch noch todtihießen Lafjen, 
wie wilde Gänſe?“ 

So jprechend erhob er fi von der Auderbanf und 
ihrie den Bertheidigern des Ufers zu: 

„Hoiho! ihr Männer! Auf Seemannswort, meine 
Kameraden und ich find gewillt, die Sache aufzugeben, 
denn e3 wäre Narrheit, länger gegen eine Bajtion, wie 
die eurige da, anzurennen. Gewährt uns freien Abzug 
und wir wollen euch, fo wahr ich Bill Heiße, unjer Leben 
lang nicht mehr beläjtigen.“ 

„Nein, nein, Hundeſohn!“ jchrie Kellond, deſſen Wuth 
ihren Rulminationspunft erreicht hatte. „Ach will meine 
Leute todt oder lebendig haben!“ 
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Und er ſchlug an und drüdte ab, aber das Gewehr 
verjagte. 

Läfternd warf er e3 weg und riß eine Piſtole aus 
dem Gürtel. 

„Du willit es, Thor“, vief die tiefe grollende Stimme 
des jüngeren der Flüchtlinge vom Ufer her. „So fahre 
denn hin in deinen Sünden!“ 

Die Büchſe des Sprechenden richtete fich auf Die 
Bruft Kellond’3 und im nächſten Augenblid würde fie ſich 
ihres todbringenden Inhalts entladen Haben, wenn nicht 
dem Schüßen der zielende Arm und die Waffe mit janfter 
Gewalt niedergedrüdt worden wären. 

Die Einſprache kam von Zovely, welche aus der Hütte 
getreten war und ihren Vater in der angedeuteten Weije 
verhinderte, jeine Drohung zu erfüllen. 

„Bergieße nicht unnügerweife Blut, Vater“, bat fie 
mit ihrer janften Stimme. „Der Herr hat uns wunder 
barlich beihüßt und wir find ihm Dank ſchuldig.“ 

„Wohl, mein Kind“, verjegte der Vater widerjtrebend. 
„uber steht nicht gejchrieben : Aug’ um Auge, Zahn um Zahn?“ 

„DO, Vater, ich weiß einen bejjeren Sprudy und der 
lautet: ‚Qiebet, die euch Hajjen, und thut Gutes denen, Die 
euch verfolgen.‘“ | 

„Lovely hat recht“, nahm der Großvater das Wort 
mit einem Ausdrud von Autorität, welche gewohnt iſt, 
Gehorjam zu finden. „Die Anjchläge der Böjen find zu 
ihanden geworden, wir aber bedürfen des Blutes jenes 
übelberathenen Mannes nicht.” 
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Alles, was von dem Augenblicke an, wo der unglück— 
Ihe Tom Kirk zuerſt fein Gewehr losgebrannt, vor— 
gegangen war, Hatte ſich ſchneller ereignet, als es erzählt 
werden fann. In ſolchen Lagen, wo um Sein oder Nicht- 
jein gejpielt wird, drängt ſich viel in die Beitipanne eines 
Moments zuſammen. 

As die Erjcheinung Lovely's auf der Terrafje die 
Heindjeligfeiten unterbrach, hatte Thorkil jogleich den Kolben 
jeiner Büchje zur Erde gejenft, wie um anzudeuten, daß 
wenigiten® er ihrer Friedfertigfeit nicht ungehorjam jein 
wolle. Sein älterer Gefährte murmelte zwar in den Bart: 
„Hm, es wäre befier, die Sache ein- für allemal abzu- 
machen“ — wollte jedoch auch jeinerjeitS der jchönen 
Sriedensftifterin nicht entgegenhandeln. Er trat daher an 
den Rand des Abhangs und rief denen im Boote zu: 

„Macht, daß ihr fortfommt, und laßt euch nie 
wieder einfallen, dem Jagdgrund Willem Klopper’3 nahe- 
zuflommen, jonft —“ 

Ein derber Schlag an den Lauf feines Roers ver- 
vollftändigte den Satz auf eine jehr verjtändliche Weije. 

Kellond war jeiner unmäcdhtigen Wuth noch nicht 
Meifter geworden, obgleich e3 jeinem Blicke nicht hatte 
entgehen können, daß nur die muthige Dazwijchenfunft 
des Mädchens ihm das Leben gerettet, Er hielt den 
‚Griff der Piſtole noch immer frampfhaft feſt, jtampfte 
mit dem Fuße uud murmelte Drohungen und Ber- 
wünſchungen. Allein der alte Bill wollte ſich die Mah— 


nung des Trappers nicht zweimal jagen laſſen. Er 
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entriß dem Erboſ'ten ohne weiteres die Waffe, indem er 
fagte: 

„Genug jetzt, Mafter, und wenn Ihr noch irgend 
einen feindlichen Verſuch gegen die Leute dort macht, jo 
renne ih Euch mein Mefjer in den Leib, follte ih darum 
auch unter die Bulanier gehen müſſen.“ 

Dann ſchob er Kellond beifeite, trat in den Stern 
des Bootes, faßte das Steuer, wandte die Barke und rief 
jeinen Kameraden zu, die Ruder einzufegen. 

Sie gehordhten eifrig und das kleine Fahrzeug, deſſen 
Boden mit Blut bededt war, trug feine lebende und tobdte 
Bemannung raſch aus der Fleinen - Bucht in die Bai 
hinaus. 


3. 


Unfer der Wald und des Waldes Gethier! 
Freier durchbricht ihm der Hirfch nicht als wir! 
Keiner, der ſpräche: „Nicht weiter! Halt!” 
Unfer die Steppe, foweit fie wallt! 

Unſer das Elenn, ftattlich und jchnell, 

Unjer fein Marf und unfer fein Fell! 


Hemans, 
Uralt und jeltiam bob die Halle ſich 
In Inſeleinſamkeit am Meeresufer. 
Halleck. 


Eine Stunde war vorübergegangen, ſeit das Boot 
feinen fluchtähnlichen Rückzug angetreten, und längſt hatte 
e3 fi in der Ferne verloren. Die Sonne, welche den 
Höhepunkt ihrer Bahn durchmefjen, ftieg weitwärts hinab, 
Bo ihre Stralen die üppigen Wipfel des Urwalds zu 
durchdringen vermochten, fielen fie um die Blodhütte des 
Groot Willem her auf eine Scene, deren friedliche Stille 
nicht hätte errathen laffen, was jo furz zuvor bier vor— 
gegangen war. 

Durch die offenftehende Thür der Hütte fonnte man 
den kunſtlos aufgefchichteten Herd erbliden, auf welchem 
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ein mächtiges Feuer prafjelte, welches, wie es jchien, das 
Mittel zur Bereitung eines üppigen Waldmahles abgeben 
folte. Ich jage, zu einem üppigen, denn nicht nur bro= 
delte ein großer eijerner Topf am Feuer, jondern die 
Spiten der Flamme ledten auch gierig an einem faftigen 
Stüde Wildpret, welches an einem von dem alten Trapper 
eigenhändig in Bewegung geſetzlen, allerdings jehr primitiv 
ausfehenden Bratjpieße jchmorte. 

Auf dem weichen Mooje vor der Hütte jaßen die 
beiden Flüchtlinge. Der ältere ſchlug jo eben die Bibel 
zu, welche ihm zum Ausdrud feines innigen Dankgefühls 
gegen Gott, der fich heute jo gnädig erwiejen, gedient 
hatte. Seht kam Lovely aus der Hütte, um, nachdem fie 
dem Trapper bei feinen kulinariſchen VBerrichtungen ge= 
holfen, draußen die einfachen Vorbereitungen zum Mahle 
zu treffen. Es war dies bald gejchehen, denn dieſe Vor— 
bereitungen bejtanden nur darin, daß das Mädchen eine 
ungeheure hölzerne Schüfjel, welche den Dienjt des Tijch- 
tuche3 und der Teller zugleich verjah, auf den Raſen ſetzte 
und ein plumpes hölzernes Galzgefäß daneben ſtellte. 
Groot Willem jäumte nicht, feine Speiſeſchätze ſofort auf- 
zutragen. Er legte den am Spieße jtedenden Wildbraten 
auf die erwähnte Schüſſel und brachte auch den eijernen 
Topf herbei, in welchem ein Büffelhöder dampfte. Thorfil 
fam mit einem großen Rindenbeher aus dem Gebüfche, 
wo er Waller aus einer Duelle gejchöpft Hatte. So war 
die Gruppe vollitändig und das Waldmahl begann ohne 
Umftände, indem die Männer dem Beijpiele riejenhaften 
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Appetit3, mwelches ihnen der alte Trapper gab, nach Be— 
dürfnig nachfolgten. Nur Thorkil ſchien wenig oder gar 
feinen Hunger zu haben oder er hatte, wenn er folchen 
empfand, feine Beit, denjelben zu ftillen. 

Er war nämlich mit einer Aufmerfjamfeit und einem 
Eifer, wie fie nur je ein mwohlerzogener Page feiner Ge— 
bieterin erwiefen, um Lovely beichäftigt.. Er Hatte ihr 
einen bequemen Sitz zu bereiten gewußt, er legte ihr die 
zartejten und jchmadhaftejten Biffen vor, fredenzte ihr den 
Waflerbecher, kurz, benahm fich jo fein und dienjtbeflifien, 
daß Groot Willem höchlich verwundert die Augen mög: 
lichſt weit aufriß und eine Weile vergaß, das gewaltige 
Stüd Fleiſch, welches er gerade zwijchen den Bähnen 
hatte, zu beißen und zu jchluden. 

Der alte Jäger war in feiner gewöhnlichen Gemüths— 
verfafjung ein Stüd von einem Humoriften. Ein Demokrit 
der Wälder jo zu jagen, war er mehr geneigt, die Er— 
jcheinungen des Lebens zu belachen, als zu beweinen. Falls 
die ſtarken, aber nicht unedlen Leidenschaften, welche unter 
feinem holländischen Phlegma jchlummerten, nicht aufge- 
ftachelt wurden, bejaß er vollauf jene köſtliche Gabe der 
Kinder des Humors, die Gabe, alles in tröftlichem Lichte 
zu jehen oder vielmehr in jener nedijchen, pußigen Streifs 
lichter- und Schlagjchatten » Beleuchtung, welche die Lach— 
muffeln beinahe unmwiderjtehlih in Bewegung jet. In 
diefer Beleuchtung mochte ihm nun wohl auch das ritter- 
liche Gebaren feines jungen Begleiter3 erjcheinen, denn 
als er bemeldeten Fleiſchbrocken glücklich bewältigt Hatte, 
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ließ er ein Gekicher hören, welches fo ziemlich dem Ger 
brumm ähnelte, womit der Bär in glüdlichen Augenbliden 
fein Wohlbehagen ausdrüdt. 

Thorfil verftand die Bedeutung dieſes Gebrumms, 
zu welchem die lachend zwinfernden Augen des Alten über- 
dies einen deutlichen Kommentar Tieferten. Etwas wie 
Born wollte in den Augen des jungen Mannes aufleuchten, 
Born über den Spott feines Gefährten, vielleicht aber noch) 
mehr Zorn über die Roſenkette, deren ſanften, aber all» 
mächtigen Drud er bereits auf feinem Naden fühlte. Die 
Entrüftung wußte fich jedoch feine Bahn zu brechen. Der 
Süngling jchlug feine Augen nieder und erröthete über 
und über. Kaum nahm Lovely dies Erröthen wahr, als 
auch fie die Blicke fenfte und tiefer Purpur ihre Wangen 
überzog. 

Der alte Trapper Ficherte jeßt nicht mehr. Das 
junge Paar war gar zu jchön anzufehen in feiner Ver— 
legenheit. Das grimmige Geficht des Alten nahm den 
Ausdruck gutmüthiger Theilnahme an und feine Lippen 
bewegten jich leije. 

„Sa, ja, ich jehe, wie 's ſteht“, flüfterte er in fich 
hinein. „So jahen die arme Mabel und ich einander an, 
al3 wir ung zum erjtenmal begegneten; jo jaßen wir ein» 
ander gegenüber und mußten uns nicht zu rathen und 
nicht zu helfen. Das war ein Drängen und ein Treiben 
von innen heraus und doc eine Scheu, eine Furdt, ein 
Bittern! ch wette, fie möchten fich gar zu gern gegen 
feitig um den Hals fallen — hm — aber ich fürchte, der 
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Junge wird dieſe Begegnung nicht jo. bald wieder ver- 
gefien, als es zu wünſchen wäre. Mit unjerm freien 
franten Waldleben wird's nun auch vorbei jei, denn er 
wird dem Mädchen eifriger auf den Ferfen fein als ein 
Naraganfett einem Pequod, deſſen Sfalp er zu erbeuten 
Hofft. — Hm, was ift da zu mahen? Nicht viel, denk’ 
ih. Das iſt Natur und die muß ihr Recht und ihren 
Willen haben.” 

Groot Willem hatte die Gefühle, welche den Jüng— 
fing und das Mädchen bewegten, richtig errathen. Jede 
Minute ihres Beiſammenſeins jchmiedete einen neuen Ring 
an der goldenen Kette, welche ihre Herzen zu einander 
hinzog. Und das war eben fein großes Wunder. Beide 
waren jung, jchön, empfängli, beide waren liebens— 
würdig. Mußte in der Seele Xovely’3 nicht ein warmes, 
innig warmes Gefühl für den jungen Mann aufblühen, 
defien Weußere® und Benehmen jo zutrauenerwedend 
war, für ihn, welcher jo brav für ihr und ihrer Lieben 
Leben eingeftanden? Und mußte auf den Jüngling, wel- 
der in der da3 Gemüth für alles Schöne und Gute em— 
pfänglic) machenden Schule der Natur und Freiheit erzogen 
war, dieje Jungfrau mit dem harmonijchen Ebenmaß ihrer 
zierlihen Gejtalt, mit ihrem reizenden Antlig, ihren an- 
muth3vollen Bewegungen, ihren unter dunfelbraunen Locken 
hervorblidenden großen Veilchenaugen, mit all drem Schmelz 
ihrer Schönheit und Unschuld nicht nothwendig den tiefiten 
Eindruck hervorbringen? Stand ‘fie nicht vor ihm wie 
„ein Gebild aus Himmelshöh'n“ und Hatte ihre ſüße 





Stimme nicht beim erjten Wort fein Herz mit wunder— 
barer Gewalt bewegt ? 

Das einfache Mahl ging vorüber ohne belebtes Ge— 
ſpräch und endigte damit, daß Lovely’3 Großvater Das 
Mädchen aufforderte, das Dankgebet zu ſprechen. Alle 
erhoben fi, mit Ausnahme des Groot Willem, der feines- 
wegs zu den Frommen zu gehören jchien. Er z0g eine 
furzröhrige, nach indianifcher Weile aus rothem Spedjtein 
gejchnittene Pfeife hervor, füllte fie auß dem Tabafsbeutel, 
welcher neben jeinem PBulverhorn am Gürtel hing, und 
ging dann in die Hütte, um eine glühende Kohle auf das 
duftende Kraut aus Birginien zu legen, dejien Genuß 
damals unter dem Namen des Tabaftrinfens auch in 
der alten Welt befannt und beliebt zu werden anfing, 
während die Europäer in der neuen Welt den Ge— 
brauch dejjelben von den ingeborenen gelernt und 
angenommen hatten. Indeſſen wollte e3 dem alten 
Jäger mit dem Rauchen diesmal nicht recht glüden. 
Die Thür der Hütte jtand offen, und während er feine 
Pfeife anrauchte, drangen die leifen innigen Töne von 
Lovely's Gebet dem Waldmann zu Ohren. Er warf zu= 
erjt den Kopf trogig rüdwärt3, allein der Klang diejer 
Stimme hatte etwas magisch NRührendes und verfehlte 
jeine Wirkung auch auf Willem nicht. Er ftand unbe- 
weglich till, nahm die Pfeife aus dem Munde und regte 
. murmelnd die Lippen, al3 fpräde er die Worte des 
ſchönen Kindes unwillfürlich nad). 
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Als das Gebet zu Ende war, gejellte er fich wieder 
zu den übrigen. 

Der ältere der beiden Oberften ging auf ihn und 
Thorfil zu, faßte ihre Hände und fagte: 

„Nächſt dem Herrn, deſſen Hand heute fo augen 
iheinlich über mir und den Meinigen jchübend gewaltet, 
gebührt euch, wackere Jäger, unfer lebhaftejter und tiefe 
gefühlteſter Dank. Um euch die Aufrichtigfeit deſſelben 
darzuthun, will ich euch vor allem überzeugen, daß ihr 
nicht etwa Unmwürdigen oder gar Berbrechern euren Bei— 
ftand zu gute kommen ließet. Ich will euch jagen, wer 
wir find und wie und weswegen wir hierher in die 
Wildniß gefommen. Wir find" — 

„Halt, nicht weiter!“ unterbrach der Trapper den 
Greis. „Wir verlangen nicht mehr zu wiſſen. Ihr jeib 
unjere Gäfte, damit genug. Noch mehr, ihr tragi ein 
Pfand von einem Freunde bei euch, welches ung mehr 
gilt al3 ein Pergament mit Siegel und Namensunter- 
ihrift aller Könige jenjeitS des Meeres.” 

„Aber, meine Freunde, ihr dürft doch wohl ver— 
langen, zu erfahren, wem Ihr jo großmüthig euren Schuß 
verliehen habt ?“ | 

„Nein, nein”, nahm Thorkil das Wort. „Es gibt 
ja Beiten und Lagen, in welchen wadere Männer wohl 
daran thun, ihre Namen nicht dem nächjten beiten anzu— 
vertrauen.‘ 

Ein vielfagender, aber wohlwollender Blick begleitete 
diefe Worte des jungen Mannes, welcher noch beifügte: 


60 


„Seht, Willem und ich leben infolge unjeres Yäger- 
berufes viel unter und mit den rothen Ureinwohnern diejes 
Landes und fo ging es ganz natürlich zu, daß wir uns 
diefe oder jene indianifche Eigenheit angeeignet haben. 
Es ijt aber eine indianijche Eigenheit, vielleicht dürfen 
wir es eine Tugend nennen, einen Gaft niemal3 auch nur 
Durch den leiſeſten Wink zur Mittheilung von Dingen zu 
verleiten, welche er möglicherweife lieber verſchweigen 
möchte.“ 

„Ihr irrt Euch, junger Mann“, bemerkte der jüngere 
Oberſt mit einem Anflug von Stolz. „Was wir zu jagen 
haben, kann uns nur in den Augen derer zur Unehre 
gereichen, welche der alten guten Sache abtrünnig geworden 
und Hingegangen find, um dem Baal zu räuchern und 
dem Moloc zu opfern.” 

„Wir glauben e3, wir glauben es”, entgegnete Groot 
Willem, indem er feine Verficherung mit einem Kopfrud 
begleitete, welcher bei ihm immer ein Zeichen von Unge— 
duld war. „Meint ihr, wir hätten nnjere Hand für 
Schurfen erhoben? — Und nun, Männer, jagt ung an, 
wie wir euch und der jungen Miftreß ferner dienen können. 
Wollt ihr ein paar Tage hier bleiben in Willem’3 Vrolyf- 
heid *), wie ich die Hütte und den Pla da genannt habe, 
weil e3 fich hier gar einfam und fröhlich lebt, jo joll es 
an Moos und Fellen zu eurem Lager nicht fehlen, auch 
nicht an Wildpret zur Speije, obgleich dermalen eigentlich 


*) Fröhlichkeit, Luſtbarkeit. 
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feine Jagdzeit iſt. Indeſſen will ich euch nicht ver— 
jhweigen, daß unjer Aufenthalt Hier fchon morgen nicht 
mehr ganz ficher fein dürfte. Der Tod des jungen Braufe- 
fopf3, welcher wähnte, ein alter Waldkrieger Iafje fich von 
einem Gelbſchnabel mir nichts dir nichts todtichießen, wird 
an der Küſte Hinunter Lärm maden und der Tod des 
Indianer wird uns ficherlich eine Bande Pequoden oder 
Mohifaner auf den Hals bringen.“ 

„So wollen wir unjere Reiſe fortjegen”, fagte der 
Greis, „und wenn e3 fein muß, heute noch.“ 

„Das ift nicht nöthig”, ermwiderte der alte Jäger. 
„Ih ſtehe dafür, daß wir die Nacht über nicht beunruhigt 
werden.“ 

„In dieſem Falle wollen wir den Reſt des Sab— 
baths in Ruhe verbringen und — in der Frühe 
aufbrechen.“ 

„Gut.“ 

Und mit der nämlichen Offenheit, womit er ſich vor— 
hin jede überflüſſige Mittheilung verbeten, ſtellte der 
Trapper jetzt die nöthige Frage: 

„Wohin wollt ihr euren Weg richten?“ 

„Nach Swanzey, in das Haus des würdigen Richters 
Eaton“, gab der Greis zur Antwort. 

„Zum Rihter Eaton wollt ihr?“ rief Thorkil im 
Tone unangenehmer Ueberrajhung aus. | 

Groot Willem warf ihm einen mißbilligenden Blid 
zu und murmelte in den Bart: „Der unge jprad 
vorhin von indianischen Tugenden. Ich dächte, Selbit- 
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beherrichung jei auch eine derjelben und zwar die vor— 
nehmſte von allen.“ 

„Sa, zum Richter Eaton wollen wir“, erwiderte der 
Greis arglos auf den lebhaften Ausruf des Jünglings. 
„Wir tragen für ihn einen Brief von Roger Williams 
bei uns und jind gewiß, willfommen geheißen zu werden.“ 

„Ohne Zweifel, ohne Zweifel“, entgegnete Thorkil 
mit jchnell wiedererrungener Faſſung. „So wollen wir | 
denn in der Morgenfrühe aufbrehen, und jo ihr e3 
nicht verfchmäht, werden wir euch Führer und Begleiter 
ſein.“ 

Hier endigte einſtweilen das Geſpräch und die Gruppe 
zerſtreute fih. Willem ſchob ſein Kanoe ins Waſſer, um 
ein paar Fiſche zu angeln, die beiden Oberjten gingen in 
die Hütte und vertieften fi in jene jtillen und ernſten 
Betrachtungen, wie die fabbathliche Stunde den Anhängern 
des Puritanismus jie vorjchrieb. Lovely ſetzte fih auf 
ein Felsſtück am Ufer und ließ ihre Blide hinausſchweifen 
in die Pracht des Abends, welche feierlich auf Wald und 
Meer lag. 

Ein tiefempfängliches Gemüth, Tiebte fie die Natur 
und ihren Frieden und jog mit Entzüden den wohlgeruchs- 
vollen Hauch der Abendfühle und mit ihm jenen eigen- 
thümlichen Zauber der Wildnik ein. Und doch erfüllte 
nicht allein die Größe und Lieblichfeit des vor ihr liegen— 
den Scauplages ihre Seele. Sie ließ die Scenen des 
heutigen Tages an ſich vorübergehen und unter den Ge— 
ftalten derjelben gab es eine, die nicht aus dem Sehfreis 
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ihred Auges weichen wollte. Sie jhloß es, wie erjchredt 
von der Macht eines ihr bis heute unbefannten Gefühles, 
aber auch bei gejchloffenem Auge ſah fie den Jüngling 
immer und immer vor fich ftehen. Hätte fie rückwärts 
geihaut, jo würde fie mit dem Inſtinkte der Liebe Haben 
errathen fönnen, daß das magiſche Ne nicht über ihr 
Haupt allein geworfen worden. Denn wenige Schritte 
hinter ihr ftand Thorkil, den es im Walde, wohin er: mit 
feiner Büchfe gegangen, nicht gelitten hatte, und jeine Blicke 
jagten deutlich, daß er von allem, was feine Augen er: 
faſſen fonnten, nichts ſah, aber auch gar nichts, außer 
dem am Geſtade fißenden Mädchen. Sie ihrerjeits fühlte 
jeine Nähe, obgleich feine Mokkaſins beim Kommen nicht 
das geringfte Geräufh auf dem Najen hervorgebracht 
hatten. Sa, fie fühlte den Magnetismus feines Blickes 
und der alte Willem würde wieder leife in ſich Hinein- 
gelaht haben, wenn er bemerft hätte, wie das ſcheue 
züdtige Kind ſich gleichſam in fich jelber zujammen- 
ihmiegte, wie es abwechjelnd hochroth und tiefblaß ward, 
wie es gar zu gern fich umgewandt hätte und es doch 
nicht wagte. 

Endlich wagte fie es aber dennoch und der zuthu— 
fihe Prinjlo lieh ihr einen willfommenen Borwand. Das 
Thier umfprang mwedelnd den jungen Freund feines Herrn 
und eilte dann auf Zovely zu, um auch ihr Bemweije jeiner 
Freundichaft zu geben. Er ledte ihr die Hand, und in- 
dem fie fich) halb ummandte, um das freundliche Thier 
zu ftreicheln, fonnte fie ungezwwungen und ohne der jung» 
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fräulichen BZurüdhaltung etwas zu vergeben, ein Geſpräch 
mit dem jungen Jäger anfnüpfen. 

„Ihr jeid glüdlich”, jagte fie, „daß Ihr Euer Leben 
in der unermeßlichen Freiheit und Schönheit der Schöpfung: 
des Herrn zubringen könnt. Ach Habe Wald und Meer 
immer geliebt, jchon in meiner Kindheit, aber erft in 
diefem Lande habe ich recht begreifen lernen, welchen wohl=- 
thätigen Zauber Meeresftille und Waldeinfamfeit über die 
Seele üben.“ 

„sa“, verjegte er, „es iſt jchön auf der See und 
ihöner noch ift’3 im Walde.* 

Und an dieje Wiederholung ihrer jo eben vernom- 
menen Aeußerung fnüpfte er, ermuntert von den freundlich 
ſchüchternen Bliden, welche fie ihm unter ihren dunfel- 
jeidenen Wimpern hervor zumwarf, eine einfache, aber an— 
Ihaulihe Schilderung des Jägerlebens, welches er und 
fein alter Gefährte führten. Er erzählte von all ihrem 
Treiben im Urwald und auf der Prairie, vom Biberfang, 
von der Jagd des Büffels und Elenns. Ein naiver 
Enthufiasmus bejeelte feine Rede, als er die Luft und 
Gefahr der Jagd auf den grimmigen grauen Bären 
ichilderte, welcher damals noch in jenen Landſtrichen nicht 
jelten angetroffen wurde, während er jegt in die endlojen 
Ebenen am Fuße der Felsgebirge fich zurücgezogen hat. 
Ein tiefes Naturgefühl ſprach aus den Worten, womit er 
das Dahingleiten auf den mächtigen Waldjtrömen in 

einem leichten Rindenkanoe bejchrieb. Das Herz jeiner 
Buhörerin jchlug höher und ihr Athen ging jchneller, als 
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er in ungejuchter Redewendung auf die Liſten und Schreden 
eines indianischen Krieges zu fprechen fam, als er das 
Verfolgen einer feindlihen Spur jchilderte und wie er 
und fein Begleiter bei dieſem Gefchäfte plöglich von einem 
Wald- und Steppenbrande überrafcht worden feien, einem 
Ereigniffe, mit deſſen Schredlichkeit nur feine Schönheit 
fih mefjen fünne. Der Hauch der Freiheit, das Bemußt- 
jein ſelbſtſtändiger Manneskraft durchzog feine Rede und 
Lovely laujchte ihr mit einer Theilnahme, wie Brabantiv’3 
ihöne Tochter nur jemals den Erzählungen des tapfern 
Mohren widmete. Er ſprach fo gut und feine Zuhörerin 
fühlte wohl, daß er nicht wußte, wie gut er jprad. 
Schon im Laufe des Tages Hatte fie Gelegenheit gehabt, 
wahrzunehmen, daß der ‚junge Mann im Befite jener 
gewählten Ausdrudsweife und Redeform jei, welche zu 
allen Zeiten das jchöne Vorrecht derer ift, die man Ge— 
bildete nennt. Seine Rede war bei aller Einfachheit 
und Anſpruchsloſigkeit dennoch weit feiner als fein rauhes 
Sägerkleid. Die Frauen haben in folchen Dingen ein jehr 
richtiges Gefühl. Lovely verlieh demfelben Worte und gab 
einer verzeihlichen Neugierde nad), indem fie an Thorfil 
die Frage richtete, ob er fein ganzes Leben von Jugend 
auf in den Wäldern zugebracht Habe. 

„5a“, lautete die Antwort, „mit Ausnahme weniger 
Sabre, welche ich bei dem trefflihen Roger Williams in 
Providence verlebte. Der wadere Mann hat fih in 
meinen Knabenjahren viele Mühe mit mir gegeben. Er 


wollte mich zu einem Prediger machen, aber ein unwider- 
Scherr, Novellenbud. VII 5 
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ftehliher Hang und das Beifpiel von Groot Willem, der 
mein Adoptivvater ift und ftet3 wie ein rechter Vater an 
mir gehandelt hat, trieben mich wieder in die Wälder 
zurüd,” 

Lovely ſchwieg eine Weile. Dann fragte fie plößlidh : 

„Ihr kennt den Richter Eaton in Swanzey?“ 

Die Stirne Thorkil’3 bräunte fi) bei Nennung dieſes 
Namens und feine Augen funfelten zornig. Indeſſen be= 
meijterte er ſich und erwiderte kurz: R 

„Sa, ich kenne ihn.” 

„Der edle Williams hält große Stüde auf diejen 
Mann.“ 

„Ich weiß es.“ 

„Ihr ſcheint den Richter nicht zu lieben?“ 

„Nein. Er ift meines und meines väterlichen Freundes 
Feind. Aber erlaubt mir, über Eaton zu jehweigen, denn 
ich möchte ſelbſt über einen Feind Hinter dejjen Rüden 
nicht Böſes ſprechen. Wir werden Euch fiher nad) Swanzey 
bringen und dann —“ 

„And dann?“ fragte Lovely mit einem Augenauf- 
ichlag, welcher zeigte, daß fie dad Stoden des Jünglings 
verſtand. 

„Dann ſcheiden wir“, ſtammelte Thorkil. 

„Aber nicht für immer, nein, nicht für immer!“ 
entgegnete ſie raſch und bedeckte ſich dann, wie erſchrocken 
über ihre Kühnheit, die erröthenden Wangen mit den 
Händen, während ein frohlockendes Lächeln die Züge des 
jungen Mannes überflog. 
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Die Nacht verging ruhig und‘ die Flüchtlinge genofjer 
eines jo feiten Schlafes, wie er den von Gefahren Um 
ringten jeit vielen Nächten nicht mehr zu Theil geworden 
war. Bei Tagesanbruch ſchiffte fich die ganze Gejellichaft 
auf dem größeren Boote ein, melches feinen Lauf nord— 
öftlih richtete, jobald e3 aus der Bai hinaus im die offene 
See gelangt war. 

Sie durchſchifften den rechten Arm der großen Nara- 
ganjettbai, und al3 die Sonne zur Rüfte ging, ftand die 
Küfte der Inſel Rhode - land in naher Sit. Sie 
hielten darauf zu und landeten furz nad) Sonnenunter- 
gang, um die Naht am Lande zu verbringen. 

Am Südgeftade der Inſel, welche damals noch zum 
Gebiete des Sachems der Naraganjett3 gehörte, jedoch 
ihon an zwei Stellen von den Bilgrimen befiedelt mar, 
in einer fchmalen Bucht vor Anfer gegangen, folgten fie 
ihren Führern auf einem wenig betretenen Fußpfabe, 
welher wenige Schritte weit rechts an der Küſte Hinlief, 
dann plöglich linkshin auf eine Waldlihtung einbog, mo 
er unter Gerölle verſchwand. 

„Wir find am Ziele und haben unjere Nachtherberge 
erreicht“ , ſagte Thorkil und wies auf ein jeltfames Baus 
wert, welches fih mitten auf der Eleinen Lichtung erhob 
und defjen graue, verwitterte Mauern im Scheine des 
eben aufgegangenen Mondes deutlich fichtbar waren. Der 
Drt Hatte ein einfames, ödes, faſt unheimliches Anjehen. 
Der Wald, welchen die Erbauer de3 alterthümlichen Rund- 
baus vor Zeiten zurüdgedrängt, um für ihr Wert Plaß 

5* 
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zu erhalten, war feither wieder erobernd vorgedrungernt 
und hatte feine grünen GSiegesftandarten in unmittelbarer 

Nähe, da und dort fogar auf dem halbzertrümmerten 
Mauerwerk aufgepflanzt, während er überdies das ganze 
Gebäude in die Haft feiner dafjelbe um und um über- 
wuchernden Epheuranfen gelegt. 

In dem Gebäude und um dafjelbe her herrjchte eine 
lautloje Stille, nur unterbrochen von dem Gemurmel einer 
Duelle, welche ihren mächtigen Strahl in ein plumpes 
und halbgeborftenes Beden an der Ditjeite des Mauer— 
werfes ergoß. 

Thorkil öffnete eine Hinter Buſchwerk verborgene 
Thür, verjchwand für einige Augenblide, erſchien dann 
wieder mit einer Sienfadel und forderte die Gäſte zum 
Eintritt auf. Sie folgten der Einladung und befanden 
fi nun in einem Raume, welcher einen Alterthümler an 
die älteften Bauten der chriftlichen Kirche in dem faum 
befehrten Norden Europas hätte gemahnen müfjen. Es 
war eine Rotunde von etwa vierundzwanzig Fuß Durch: 
meſſer, getragen von acht diden Rundpfeilern mit roher 
Dedplatte. Ueber den Pfeilern wölbten ſich Halbkreis- 
bogen und um den ganzen Raum her lief nach außen zu 
ein niedriger Umgang, welcher durch mehrere Thüröff- 
nungen mit dem Innern in Verbindung ſtand. Zwiſchen 
zwei Pfeilern in einer weiten Nijche gegen Oſten führten 
drei Stufen zu einer großen Gteinplatte, in welcher der 
Sodel eines verjchwundenen Altard nicht zu verfennen 
war, obgleich die Steinplatte jet als Herd benußt wurde, 
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Der Nifche zur Seite und unterhalb der Stufen erhob 
fih auf einem plumpen Piedeftal eine Art Schüffel, roh 
aus Sandftein gemeißelt, ganz von dem Ausfehen, welches 
in alten katholiſchen Kirchen der fogenannte Taufftein hat. 
Der ganze Bau trug im Aeußern und Innern entjchieden 
das Gepräge jener europäiſch-romaniſchen Architektur, wie 
fie im elften und zwölften Jahrhundert üblich war. 

Der junge Jäger Hatte die Fadel in eine eijerne 
Klammer an einem der Pfeiler befeftigt und war hinaus 
gegangen, um draußen einige Vorbereitungen zum Abend— 
effen und zur Unterkunft der Gäfte zu treffen, welche fich 
verwundert in dem Gebäude umjahen, das mit den Bau- 
werfen des Landes, in welchem fie fich befanden, jo 
ehr Eontraftirte. Groot Willem fachte Feuer auf dem 
Herde an und fagte, nachdem er damit zu ftande ge= 
fommen: 

„Ihr möchtet willen, wo ihr feid, niht? Nun, laßt 
euch jagen, wir befinden uns in einem uralten norman— 
niihen Bau, welcher in früherer Zeit wohl als Kirche 
gedient hat und von den Vorfahren meines jungen Freundes 
Thorkil errichtet wurde.“ 

„Bon den Vorfahren Eures Freundes?” fragte der 
ältere Oberſt erftaunt. 

„Sa, und‘ wenn auf Yamilienüberlieferungen irgend- 
ein Gewicht zu legen, wenn irgend Wahrheit darin ift, fo 
hätte Thorfil guten Grund, auf feine Abkunft ftolz zu 
fein. Aber in den Wäldern legt man dem, was fie drüben 
in Holland und England und auch hier in den Anfied- 
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ungen Ahnenftolz nennen, feinen Werth bei. Da gilt 
der Mann bloß, was er jelber ift.“ 

„Ihr jagt, die Vorfahren des jungen Jägers hätten 
dieſes Baumerf errichtet. Da müßten fie ja ſchon vor 
langer Beit hier gehauf’t haben.“ 

„So iſt es. Habt ihr nie davon jprechen hören, 
daß normanniiche Seefahrer von Iſlſand und Grönland 
ber dieje Geſtade betraten, lange bevor der Genueje Kolon 
in Amerifa landete? Daß die Ueberlieferung wahr, be= 
zeugt diejer Bau, welchen nur die Hände von Weißen 
und Ehriften errichtet Haben können. Doc ſprecht nicht 
darüber mit Thorfil. Es macht ihn traurig, den armen 
ungen. Und nicht ohne Grund. Denn jeht”, fuhr der 
Trapper leiſe fort, indem er auf eine loſe Platte des 
Fußbodens neben dem Taufftein wies, „hier wurde jein 
Bater erwürgt.“ 

„Erwürgt? Thorkil's Vater ?“ 

„Sa, erwürgt und zwar in dem Augenblide, wo er 
im Begriffe war, einen Schat zu heben, den einer jeiner 
Ahnen Hier vergraben und um dejjen willen er mit feinem 
Sohne, der damals noch ein Kind war, aus Iſland her- 
übergefommen. Ich fand den Zodten und bei ihm den 
Knaben, der geichlafen hatte, während die Unthat gejchah. 
Das Kind hielt den jtarren Leichnam umklammert und 
jein Jammern war bherzzerreißend. Seither find wir 
Freunde.” 

„Und wurde der Mörder entdedt ?” 

„Roh nicht, no nicht. Zwar ich glaube ihn zu 
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fennen, aber nur Gott fennt ihn. Erhalten Thorkil und 
ih Gewißheit, fo joll der Schändliche fterben, hier fterben, 
auf jenem Steine, wo er gemordet und gejtohlen. Und 
wir werden Gewißheit erhalten, wir haben die Spur, wir 


haben die Spur! Doch ftil davon, dort fommt der 
Sunge; laßt ihn nichts hören von diefer Sache.“ 
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D Namen gibt's, die mit Magie 
Das Ohr berühren, die Erinnrung wedend. 
Allfton. 
Wer find die fremden Gäfte wohl, fo ungleich fich 
An Farbe, Tracht, an Sprache und Gebärben? 
Pierpont. 


Wir haben oben erwähnt, daß um die innere Halle 
des uralten Bauwerkes, in welchem unjere Wanderer zur 
Nachtherberge eingefehrt, ein niedrigerer Umgang herlief, 
welcher durch mehrere Thüröffnungen mit jener in Ver— 
bindung ftand. Dieſe Thüren führten zu Heinen Gelafjen, 
welche zur Zeit der Erbauung des tempelartigen Ganzen 
zur Aufbewahrung priefterlicher Geräthichaften, oder auch 
zur Behaufung der Geiftlichen felbft gedient Haben mochten. 
In diefen Räumen war den Gäften von ihren Wirthen 
die Nachtruhe gerüftet worden, welche fie auf dem meichen 
Lager von Moos, Büffel: und Bärenfellen nicht fange zu 
erwarten brauchten. 

Auch das junge Mädchen genoß mehrere Stunden der 
Nacht hindurch eines ununterbrochenen Schlafes, bis Der 


13 


Traum jenes räthjelhafte Spiel mit ihrer Seele begann, 
das den Menſchen auf fo wunderbare, ja fast unheimliche 
Weile an Die Zweiſeitigkeit und Zerſpaltenheit feines 
Weſens mahrt. 

Leider vermögen wir den Erwartungen unferer 
Leſerinnen, welche ficherlicd meinen, den Gegenftand von 
Lovely’3 Träumen zum voraus errathen zu fünnen, nicht 
zu entſprechen. Nicht Jüngſtgeſehenes nud Jüngſterlebtes 
warf feinen Refler in die träumende Seele des Mädchens ; 
in feiner launenvollen Willkür führte der Traum fie weit 
hinweg aus der Gegenwart und zurüd in die VBergangen- 
heit, weit hinweg aus der neuen Welt und zurüd in die 
alte Heimat. 

Sie tummelte fi) wieder, ein fröhlih Kind, auf 
dem Raſen de3 Parkes, welcher fich til und grün um 
ihr großväterlicheg Haus im Tieben Alt-England Herzog, 
beipült von den murmelnden Wellen der jungen Themfe. 
Dort auf der Rampe des alten Herrenhaufes ftand der 
Großvater und wies einer jchönen bleichen Matrone, feiner 
Tochter, die fih auf jeinen Arm lehnte, die munteren 
Sprünge der Kleinen, welche jubelnd einem Schmetterling 
nachjagte. Der farbenpräcdtige Falter umgaufelte wie 
neckend feine Verfolgerin, ſetzte fih auf Blumen nieder, 
mit den Flügeln fchlagend und jchimmernd, ließ das Kind 
nahefommen, und wenn es ihn dann zu hajchen mwähnte, 
huſch, war er wieder auf und davon und meit weg. 
Indem Lovely dem Flüchtlinge folgte, fam fie an einem 
uralten Baume vorbei, in deflen Schatten ein Mädchen 
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laß, deſſen ftrahlende Schönheit fih faum der Knoſpe 
entrungen hatte. Im Grafe figend und das edelgeformte 
Haupt mit der einen Hand ftügend, hielt dad Mädchen 
einen der jchwerfälligen Foliobände jener Leit auf ihren 
Knieen aufgeichlagen und hing mit ihren großen ſchwarzen 
glutvollen Augen an den Lettern. „Hilf mir ihn fangen, 
Schweiter“ ! rief die Kleine der Lejerin zu, „Hilf mir —“ 

Sie wollte den Namen der Angerufenen ausjprechen, 
allein die Träumende vermochte es nicht. Eine jene 
wunderlichen Launen des Traumgottes fejjelte ihre Zunge. 
Vergebens mühte fie fih ab, den geliebten, vertrauten 
Namen hervorzubringen; er Flebte ihr am Gaumen, er 
lag ihr wie Blei auf der Zunge. Während fie fich aber 
in der Beängjtigung dieſer vergeblichen Bemühung unruhig 
auf dem Lager Hin und her warf, fchlug der gejuchte Name 
plöglih von außen her deutlid) an ihr Ohr: „Deſde— 
mona !“ 

Sa, war das noch träumen? War es wahen? Sie 
mußte es ſelbſt nicht, aber fie erhob Laufchend den Kopf, 
fie fegte fich aufrecht und wandte das Ohr nad der Rich— 
tung, von woher der jchmweiterliche Name, wie ihr vorfam, 
erflungen war. 

Er erflang nicht wieder. 

Und doch, horch — der Name wurde abermals ge- 
nannt, draußen in der Halle, von welcher Lovely nur 
durch eine Thür von jchlechtgefügtem Flechtwerfe ge— 
trennt war. | 

. Eine tiefe, Hangvolle Männerjtimme ſprach die Worte: 
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„sch wiederhole es, Dejdemona will nicht, daß ich 
meine Flagge in diefer Sache wehen Lafje, bevor Metafom 
gelobt und hr, Sachem, fein Gelöbniß verbürgt.“ 

Eine andere Männerjtimme, deren ſcharfe Gutturals 
faute nur aus einer indianischen. Kehle kommen fonnten, 
verjegte in gebrochenem Engliſch: 

„Dlaßgelichterthorheit! Hat man je gehört, daß die, 
Stimme einer Squaw laut werden durfte am Rathfeuer 
von Häuptlingen?“ 

„Bah, Sachem“, erwiderte die vorige Stimme, „es 
ift hier nicht -die Rede von Euren Squaws, obgleich ich 
den guten Eigenjchaften derjelben alle Anerkennung zolle; 
ed ift die Nede von der Königin meines Schiffes und 
dad macht denn doch einen Unterjchied, ſollt' ich meinen.” 

„Der Häuptling de3 Donnerjchiffes hat aljo eine 
Squam zum Häuptling ?* 

„Sachem“ , entgegnete der andere, ohne die Stimme 
zu erheben, aber mit einem Nachdrud der Betonung, 
welcher nicht mißverjtanden werden konnte, „genug da= 
von, Ihr verſteht das nicht.“ | 

„Was will mein Bruder damit jagen ?” 

„Daß mein Bruder nicht wiſſe, welche Stellung die 
drauen in der Gejellihaft der Weißen einnehmen. Das 
lernt man nicht in den Wäldern diefes Landes, jondern 
nur drüben in der alten Welt und am beiten im jchönen 
Frankreich.“ 

Lovely, welcher kein Wort dieſes ſelſamen Geſpräches 
entgangen, konnte nicht daran zweifeln, daß ſie wach ſei. 
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Mit einer Neugier, die nicht nur einem jungen 
Mädchen, jondern überhaupt verzeihlich war, näherte fie 
ihre Augen der weiten Rite in der Thür ihres Schlaf- 
kämmerchens, durch welche ein jtarfer Lichtitral aus der 
NRotunde hereindrang. Ihr Herz pochte laut, denn der 
Name Dejdenona, welcher vorhin genannt worden war, 
machte eine Flut von Erinnerungen in ihrer Seele auf- 
wogen, von Erinnerungen, welche ihr die freudehelliten 
Stunden der Kindheit mie die trübjten Augenblide fpäterer 
Zeit mwiederfehren ließen und unter den letztern beſonders 
einen Moment voll bitterfter Dual, eine herzzerreißende 
Scene, in welcher ein von Schmerz und Born bis zur 
Raſerei getriebener Vater die eine feiner Töchter in Gegen- 
wart der andern verflucht hatte — verflucht Hatte am 
Lager der faum entjeelten Mutter, deren Mörderin der 
Raſende die mit feinem Fluche Beladene nannte, 

Oft Schon Hatte Xovely feitdem in fchweren Träumen 
und jchmerzlicher Rüderinnerung dieſe unglüdjelige Stunde 
wieder durchlebt, aber nie noch war die jchredliche Scene 
fo belebt und furchtbar vor ihr Auge getreten als jekt, 
wo zwilhen Traum und Erwachen der mit Verwünſchung 
belaftete und doch jo theure Name der Schweiter ihr Ohr 
mit allem Bauber des Unvermutheten und Plöglichen ge- 
troffen hatte, 

Lovely fuhr fich leiſe mit der Hand über das Geſicht, 
al3 wollte fie mittel3 diefer Bewegung die peinliche Viſion 
verjheuchen. Dann richtete fie ihre Blicke auf das nädt- 
liche Gemälde, welches das Innere der alten Kapelle darbot. 


17 


Das Feuer war auf dem zerjtörten Altar wieder 
angefacht worden und übergoß die nächjte Umgebung deſ— 
jelben mit einer grellen Helle. Auf den Altarjtufen jaßen 
vier Männer, wovon zwei unjerer Lauſcherin wohlbefannt 
waren, denn fie fonnte in denjelben ihre Führer und Be— 
ihüßer, den alten Trapper und den jungen Thorkil, nicht 
verfennen. Anders verhielt e3 ſich mit den zwei weiteren, 
welche ihr völlig unbefannt waren. 

Der eine derjelben jchien vermöge jeines ganzen 
Weſens und Gebarens auf eine höhere Stellung in der 
gejellichaftlihen Hierardie Anſpruch machen zu können, 
obgleich jein Anzug nur auf eine untergeordnete deutete. 
Denn er trug das Kleid eines gewöhnlichen Matrojen, die 
weiten Pluderhofen von Segelleinwand, welche in weit 
binaufreihenden unzierlichen Stulpftiefeln verjchwanden, 
und die ſchlichte langſchöſſige Jade von dunfelfarbigem 
Tuch. Mit der Einfachheit diefer Tracht ſtand freilich 
der jchneeweiße, fpigenbejegte Hemdfragen in Widerſpruch, 
ferner ein breiter golddurchwirkter Seidengurt, in welchem 
zwei Biltolen und ein breiter Dolch mit gebogener Klinge 
und goldenem Griff jtedten, Waffen, die äußerjt kunſtvoll 
gearbeitet und verjchwenderijch verziert waren; ferner ein 
Ring, welchen der Fremde am Mittelfinger der Linfen 
Hand trug und deſſen Stein biendende Funken umher— 
jprühte, jo oft ihn ein Stral des Feuers traf. Die Ge— 
fihtsbildung des Mannes war fein und edel, Ein Wald 
von fjorgfältig gepflegten Zoden von dunfelbrauner Farbe 
fiel von jeinem Scheitel lang und voll auf die breiten 
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Schultern nieder, deren Bau, zufammengehalten mit dem 
der gewölbten Bruft, eine ungewöhnliche Körperfraft ver- 
rieth, obgleich die ganze Geftalt nur von mittelgroßem 
Wuchſe war und eher weich und zierlich als jehnig und 
fraftvoll erſchien. Unter einer Stirn von mächtigen 
Umfang, auf welcher nicht die Fleinfte Furche zu entdeden 
war, jprang eine lange, vielleicht zu lange Naſe hervor, 
deren Rüden ſchmal wie ein Mefferrüden. Große dunkle 
Augen vol Feuer und Ungeduld verliehen je nad ihrem 
Ausdrud dem Gefichte bald eine ſchelmiſch ironifche, bald 
eine energiſch gebieterifche, bald eine Hinreißend fchmeich- 
Yeriihe, bald eine imponirend würdevolle Miene. Der 
Heine Mund mit den finnlich aufgeworfenen Lippen hätte 
vielleicht mit feinem halb mwollüftigen, halb graufamen Aus— 
drud den Zauber diefer Phyfiognomte beeinträchtigt, wäre 
er nicht fast ganz unter einem Schnurrbart von außer- 
ordentlicher Ueppigfeit verjchwunden, deſſen Enden bis zur 
Bruft herabreichten und der jeinem Träger ein um jo 
eigenthümlicheres Anfehen verlieh, al Wange und Finn 
aufs jorgfältigite rafirt waren. 

Dieſem Manne, welchen man mit gutem runde 
einen Muſtertypus der weißen Raſſe hätte nennen fünnen, 
ſaß ein anderer gegenüber, welcher noch unbeftreitbareren 
Anſpruch darauf hatte, ein Mujftertypus der rothen Rafje 
genannt zu werden. In der That, nie hatte die Natur 
in den Urmwäldern Amerikas eine fchönere Mannesgeſtalt 
geihaffen, als der edle Krieger beſaß, welcher hier mit 
Drei Weißen gemeinfchaftlich die Berathungspfeife rauchte, 
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In der erjten Blüte des männlichen Alters ſtehend, war 
er hoch und fchlanf gewachſen und jein Gliederbau zeigte 
durchgehend ein bewundernswerthes Ebenmaß. Seine 
Stirn bog fich weniger jäh zurüd, feine Badenfnochen 
ftanden weniger fchroff hervor, als dies bei feiner Raſſe 
gewöhnlih der Fall zu fein pflegt, dagegen bejaß er in 
hohem Grade die charakteriftiihen Schönheiten derjelben, 
das mildfeurig und doch Flug blickende Auge, die ftolze 
Römernafe und das feite, Energie verrathende Kinn. In 
feiner Haltung lag die natürlichite, ungezwungenfte Würde, 
in jeinem Blide ſtolzes Selbitgefühl, in feinem Lächeln, 
das freilich ein nicht häufiges war, herzgewinnende Anz 
muth. Seine Züge waren nicht durch die grelle Malerei 
verunftaltet, womit fich indianifche Krieger ihren Feinden 
gegenüber ein jchredhaftes Ausſehen zu geben lieben, und 
jein reiches jchwarzes Haar, welches, auch wenn er jtand, 
faft den Boden berühren mochte, floß ihm in einer glän- 
zenden Welle über den Rüden hinab. Sein Anzug war 
prachtvoll, wenigftend nad) den Begriffen jeines Volkes. 
Sein Ropfihmud, der Mit einer Art wilder Eleganz ge- 
ordnet war, beitand aus Hermelinfell und den Federn des 
Kriegsadlerd. Sein Unterfleid war eine Tunika, beftehend 
aus zwei Hirjchhäuten, mit dem Halstheile abwärts und 
jo an einander gefügt, daß die Hinterläufe zufammengenäht 
Waren und die Nähte längs des Armes von den Schultern 
bis zu den Handfnöcheln Hinliefen. Jede Naht war mit 
einer ſchönen Stiderei von Stacheln des Stachelſchweins 
bedeft und von dem untern Rand derjelben, von der 
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Schulter bis zur Hand, hingen Franſen von ſchwarzem 
Haar, gewonnen aus den Kopfhäuten (Stalpen), welche er 
erjchlagenen Feinden abgezogen. Seine Beinfleider be— 
jtanden aus demjelben Stoffe und von der Hüfte bis zum 
Inge Hinab Tief an denjelben ein auf gleiche Weife mit 
Stacheln und Haarloden verzierter Streifen. Aus gleichem 
Stoffe und mit gleicher Bierrath verjehen waren endlich 
die Moffafind des Häuptlingg. Einen aus der Haut eines 
jungen Büffeljtier8 verfertigten und auf der Außenjeite 
abermal3 mit Stiderei der erwähnten Art verjehenen 
Mantel trng er loje um die Schultern gejchlagen, ſodaß 
der rechte Arm frei blieb. Alfo bekleidet, führte er im 
Gürtel Tomahawk und Skalpirmefjer, auf dem Rüden 
hing ihm ein Köcher aus Pantherfell nebjt einem etwa 
drei Fuß langen Bogen von Ejchenholz, der in ein Fut- 
teral von Otternhaut gefjtedt war, und in der Hand hielt 
er eine indianische Pfeife, deren Rohr eine Länge von 
drei bis vier Fuß erreichte. 

Als ihm der Weiße die von uns zulegt erwähnte 
Antwort gegeben, jebte er die Pfeife an den Mund und 
Hüllte fich in eine dichte Rauchwolke. 

Ein mehrere Minuten langes Schweigen trat eim 
und wurde nur dadurch gejtört, daß der Seemann leiſe 
die Melodie eines franzöfiichen Liedchens vor fi Hin» 
jummte. Je länger das Schweigen dauerte, deſto lauter 
wurde diejes Gejumm und bald hätte ein fundiges Ohr 
Worte und Weije des berühmten Liedes „Charmante 
Gabrielle“ unterjcheiden können, welches König Heinrich IV. 
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auf die geliebtefte feiner Geliebten gedichtet hatte und das 
bis auf den heutigen Tag eins der gejungenften in Frank: 
reich geblieben iſt. 

Der alte Trapper warf dem Sänger einen miß- 
billigenden Blick zu, welchen diefer auch fogleich verjtand, 
denn er hielt inne und jagte: 

„Berzeiht, meine Freunde, aber, sacr& nom de 
Dieu, id) kann mic) an die fteife Feierlichkeit eurer Be— 
rathungen nad indianischem Zuſchnitte nicht gewöhnen.“ 

„Hm“, verjegte der alte Jäger achjelzudend, „darüber 
verwundere ich mich nicht, denn es ift befannt, daß die 
Franzoſen nicht3 ohne unnügen Lärm zu thun vermögen.“ 

„Nicht unrichtig bemerkt, wenn auch nicht jehr höf— 
ih, alter Brummbär“, entgegnete der Seemann lachend. 
„Mebrigens müfjen wir zum Schluſſe fommen, weil ich 
eine gute Strede Seepfad zwijchen diejer Inſel und meinem 
Boote haben will, bevor der Tag anbridht.“ 

Der Indianer Hatte von dieſer Epifode jo wenig 
Notiz genommen, als ob er fie gar nicht gehört hätte. 
Seinen Arm aus der jchwindenden Nauchwolfe hervor- 
jtredend, bot er die Pfeife dem alten Trapper hin und 
jagte furz, aber mit einer höflichen Beugung des Stopfes: 

„a3 meint mein Vater ?* 

Groot Willem hatte ſich in feinem vielfachen und lang— 
jährigen Verkehr mit den Eingeborenen manche der Eigen— 
thümlichfeiten ihres Wejens und Benehmens. angeeignet. 
Anftatt daher nad) Art der Weißen jchnell mit einer 
Antwort zur Hand zu fein, nahm er die dargereichte Pfeife 

Scherr, Novellenbuch. VIL 6 
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mit würdevoller Ruhe entgegen, that einige Züge daraus 
und ſagte dann mit Nachdruck: 

„Mein Sohn, der Sachem, weiß, daß der Häuptling 
des Donnerſchiffes ein großer Krieger?“ 

—55 

„Ein großer Krieger faßt ſeine Entſchlüſſe mit 
Bedacht.“ 

„So thut er, mein Vater. Aber er achtet deſſen 
nicht, was eine Squaw ihm ins Ohr liſpelt.“ 

„Hat mein Sohn nie vernommen, daß auch der 
große Sachem der Wampanogs auf die Stimme der 
Wetamoe hört?“ 

Der Indianer neigte bejahend das Haupt. 

Der Trapper fuhr nach einer kleinen Pauſe bedeut— 
ſam fort: 

„Metakom achtet der Worte Wetamoe's und doch iſt 
Wetamoe ein Weib.“ 

„Wetamoe ift jehr Flug”, warf der Indianer ein, 
aber in einem Tone, welcher bemerfen ließ, daß der 
Spreder das Gewicht der Argumentation des alten Wald: 
manns wohl fühlte. 

„Sa, Wetamoe iſt Flug“, entgegnete Groot Willem. 
„Aber ich Tenne ein Weib, welches noch flüger als 
Wetamoe.“ 

„Mein Vater meint Ih—nis-kin, deren Auge leuchtet 
wie die aufgehende Sonne und deren Stimme ſüß tönt 
wie der Frühlingswind im jungen Laube.“ 

„Ja, Sadhem, ich meine Ih-nis-kin, wie Ihr fie 
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nennt, ich meine das Weib des Häuptlings des Donner» 
ſchiffes.“ 

Der Indianer legte mit einer Gebärde voll natür— 
licher Anmuth ſeine Rechte auf die Bruſt, um der Ge— 
nannten ſeine Achtung zu beweiſen. 

„Dank Euch, Sachem“, ſagte der Seemann, ſeine 
feine Hand in die des rothen Kriegers legend. „Ih⸗nis-kin 
nennt Ihr meine Gebieterin? Darf ich fragen, was dies 
auf engliſch Heißt ?“ 

„Kriſtall.“ 

„Kriſtall? Verteufelt hübſcher Name das, foi de 
gentilhomme! Deſdemona wird ſich freuen, von dieſer 
indianiſchen Galanterie zu hören. Hätte kaum geglaubt, 
daß in den Urwäldern ſo allerliebſte poetiſche Einfälle 
ausgeheckt würden. Ich will ein Madrigal daraus machen, 
meiner Treu, das will ich.“ 

Der alte Trapper ließ dieſen Ausbruch franzöſiſcher 
Lebhaftigkeit ruhig vorübergehen. Dann ſagte er, immer 
zu dem rothen Krieger gewandt: 

„Mein Sohn, der Sachem, hat die Meinung des 
Häuptlings des Donnerſchiffes vernommen. Ich theile ſie. 
Wenn der Tomahawk erhoben wird, darf er nicht Schuld« 
Iofe und Wehrloje treffen. Das ift gegen die Natur und 
gegen die Gaben unferer Farbe.“ Ä 

Der Indianer jchwieg und ſenkte die Blide zu Boden. 
As er fie wieder erhob, entfunfelte ihnen ein Stral wilden 
Spottes und im Tone grimmiger, aber fich ſelbſt beherr- 


ſchender Ironie verjegte er: 
6* 
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„Die Gaben der Blaßgefichter find veränderlicher als 
da3 Frühlingswetter. Wo war ihre Abneigung gegen 
das Bergießen von unfchuldigem Blut, al3 fie den großen 
Miantonomo feinem Todfeind Unkas überlieferten, um ihn 
meujchlerisch zu erjchlagen ?* 

„Sa, das war ein fchandbarer Mord, eine graufame, 
niederträchtige That. Der Sachem mag fie rächen, aber 
niht an Wehrlofen. So wahr ich Groot Willem heiße, 
mein gute3 Roer joll nicht auf jeiten derer fnallen, auf 
deren Schlahtruf das Webgeihrei von Weibern und 
Kindern Antwort gibt.“ 

„Wenn der Tomahamf der rothen Krieger einmal 
Blut getrunfen, ift er berauſcht wie die Blaßgefihter von 
ihrem Feuerwafjer. Er jchlägt zu, ohne zu achten, wohin 
oder wen er treffe.“ 

„Er joll aber darauf. ahten, Sachem, ja, er foll. 
Groot Willem will jo wenig mit beraufchten Tomahawks 
zu thun haben al3 mit beraujchten Koloniften, wie Deren 
auf Mount Wallajton ihr thörichtes Wejen treiben.“ 

Nach einer abermaligen Pauſe von wenigen Sekunden 
ftand der Indianer auf, näherte ſich dem Alten und jagte, 
indem er mit dem Zeigefinger jeiner linken Hand Leicht 
über die Narbe fuhr, welche das abgejchnittene Ohr unter- 
halb der rechten Schläfe des Trappers zurüdgelafjen: 

„Mein Vater iſt jehr alt geworden. Ochfih-Häddäh *ı 
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) Der böſe Geiſt, Gegenſatz zu Manitu, dem guten Geifte. 
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Bat fein Gedächtniß gefhwäht. Er erinnert fich nicht 
mehr der Hand, welche diefe Wunde jchlug.“ 

Der Alte fuhr bei der leijen Berührung zufammen, 
als fühlte er den Biß einer Schlange. Sein Geficht färbte 
Th dunkelbraun und feinen bebenden Lippen entfloh ein 
Halbunterdrüdter Zornjchrei. Aber geübt in dem Stoicis- 
mus, welcher bei der rothen Rafje jo große Geltung ver- 
ihafft, überwand er raſch feine Aufwallung und erwiderte 
in dem ruhigen Tone, welchen er bisher behauptet 
hatte: 

„Rein, Naraganfett, das iſt nicht vergejjen und joll 
Heimbezahlt werden mit Wucherzinfen, jobald die rechte 
Stunde gefommen.” 

„Es iſt gut“, verjegte der Sachem, an feinen Plaß 
zurüdfehrend. „Laßt meinen Bruder, da3 Goldhaar, 
jprechen.” 

Groot Willem übergab mit der gleichen Förmlichkeit, 
womit er fie empfangen, die Rathöpfeife feinem Gefährten 
Thorfil, welcher bis jet ein bejcheidenes Schweigen be— 
obachtet hatte. Vielleicht war er auch mit feinen Gedanken 
nicht vollftändig bei der obſchwebenden Verhandlung ge= 
wejen, denn erjt der durchdringende, erwartungsvolle Blid, 
welchen der Sachem auf ihn heftete, führte ihm zu der— 
jelben zurüd, 

Nachdem der junge Mann einige Züge aus der Pfeife 
gethan, richtete er, mwohlbefannt mit der Redeweiſe der 
Indianer, welche jelten gerade auf das Ziel Iosgeht, an 
den Häuptling die Frage: 
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„Mein Bruder liebt den Roger Williams gewiß noch 
immer als feinen väterlichen Freund ?“ 

„Hahdoh = Manitu *) ijt allen Kindern der rothen 
Raſſe theuer. Er lebt in meinem Herzen.“ 

„And hat mein Bruder die Lehren vergefien, welche 
die Zunge des guten Geiftes ihm gab?“ 

Der Indianer jchwieg einen Augenblid wie verlegen. 
Dann ſagte er: 

„Der Manitu der Blaßgejichter ift nicht der Manitu 
der rothen Männer,” 

„Darüber kann ich nicht mit Euch ftreiten, Sachem. 
Aber das Klaggeichrei erwürgter Weiber und Kinder ift 
nur dem böjen Geifte angenehm.” 

„Und ift das Stöhnen eines Vater, den ein böſes 
Blaßgeficht neben feinem jchlafenden Kinde tückiſch erwürgt, 
dem Manitu der Blaßgefihter angenehm ?* fragte der 
Sachem. Dann wandte er ich, ohne eine Antwort ab» 
zuwarten, von dem jungen Jäger ab und heftete feine 
Augen jtarr und regungslos auf die loje Steinplatte 
neben dem Zaufitein, 

Thorfil folgte der Richtung der Blide des Indianers 
und fein Geſicht wurde blaß. 

„Die Augen der Weißen find jehr ſchwach, aber die 
der rothen Männer find jcharf”, jagte der Sachem ein- 
tönig. „Ich jehe einen Todten, deſſen Sohn zögert, den 
Tomahawk der Rache zu erheben.“ 


*) Die Zunge des guten Geiftes. 
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Eine Heftige Bewegung jchüttelte den Körper Thorkil's. 
Er ſtieß einen Halberjtidten Seufzer au und murmelte 
mit wuthbebender Stimme: 

„Die Rache wird den Schuldigen finden und treffen, 
jo wahr ich Thorkil Wikingfon heiße! Aber fprecht 
nicht zum zweitenmal jo zu mir, Sachem, oder —* 

Und er legte mit einer drohenden Gebärde die Hand 
an den Griff jeines Meſſers. 

Der Sachem winkte ihm abwehrend zu und jagte 
- begütigend : 

„Mein Bruder weiß, daß ein Freund zu ihm ſprach. 
Freundesworte jchlagen feine Wunden.” 

Hierauf jchwieg er nachdenklich eine Weile und ſagte 
dann: 

„Meine weißen Brüder müſſen willen, was fie zu 
thun haben. Aber was ſoll ich dem großen Sachem der 
Wampanogen jagen?” 

„Sagt ihm“, erwiderte der Seemann, „daß wir zu 
der Zujammenfunft, welche er vorgeichlagen Hat, bereit 
find. Sagt ihm ferner, daß wir bereit find, gemein- 
Ihaftlih mit ihm und Euch unjere gemeinjchaftlichen 
Feinde zu bekämpfen, aber unter Bedingungen, melde 
feftzufegen uns geziemt und welche nicht gebrochen werden 
dürfen.” j 

„Sa, das jagt ihm”, nahm Groot Willem das Wort, 
„und weiter —” 

Ein Gefnurr Prinflo’3, welcher zu den Füßen feines 
Herrn lag, unterbrach diefen in feiner Rede, 
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Das ſcharfhörende Thier mochte Kenutnig von den 
feifen Bewegungen der Laufchenden Lovely erhalten oder 
auch das Erwachen eines der beiden Flüchtlinge vermerkt 
haben, welche in einem Gelafje neben dem des Mädchens 
ſchliefen. 

„Hſt!“ ziſchelte der alte Trapper, ſtand auf, trat 
von den Stufen des Altars herunter, winkte ſeinen Ge— 
fährten, ihm zu folgen, und mit leiſen Tritten verließen 
ſofort alle vier die Rotunde. 

Von den verſchiedenartigſten Empfindungen bewegt, 
legte ſich die Lauſcherin auf ihr Lager zurück. Eine 
düſtere Ahnung ſagte ihr, daß ſo eben ein verhängniß— 
volles Geheimniß halb und halb vor ihr entſchleiert wor— 
den ſei. Sie bemühte ſich, die dunkeln Anſpielungen und 
Drohungen, welche ſie vernommen, zu enträthſeln und zu 
deuten, und ein heftiger Schmerz ſchnürte ihre Bruſt zu— 
ſammen bei dem Gedanken, daß Thorkil in einen unheil— 
vollen, vielleicht verbrecheriſchen Anſchlag verwickelt ſei. 
Doch ihr Herz beſchuldigte ihren Verſtand ſogleich der 
Voreiligkeit. Thorkil kann nichts Böſes thun oder wollen, 
flüſterte ſie in ſich hinein, und während ſie die Möglich— 
keit und Unmöglichkeit des Schlimmen, welches ſie inſtinkt— 
mäßig befürchtete, gegen einander abwog, überwältigte ſie 
der Schlaf wieder. Als nach tiefem, nicht mehr unter— 
brochenem Schlummer bei Tagesgrauen die Stimme ihres 
Vaters ſie weckte, als ihre beiden Wirthe beim Eintritt 
in die Rotunde ihr mit unbefangenem Morgengruße ent— 
gegentraten, wußte ſie in Wahrheit nicht zu ſagen, ob 
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das, wa3 fie gejehen und gehört, Traum oder Wirklichkeit 
gewejen. 

Hier verlafjen wir einftweilen die Flüchtlinge und 
ihre Führer und erbitten und von dem Leſer die Er— 
laubniß, ihn auf die gejchichtlichen Verhältniffe aufmerkſam 
zu machen, auf welchen unjere Erzählung al3 auf ihrem 
Fundamente fich aufbaut. 


5. 


Kein Staat in der Welt kann ſich einer ſo rein 
moraliſchen Baſis rühmen als diejenigen Staaten 
der nordamerikaniſchen Union, welche unter dem ge— 
meinſamen Namen von Neu-⸗England begriffen werben. 
Ruhmſucht, Herrſchbegierde und der edle Drang nad 
Unabhängigkeit haben Reiche geftiftet, Ehrgeiz und 
Gelddurſt neue Regionen entvedt; aber keins dieſer 
Motive hatte Antheil an dem Entichluß des Häuf- 
leins heldenmüthiger Männer, die das Baterland 
mit der Wildniß vertaufchten, um dem Herrn einen 
Tempel zu bauen. Eng verwoben, wie in ihrer 
Ueberzeugung das Diefjeits und Jenſeits des Chriſten, 
ward diefer Tempel zugleich auch die Grundfeſte ihres 
bürgerlihen Dajeins. 

Talpj. 


In feinem Lande, nicht einmal Deutjchland oder 
Schweden ausgenommen, war die Reformation von jo 
pofitiven und bedeutfamen politifchen Folgen begleitet wie 
in England, wo die religiöjen Zerwürfnifje zu einer jtaat- 
lichen Revolution führten, welche, nachdem fie eine lange 
Neihe von Jahren Hindurh das Land mit Bürgerkrieg 
erfült, König Karl I. Thron und Leben genommen, 
unter dem Proteftorate des gewaltigen Kromwell den 


Grund zur weltbeherrichenden Größe Großbritanniens 
gelegt Hatte, jcheinbar durch die Neftauration Karl's 
I. bejchlojien wurde, aber nur, um unter feines 
Nachfolgers, des ftarrföpfigen zweiten Jakob tyrannifcher 
Regierung mit ungefhtwächter Kraft, jedoch größerer Milde 
wieder aufzuleben und mit der Vertreibung der verblen= 
beten Stuart3, mit der Thronbejteigung Wilhelm’3 des 
Oraniers und mit der Feſtbegründung der englijchen Ver— 
faffung zu endigen im Jahre 1689. 

Es ift nicht unjere Aufgabe oder Abficht, den Ver— 
lauf diefes großen Kampfes Hier des Näheren zu be= 
feuchten. Allein wir dürfen, um dem in den Einzelnheiten 
der Gejchichte Englands und Amerikas weniger bewanderten 
Leſer das Berftändniß der vorliegenden Erzählung zu er— 
leichtern, nicht unterlaffen, wenigjtens eine rapide Skizze 
der gejchichtlichen Ereigniffe zu entwerfen, weldhe England 
vom Beginn des jechzehnten Jahrhunderts an bis meit 
in das fiebzehnte hinein bewegten. 

Wie befannt, regten fih in England jchon früh re= 
formiftifche Beftrebungen, unter denen die Wikliffe'3 (im 
vierzehnten Jahrhundert) voranftehen. Zu einem wirklichen 
Bruce mit der römiſchen Kirche und der päpftlichen 
Autorität fam es jedoch erft unter König Heinrich VIII., 
und man muß ohne Umſchweife gejtehen, daß dieſer 
Brud zunächſt auf den unlauterften Motiven beruhte. 
Heinrih VII. war ohne Frage einer der gemwaltthätig- 
ften und graujamften Menjchen, welche je einen Thron 
verunziert haben. Seine lange Regierung (1509 — 47) 
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‘war nur eine ununterbrochene Kette von Thorheiten, Will- 
£ürlichfeiten und groben Verbrechen. Jederzeit jeine per- 
ſönlichen Launen und Grillen zur Bafis feiner Politik 
machend, trat er anfangs gegen die auch in England viel: 
fach verbreiteten lutheriſchen Anfichten ebenſo Teidenjchaftlich 
auf, al3 er fpäter das Papſtthum befehdete. Die Ver— 
anlafjung zu letzterem war eine rein perjönlihe. Der 
König wollte jeine Geliebte, Anna Boleyn, heirathen und 
verlangte zu dieſem Zwecke, daß der Papſt jene Ehe mit 
Katharina von Aragonien, welche ihm mehrere Kinder ges 
boren hatte, für ungültig erklären und trennen jollte, 
Die Kurie verweigerte dem Könige, welcher nachmals ver- 
schiedene Frauen heirathete, um dieſelben meijt auf die 
nichtigſten Vorwände hin Hinrichten zu lafjen, in Diejer 
anehrlihen Sache ihren Beiftand. Hierüber erboj’t, be: 
ſchloß Heinrih, fih und fein Reich der geiftlichen Ober- 
Hoheit des Papftes zu entziehen. Durchaus jelbitiich und 
überzeugungslos in ihrer Idee, war demnach die Refor- 
mation in England, wie der König fie betrieb, in ihrer 
Ausführung ebenjo oberflählid als gewaltthätig. Von 
dem Enthufiasmus der Ueberzeugung, welcher anderwärts 
die Geilter gegen Rom in den Kampf trieb, konnte natür- 
lich bei dem herzloſen Wollüftling feine Rede fein. Seine 
Reformation bejtand daher auh nur darin, daß er den 
Supremat de3 Papſtes auf fich jelber übertrug, die reichen 
‚geiftlihen Güter und Stiftungen einzog, die Abteien un— 
würdigen Öünftlingen verlieh und die Liturgie einer nicht 
jehr weſentlichen Aenderung unterwarf. Der Epijfopat, 


93 





die hierarchiſche Verfaſſung, welche der römischen Kirche 
jo viele und leider oft gegründete Vorwürfe zugezogen, 
blieben auch in der anglifanischen, um eine reichliche Quelle 
der Seftirerei zu werden, weil redlichere und entjchlofjenere- 
Geifter ihre religiöjen Anſichten und Bedürfnifje nicht nach. 
den willfürlihen Caßungen des Königs regeln wollten. 
Unter dem Nachfolger dejjelben, Eduard VI., wurde die 
Dogmatik und Liturgie der anglifanifchen Kirche in ent— 
ihiedener protejtantiihem Sinne, als bisher der Fall ge- 
wejen, ausgebaut und fejtgejtellt. Der junge König war 
reformatoriihen Grundſätzen eifrig ergeben. Unter feiner 
Regierung wurde das berühmte, nachher nur unmwefentlich 
modificirte „Allgemeine Gebetbuch“ (Common Prayer Book): 
publicirt, deſſen Inhalt im anglifanijchen Gottesdienſte 
noch heutzutage die größte Rolle ſpielt. Die Gebete dieſes 
Buches ſind wirklich meiſt ſchön, einfach und würdig, allein 
ſie erregten unter den ſtrenger proteſtantiſch Geſinnten, 
welche von Genf her, dem Hauptſitze des Kalvinismus, 
ihre Anregungen empfingen, ſchon darum Widerwillen, 
weil ſie, wie die ganze anglikaniſche Liturgie, ihnen mit 
Gewalt aufgezwungen wurden. Gewalt war und blieb 
überhaupt das vornehmſte, faſt einzige Ueberzeugungsmittel 
der engliſchen Epiſtopalkirche. Aber fie ſelber ſollte die 
Bitterkeit dieſes Mittels ſchmecken, als Maria, Heinrich's 
VII. ältere Tochter, ihrem Bruder Eduard auf dem 
Throne folgte (1553). Schon als Tochter der verjtoßenen 
Katharina war Maria feindjelig gegen den Protejtantismus 
gefinnt und zögerte nicht, ihren Katholicismug dem Lande 
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ganz in der Manier aufzuzwingen, in welcher ihm ihr 
Vater ſeinen Proteſtantismus aufgezwungen hatte. Sie 
verfuhr bei dem Verſuche, den alten Glauben wiederher— 
zuſtellen, mit einer Grauſamkeit, welche es vollſtändig rechte 
fertigt, daß man ihr den verhaßten Namen der „blutigen“ 
Maria beigelegt hat. 

Vor den Flammen der allwärts entzündeten Scheiter— 
haufen entwichen viele Proteſtanten, denen ein günſtiges 
Geſchick die Flucht noch ermöglichte, nach dem Kontinent. 
Proteſtantiſche Städte, wie Frankfurt, Baſel, Straßburg, 
Zürich, Genf, nahmen dieſe Flüchtlinge gaſtfreundlich auf. 
An Frankfurt am Main, wohin fie in größter Anzahl ge: 
fommen, bildeten fie eine Gemeinde, deren Verfaflung und 
Kultus ſich möglichit der Einfachheit der erjten Zeiten des 
Chriſtenthums näherten. Der Gottesdienst wurde mit einem 
allgemeinen Sündenbefenntniß begonnen, dann jang die 
Gemeinde einen Palm, hierauf folgte die Predigt des 
Geijtlihen, welcher das Vaterunſer und die Verlefung der 
Glaubensartifel ſich anjchloffen. Endlich fang die Gemeinde 
wieder einen Pſalm und der an die Mitglieder derjelben 
geſpendete Segen des Predigers beichloß das Ganze. 

In diefem von dem ceremoniöjern Gottesdienjte der 
anglifanifchen Kirche, bei welchem der Geiftliche in prieſter— 
lichen Gewändern fungirte, abweichenden Kultus der franf- 
furter englifchen Gemeinde haben wir den Urjprung jener 
englijch-protejtantijchen Sefte zu juchen, welcher unter dem 
Namen der Buritaner jo berühmt geworden ift. 

Inzwiſchen ließ fich daheim in England alles zu einer 
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Beränderung an, weldhe den Buritanismus bald nachher 
zu einer verhängnißvollen Rolle auf der Bühne der Welt- 
geichichte berief. 

Als die blutige Maria im Jahre 1558 geftorben 
war, zeigte es fich deutlich, daß fie mit ihrem blindwüthen⸗ 
den Fanatismus gerade das Gegentheil von dem, was fie 
gewollt, erreicht Hatte. Mit Klugheit und Milde wäre 
vielleicht der Katholiciamus in England wiederherzuftellen 
gewefen, der maßloje Eifer jeiner Vertheidigerin hatte ihm 
nur neue Feinde geworben. Kaum war Maria’3 Halb 
ſchweſter Eliſabeth, die Tochter Heinrih’3 VII. von 
der Hingerichteten Anna Boleyn, zur Regierung gelangt, 
fo erhob der unterdrüdte Protejtantismus wieder fühn das 
Haupt. Die neue Königin hielt es mit ihm, nicht aus 
Ueberzeugung, denn fie war innerlichit dem Katholicismus 
zugethan und liebte deſſen Pracht und Formen, wohl aber 
aus Politik. Ahr Anreht an den Thron war ein nicht 
unbeftrittene3; fie erfannte, daß fie dafjelbe nur mit Hilfe 
ber öffentlichen Meinung, welche fi vorwiegend dem Prote- 
ſtantismus zuneigte, zu behaupten vermöchte. Erbin jedoch) 
des hartnädigen, tyrannijchen Sinne ihres Vaters und 
in höchſtem Grade für die Machtvolllommenheit ihrer 
Krone und des damit verbundenen Firchlihen Supremats 
eingenommen, war Elifabeth feineswegs geneigt, die Kon— 
fequenzen der proteftantijchen Lehre irgendwie zuzulafien. 
Sie war demnach Proteftantin bloß jo weit, als es ihrem 
politifchen Vortheil entſprach. Sie verfolgte die Katholiken 
hauptfächlich deshalb, weil fie ihr den Supremat jtreitig 
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machten und dadurch ihre Königlichen Prärogative zu 
jchmälern drohten; fie verfolgte aber zugleich auch die An- 
hänger der jtrengeren protejtantifchen Lehre, die Kalvinijten, 
die Puritaner, und zwar verfolgte fie diefe mit bitterftem 
Hafle und rüdjichtälofefter Härte, weil fie mit Grund be- 
fürdtete, aus dem religiöjfen Puritanismus würde fich, 
fall er geduldet würde, mit Nothiwendigfeit auch ein 
politiicher entwideln. Sie verabſcheute insbejondere die 
fogenannte Prophetenfreiheit, das heißt, die Freiheit der 
Kanzelvorträge, nach welcher die puritanifchen Prediger 
tradhteten. Dieſe Kanzelfreiheit war in der That damals 
dad, was jest die Preßfreiheit ift, und jchon fingen die 
Geiftlihen der Puritaner an, als Volkstribunen auf 
zutreten. 
| Während der Regierung Elifabeth’3 gingen die beiden 
großen kirchlichen Parteien Englands, die Epijfopalen 
(Biihöflichen) und die Kalviniften allmälig immer weiter 
und feindjeliger auseinander. Beide jtimmen zwar darin 
überein, daß die Bibel die vollfommenjte Richtihnur des 
Glaubens jei, außerdem aber folgten fie entgegengejeßten 
Meinungen. Die Biihöflichen ließen die Kirche Roms als 
eine wirkliche chriftliche Kirche gelten, die Puritaner das 
gegen erklärten folgeridhtig den Papſt geradezu für den 
Untihrift und alle Gemeinſchaft mit ihm und feinen An— 
bängern für jündhaft und güßendieneriih. Die Bijchöf- 
lichen lehrten, daß ſolche Tinge, welche an fich gleichgiltig 
und in der heiligen Schrift weder geboten noch verboten 
jeien, wie kirchliche Geremonien, Priefterfleider u. dgl. m., 
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durch die bürgerliche Origfeit eingeführt werden dürften; 
die Puritaner ihrerfeit3 behaupteten, daß durch Menſchen— 
jagungen dag nicht für nothwendig ausgegeben werden 
dürfte, was Chrijtus für gleichgiltig erachtet oder gar 
verworfen habe, und ferner, alle Ceremonien, welche un— 
- jhriftgemäß jeien, müßten als jündhaft angejehen und 
aufgegeben werden. Hierzu fam noch, daß beide Parteien 
das wirkliche Leben von ganz verjchiedenen Standpunften 
betrachteten. Der Bilchöflihe war und blieb ein echter 
Sohn des Yuftigen Alt-England (merry Old-England), 
ein Freund und Pfleger gejelligen Vergnügens, Iuftiger 
Aufzüge und muntere: Volksfeſte, ein Liebhaber von bunten 
Farben, von Ale und Sekt, Tanz und Rundgeſang; der 
Puritaner dagegen war- ein finfter blickender Gejelle, der 
aus dem alten Teſtament, jeinem Lieblingsbud), feine 
Anihauungen und feine Sprachweiſe jchöpfte, in einer 
jüdiijh nüchternen und triften Auffaſſung des Menfchen- 
lebens fich gefiel, gejelliger Heiterfeit mürriſch auswich, 
theatraliſche und ähnliche Beluftigungen für Fallitride des 
Satans anjah, feine Seele mit düfterer Schwärmerei er- 
füllte und feinen Leib in die Farbe der Trauer Heidete. 
Schon die Art, fein Haar glatt am Kopfe zu jcheeren, jo- 
daß die Ohren lang und unſchön hervorftanden und der 
Spigname Rundfopf, welchen ihm die Gegner gaben, nicht 
ungerechtfertigt war, unterjchied den Buritaner auffällig genug 
von dem Anhänger der bilchöfliyen Staatskirche, welcher 
es liebte, jein Haar in langen Zoden auf die Schultern 


niederfallen zu laſſen. 
S herr, Novellenbud. VII. 7 
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Bedürfte die traurige Wahrheit, daß gerade das 
Unmwejenilihe und Einfältige den beftigften Hader unter 
den Menſchen zu entzünden pflegt, überhaupt noch eines 
Beweiſes, jo würde der Punkt der engliichen Reformations- 
geihichte, bei welchem wir jet angelangt find, Ddiejen 
Beweis liefern. 

Die Buritaner hatten einer Vereinigung mit der 
Epiſkopalkirche viele Jahre lang entjchieden fich geweigert. 
Endlih Tießen fie fich doch herbei, den Supremat der 
Königin anzuerkennen und das Glaubensbefenntniß der 
Biihöflichen zu unterjchreiben. Aber Aeußerlichkeiten, das 
beißt, die Beitimmungen über die Gebräuche des Kultus, 
Hintertrieben eine vollitändige und feite Einigung. Die 
Konformität oder Gleihförmigfeit des Gottesdienftes im 
ganzen Königreiche ward von der Königin befohlen, dami 
nicht, wie es in einer Afte des Jahres 1564 Heißt, „in 
einigen Kirchen der Kommuniontiih im Schiffe, in andern 
an der Mauer im Chore ftehe, damit er nicht in diefen 
mit einem Teppich verjehen, in jenen ohne Teppich fei; 
damit nicht einige Prediger Chorhemd und Barett, andere 
bloß das Chorhemd, wieder andere auch diejes nicht 
tragen; damit nicht Hier das Abendmahl fihend, dort 
fnieend, wieder anderswo jtehend empfangen werde“. Aus 
dem Streit über dieſe und andere dergleichen hochwichtige 
Dinge entwidelte fi) das große Schijma in der prote- 
ſtantiſchen Kirche Englands immer unheilbarer und bedroh- 
liher. Der Konformitätszwang rief die ganze Kraft ihres 
Glaubenseifers in den Puritanern wach. Diefe Kraft 
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begann fich ſofort al3 unbefieglich zu erweijen, wenn auch 
vorerft nur im Dulden. Die hochfahrende Handlung3- 
weije der Königin, die Intoleranz der jervilen und eigen- 
jüchtigen Bijchöfe führten die Trennung der Sektirer von 
der Staatäfirche herbei. Die puritanifchen Kirchen wur— 
den gejchlofjen, die puritanifchen Prediger verjagt. Allein 
die ftandhaften Gläubigen verjammelten ſich auf Haiden, 
in Wäldern und Privathäufern, um unter den allerein- 
fachſten Formen fi) zu erbauen. Einferferung, Pranger, 
Verbannung wurden vergebens gegen jie in Anwendung 
gebracht; die Verfolgung vermehrte nur ihre Zahl und 
erhöhte ihre Beharrlichkeit. 

Königin Eliſabeth hatte übrigens richtig geſehen, 
wenn fie Hinter der religiöfen Oppofition der Puritaner 
auch eine politijche erblidte. Aber indem fie um diejer 
willen jene nur um jo fchärfer verfolgte, vergaß fie, daß 
fortgejegter Drud zulegt immer einen Gegendrud hervor- 
ruft. Wirklich bildete fich denn auch unter den Berfolgten 
während der legten Decennien des jechzehnten Jahr— 
hunderts eine Fraktion, welche ihre reformiftijchen Forde— 
rungen nicht mehr auf die Kirche einjchränfte, jondern 
auch auf das Gebiet des Staates ausdehnte. Das waren 
die Separatiften, welche die bijchöflihe Kirche Englands 
al3 ein Snftitut der Abgötterei verabjcheuten und mit 
derjelben zugleich auch den Staat niederreißen wollten, 
um ihn nad) ihren eigenen biblijch-demofratifchen Grund: 
fägen wieder aufzubauen. Dieje Sektirer waren der Kern 


des Puritanigmus und bejtimmt, im folgenden Jahrhundert 
7 . 
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unter dem Namen der Independenten ihren König zu 
bejiegen, zu richten, zu verurtheilen. 

Im Sahre 1603 führte der Tod Eliſabeth's den 
Sohn der unglüdlihen Maria Stuart, Jakob I., auf den 
Thron von Großbritannien. Wenn aber die Puritaner 
jih der Hoffnung überlafjen hatten, unter dem neuen 
Könige, welcher in dem ftreng kalviniſtiſch gefinnten Schott— 
land erzogen worden, größere Duldung zu erfahren, jo 
jahen fie ſich bald bitterlich getäufcht. Jakob war in eben 
dem Grade für feine königlichen Prärogative eingenommen, 
ala er diejelben von den unwürdigſten Günftlingen miß- 
brauden ließ. Er machte demnach mit der bifchöflichen 
Kirche und Partei gemeinjchaftlihe Sache und unterdrüdte 
die Nichtfonformiften,, das heißt die Gegner der Konfor- 
mitätsakte, die Buritaner, ebenjo ftreng, two nicht ftrenger, 
al3 feine Vorgängerin e3 gethan. 

Das Fehlichlagen ihrer Hoffnungen, die Erneuerung 
der Verfolgung jcheint in den Unterdrüdten zuerjt den 
Gedanken angeregt zu haben, fern über'm Meer ein Aſyl 
für ihren Glauben zu juchen. Sie wollten, wie fie fic) 
in ihrer biblischen Sprachweije ausdrüdten, aus dem „Goſen 
der Knechtſchaft“, wozu die Heimat ihnen geworden, aus— 
ziehen, um das „KRanaan der Befreiung“ zu erreichen. Tie 
Wanderungen der Bilgrime begannen, denn Pilger nannten 
fich, mit einem ihrer Geſchichtſchreiber zu ſprechen, die ftrengen, 
frommen Männer, die erjten Anfiedler Neu- Englands, 
welche den Wanderjtab ergriffen, das Land der Verheigung 
aufzufucden, wo ihnen vergönnt fein jollte, ihren Gott in 
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Formen zu verehren, wie fie allein ihrem aſtetiſchen, allen 
ſinnlichen Schmuck verjchmähenden Sinne gemäß waren. 
Die Auswanderung der Puritaner jchlug jedoch nicht den 
direften Weg ein. Eine Anzahl von Separatiften hatte 
fi im Jahre 1602 im Norden von England zu einer 
Gemeinde zujammengethan und einen feierlichen Glaubens— 
bund (Konvenant) geſchloſſen. An dem Prediger Kohn 
Robinjon Hatte die Gemeinde einen trefflichen Führer und 
Berather gefunden. Männer von Rang, Vermögen und 
Bildung ſchloſſen fih hier an. ALS der weltliche und geift- 
fihe Drud immer unerträglicher wurde, wanderte die Ge— 
meinde 1608 nach Beliegung von mancdherlei PBladereien 
und Gefahren nad Holland aus, wo fie fi) in der Stadt 
Leyden niederließ. Hier lebten die Ausgewanderten elf 
Sabre, während welcher fie ihre Firchliche Verfaſſung voll- 
tändig ausbildeten. Die Beitimmungen derjelben find von 
Intereſſe und Haben nachmals auf die Entwidelung der 
Kolonien von Neu-England großen Einfluß geübt. Vor— 
bild war die primitive Kirche der apoſtoliſchen Zeit. 
Dem Eintritt in die Gemeinde mußte ein öffentliches 
Glaubensbekenntniß des Eintretenden und die Prüfung 
dejjelben Durch die Gemeinde vorangehen. Jede Gemeinde 
it eine unabhängige Körperjchaft und wählt ihre Kirchen- 
beamten jelbjt. Dieje bejtehen aus dem Prediger und dem 
„Lehrenden Aelteſten“; ferner aus dem „Lenfenden Aelteſten“, 
welcher den weltlichen Theil der Kirchenangelegenheiten zu 
bejorgen hat; drittens aus Diafonen, das heißt aus Laien, 
welche das Vermögen der Kirche zu verwalten, für die 
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Armen zu forgen und für des Paſtors Unterhalt einzu- 
fammeln haben. Auf die ftrenge Kirchenzucht, welche mit 
diefer Verfaffung fi) verband, werden wir weiter unten 
zurüdfommen.- 

Im Jahre 1617 begann die feydener Gemeinde mit 
allem Ernfte an die Berwirklihung ihres Planes zu 
denken, nad) Nordamerika auszuwandern. Die Engländer 
bejaßen bereit3 einige unbedeutende Kolonien. Die Re- 
gierung König Jakob's Hatte durch den ungeheuren Land— 
ftrich, welchen engliiche Seefahrer für die Krone Englands 
in Befig genommen und der damals unter dem Gejammt=' 
namen Birginien befannt war, eine imaginäre Linie ge= 
zogen und die beiden Theile des Landes zwei londoner 
Handelögejellichaften zur Benugung und Befiedelung über- 
lafjen. Die leydener Gemeinde ſchickte Agenten nach London, 
um mit der Kompagnie von Pirginien betreffs einer Nieder- 
lafjung daſelbſt zu unterhandeln, und dieſe Agenten er— 
wirkten ihr ein Patent, welches ihr das Recht auf das 
anzubauende Land und die Freiheit einräumte, fich dort zur 
einer ftaatlichen Gemeinſchaft zu geitalten. Auf diejes Hin 
verließ der erſte Wanderzug der Pilger, gleichjam die 
Borhut, Hundert und zwanzig Perfonen an der Zahl, am 
5. Auguft 1620 von Southampton aus, wohin fie von 
Holland gejegelt, die vaterländifche Küfte und ging auf 
dem Schiffe Mayflower (Maiblume) nach der neuen Welt 
unter Segel, um dort den Grund zu einem Gemeinmwefen 
zu legen, deſſen reinem Urjprung fein glorreiches Wachs— 
thum entſprach. 
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Wir Sehen bier ein zahlreiches Volk, deſſen 
Urſprung in undurddringliches Dunkel gehüllt, 
befjen frühere Geſchichte unbelannt ift, befien 
nationale Exiftenz fich ihrem Ende naht, won deſſen 
Gebiet in dem kurzen Zeitraum von 250 Jahren 
drei Viertel in den Befi der weißen Männer ge- 
fommen find, von dem zwölf Millionen dem Feuer: 
wajjer, ben Blattern und dem Bajonett zum 
Dpfer gefallen find und von dem nur noch ein 
Heiner Theil übrig ift, im der gewiſſen Boraus- 
fiht, bald demjelben Schidjal amheimzufallen. 

Katlin. 

Aus Heinen Anfängen find ſchon große Dinge 

hervorgegangen, und wie ein Feines Licht Tauſenden 


leuchten kann, jo hat auch das Licht, das hier an- 
gezündet wurde, wielen gejchienen. 


Bradford. 


Eins der traurigiten Schaufpiele, welches dem Auge 
des Philanthropen fich bieten kann, ift unftreitig das 
ihredlihe und unaufhaltiame Geſchick der Eingeborenen 
von Nordamerifa. Schneller, weit jchneller al3 die Ur- 
wälder ihrer Heimat verjchwinden die Söhne der rothen 
Rafje vom Erdboden. Für fie ift die Civilifation, melche 
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die Weißen über das atlantijhe Meer getragen hat, nur 
ein frefjendes Feuer gemwejen, welches fie von Zuflucht3ort 
zu Zuflucht3ort verfolgte und noch verfolgt, fie elend macht, 
entwürdigt und aufreibt. Die gänzliche Vertilgung, Das 
Aussterben der Indianer läßt fich jo zu jagen mit mathe- 
matifcher Genauigkeit vorherbeftimmen. Bald werden fie 
nur noch in Lied und Sage leben. Die Flut der Welt: 
geihichte wird fie hinwegſchwemmen und die Kunde von 
ihnen wird den Menjchen jpäterer Jahrhunderte jo jelt- 
ſam Elingen, wie jet ung die Erzählung der Naturforjcher 
von den Bewohnern der antediluvianijchen Erde. 

Was wir von der Geſchichte der rothen Männer mit 
Beitimmtheit wiſſen, geht nicht weiter zurüd als die Ge- 
Ihichte der europäijchen Entdeckungen und Anfiedlungen in 
Amerika. Die Eingeborenen jelbjt bejigen feine jchrift- 
fihen Denkmäler ihrer früheren Geſchichte, die berühmtejte 
ihrer Ueberlieferungen aber weiſ't auf bie Sage von jener 
großen Flut Hin, welche auch in der Urgejhichte der kau— 
kaſiſchen und jemitiichen Raſſe eine jo große Rolle jpielt. 
Man vermuthet, daß Amerika mittel3 der Behringsitraße 
von Alien her zuerjt bevölfert worden jei, daß die Ur— 
bewohner Amerikas Stammverwandte der Mongolen des 
öftlichen Ajien feien. Gemwichtige Gründe unterjtügen Die 
Annahme, daß das Mifiiifippithal in früher Zeit von einem 
civiliſirteren Wolfe bewohnt worden jei, welches dann, von 
roheren Feinden ſüdwärts gedrängt, in Mexiko, Gentral» 
amerifa und Beru fich niedergelajjen habe. Die drei legt- 
genannten Länder haben befanntlih Denkmale alter Bau— 
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funft aufzuweijen, deren Entjtehung einen höheren Grad 
von Kultur mit Nothwendigkeit vorausfegt. Auch beweiſ't 
die Geſchichte des Untergangd der Kaiferthümer Peru 
und Merifo, wie fie und von den fpanifchen Konquiſta— 
doren erzählt wird, mit Evidenz, daß die Fupferfarbene 
Raſſe dort politiiche und jociale Inſtitute gegründet, welche 
an Umfang und Komplicirtheit gleichzeitigen europäischen 
keineswegs nachſtanden. 

Wir können uns jedoch hier nicht dabei aufhalten, 
die verworrenen Sagen und Traditionen der nordamerika— 
niſchen Indianer, welche im Gegenſatze zu ihren Raſſe— 
genoſſen in Peru und Mexiko ſtets ein Naturvolk geblieben 
ſind, zuſammenzuſtellen und zu erläutern. Uns genügt 
anzugeben, daß zur Zeit des Beginns der Koloniſation 
Neu-Englands durch die Puritaner dieſes Land von fünf 
Nationen oder vielmehr Völkerbündniſſen der rothen Männer 
bewohnt war, die unter ſich wieder in eine große Anzahl 
einzelner Stämme zerfielen. Jeder dieſer Stämme befand 
ſich unter der Leitung eines Häuptlings, um welchen ſich 
die angeſehenſten Krieger als Unterhäuptlinge oder Berather 
gruppirten. An der Spitze der Konföderation ſtand der 
Häuptling des mächtigſten der konföderirten Stämme. Die 
Gewalt der Häuptlinge war jedoch durchaus keine deſpo— 
tiſche, wie denn die Verfaſſung der Indianer überhaupt 
mehr eine ariftofratijch-republifaniiche als eine monarchiſche 
war und ift. Die Stellung der Häuptlinge, deren Würde 
bei einigen Stämmen auch in weiblicher Linie fich fort- 
erbte, ähnelte jehr der Stellung der altgermanijchen Stamm= 
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berzoge. Oberſte Anführerſchaft im Kriege war ihr wich— 
tigftes und allgemeinft anerfanntes Prärogativ. 

Fünf indianiſche Konföderationen aljo bewohnten bei. 
der Ankunft der PBilgrime die Küften, Inſeln, Wälder 
und Savannen von Neu-England. E3 waren erjtend die 
Pofanofeten, unter denen der Stamm der Wampanogen 
die führende Stelle einnahm, im jüdöftlichen Theile des 
jegigen Staates Mafjachufett3 und in einem Eleinen Theile 
von Rhode= land; zweitens die Naraganſetter, weſtlich 
von den Wampanogen im leßtgenannten Staate; drittens 
die Stämme von Konnektikut, unter welchen die Pequoden 
und die unter der Oberherrichaft derjelben ftehenden Mohi— 
faner vorragten; viertens die Mafjachufetter; fünftens die 
Pamtudetter, deren Hauptfig am Fluſſe Merrima im 
Süden von Neu-Hampihire aufgejchlagen war. Mit diejen 
fünf „Nationen” famen die Neu-Engländer während der 
eriten fünfzig Jahre ihrer Niederlafjung in Häufige Be— 
rührung; in die Geichichte der Kolonien eingegriffen aber 
haben vornehmlich die Wampanogen, die Naraganjetter 
und die Pequoden. Auch in vorliegender Erzählung wird 
bon diejen Stämmen’ mehrfach die Rede fein. 

Das Biel der Pilger, welche fih, wie wir oben 
berichtet haben, zu Southampton 1620 auf der Maiblume 
eingejchifft Hatten, war die Mündung des Hudfon. Allein 
ungünftige Winde trieben das Schiff nordwärts, ſodaß 
es bei der Ankunft an der Küfte Nordamerikas in der 
Bai von Kap Kod Anker warf. Angefichts des Ufers- 
. welches dicht mit Eichen, Tannen, Wacholderbäumen und 
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wilden Weinjtöden bejegt war, vereinigten fich die Wan— 
derer in der Kajüte zur Auffegung einer Schrift, welche 
das Fundament ihres Gemeinweſens werden jollte und 
deren Beitimmungen fie alle getreulich nachleben wollten. 
Zugleih wählten fie zum &overnor der zu gründenden 
Kolonie für das erſte Jahr den John Karver. Die eigent- 
liche Landung fand am 22. Tecember neuen Stils ftatt, 
welcher Tag noch heute im ganzen Umkreis der Vereinigten. 
Staaten fejtlich begangen wird. Zum Andenken an den 
Yegten Ort, welchen die Pilger im Mutterlande verlafien, 
nannten fie den Landungsplag und die auf demjelben zu 
errichtende Niederlaffung Neu- Plymouth. 

Wir müßten viel zu weitjchweifig werden, wollten. 
wir das Wachsthum der Kolonie Schritt für Schritt ver— 
folgen und alle die furchtbaren Leiden, Prüfungen und 
Anftrengungen berichten, von welchen dieſes Wachsthum 
begleitet war. Auch die Gründung der Kolonien von 
Mafjachufett3, deren Hauptjtadt Bofton ſich jchnell zur 
Blüte hob, von Connektifut, von Rhode-Iſland, welche 
der von Plymouth folgten, fünnen wir nur erwähnen, 
nicht erzählen. Der Urjprung dieſer Niederlafjungen war 
derjelbe wie der der älteren Schweiterfolonie. Die im ’ 
Mutterlande fortdauernde Verfolgung der Nichtkonformiſten 
führte alljährlich Hunderte, ja Taufende der Verfolgten 
über’3 Meer und in das Land, wo ihre vorangegangenen 
Brüder eine freie Heimat gefunden. Unter der Leitung 
von weijen, Fugen und muthigen Männern aus den Ge— 
chlechtern der Bradford, Winſſow, Wintrop, Eaton, Ende— 
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Tott, Hoofer und anderer gediehen nach Ueberwindung un 
ſaglicher Schwierigfeiten und bedeutender Hindernifje aller 
Art die Kolonien von Neu-England. Die ftrengen Grund» 
ſätze, welche ihre Gründer in religiöjer und fittlicher Be— 
ziehung geübt hatten, blieben fortwährend in Kraft und 
Anfehen, und wenn die Koloniften in bürgerlichen Dingen 
von Anfang an und unabläjfig jenes Gelfgovernment, 
welches der Stolz und das Palladium von Nordamerika 
geblieben ift, handhabten und feithielten, jo war die Ge— 
jeßgebung diejes Selfgovernment3 eine jo ftrenge und ernite, 
daß anarchiſche Gelüfte in den Kolonien niemals auftauchen 
oder gar Wurzel jchlagen konnten. Dieje eijernen Männer, 
welche der Civilifation eine neue Welt eroberten, waren 
eher geneigt, zu große Strenge al3 zu große Milde walten 
zu laſſen gegenüber allen Störungen, welche ihr ir- 
hen- und Gemeinmwejen beeinträchtigen fonnten. Eine 
Kirchenzucht, welche dem finftern Glaubenzeifer des Puri- 
tanigmus gemäß mar und weltliche Strafgewalt fich an- 
geeignet hatte, überwachte und regelte dag ganze Leben 
und hatte eine Unduldjamfeit in ihrem Gefolge, die er- 
leuchteten und weiterblidenden Geiſtern ebenſo mißfällig 
‘“ war, als fie widerjpenftigen und leidenſchaftlichen Brechern 
ihrer Vorſchriften unnachfichtig und furchtbar fich erwies. 
Sie drüdte dem ganzen Dafein der Koloniften den Stempel 
der Eintönigfeit, der Entjagung, der Schwermuth auf, 
allein fie beförderte auch die häuſlichen und öffentlichen 
Tugenden und ftattete Männer und Frauen mit jener 
Standhaftigfeit und Energie aus, welche die Roloniften 
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befähigte, inmitten der Entbehrungen und Gefahren der 
MWildniß einen neuen und glüdlichen Staat zu gründen, 
deffen Anfänge ebenjo Hein und unbedeutend waren, als 
feine Fortſchritte wunderbar und riefenhaft werden jollten. 

Der Verkehr mit den Eingeborenen war lange Zeit, 
furze Unterbrechungen abgerechnet, ein friedlicher, da die 
puritanijchen Anfiedler in ihren Beziehungen zu den rothen 
Männern der Vorichriften ftrengfter Redlichkeit eingedenf 
waren. Sie berüdfihtigten die Eigenthumsrechte der In— 
dianer weit gewifjenhafter, al3 andere Europäer es zu 
thun pflegen. Es wurde darauf gejehen, daß Ländereien 
der Eingeborenen nur auf dem Wege des Kaufes und 
Tauſches in die Hände der Weißen übergingen, wobei 
freilich gejagt werden muß, daß ungeheure Streden india= 
niſcher Kagdgründe von ihren Eigenthümern oft um kin— 
diſches Spielzeug verhandelt wurden, Allerdings darf 
dabei nicht außer Acht gelaffen werden, daß dieje mohlfeil 
ertvorbenen Ländereien aus Urwald und PBrairie beitanden 
und demnach von dem Käufer zum ziweitenmal erfauft 
werden mußten und zwar um den Preis feines Schweißes- 
und der anftrengendften Thätigfeit jeiner Hände. 

Die Kolonisten von Plymouth waren zuerjt mit dem 
Sachem (Häuptling) der Wampanogen, Mafjajoit, in Be— 
rührung gekommen, deſſen Wohnfig Montaup — von den 
Engländere de3 ähnlichen Klanges mwegen Mount Hope 
genannt — auf einer Zandzunge gelegen war, welche weit 
in einen Nebenarm der Naraganjett-Bai hineinreicht. Ab- 
gefandte der Kolonijten Hatten Gelegenheit gehabt, den 
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Häuptling von einer Krankheit zu heilen, gegen melde 
jeine Pauwaus (Beſchwörer, Zauberer, Medicinmänner) 
nicht8 vermochten, und von da ab blieb der danfbare 
Rothe fein Leben lang ein jtandhafter Freund der Weißen. 
Mit weniger günstigen Augen betrachtete Kanonikus, das 
Haupt de3 Naraganjettbundes, die weißen Eindringlinge. 
Er ſcheint geahnt zu haben, welches Schidjal feiner Raſſe 
von jeiten der Koloniften drohte, und bejchloß daher, einen 
Schlag zu führen, jolange die Anzahl derjelben noch Klein 
war. As ehrliher Mann ging er offen zu Werfe und 
jandte dem Governor Bradford eine Kriegserklärung in 
Form eines mit Klapperjchlangenhaut zufammengebundenen 
Pfeilbündels. Allein Bradford ließ ſich nicht einjchüchtern, 
fondern ermwiderte die Höflichkeit dadurch, daß er die 
Schlangenhaut mit Pulver und Blei füllte und fo zurüd- 
Schiete, denn die Indianer hatten natürlicherweije vor den 
Feuerwaffen der Weißen, woraus Blitz und Donner ent- 
fandt werden fonnten, den gehörigen Reſpekt, und Lange 
Hörte man nichts mehr von feindlichen Abfichten der Nara- 
ganfetter. Dagegen brach ein höchſt blutiger Krieg zwijchen 
deu Anfiedlern von Konnektifut und den "urjprünglichen 
Beligern des Landes, den Pequoden, aus und erfüllte die 
junge Kolonie mit Schreden und Trauer. Saſſakus, der 
fühne und hochſinnige Sachem der Pequoden, juchte alle 
rothen Stämme von NeusEngland gegen die Weißen zu 
vereinigen. Es gelang ihm theilweife. Allein der Stamm 
der Mohifaner vermochte feinen Haß gegen die Pequoden 
nicht zu zähmen und leiftete unter feinem Häuptling Unkas 
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den Weißen jetzt und ſpäter wichtige Dienſte. Auch Mian— 
tonomo, der Mit-Sachem des Kanonikus, ließ zweihundert 
Naraganſetter als Hilfstruppen zu den Weißen ſtoßen. 
So verſtärkt, unternahmen dieſe den Kampf gegen den 
Saſſakus und führten denſelben mit glücklichem Erfolg zu 
Ende. Sechzehnhundert Pequoden wurden erſchlagen und 
Saſſakus mußte bei den Mohawkern am Hudſon Zuflucht 
ſuchen, wo er ſpäter eines gewaltſamen Todes ſtarb. Die 
Ländereien der Pequoden wurden als erobertes Eigenthum 
von den Weißen in Beſitz genommen, die Ueberbleibſel 
des beſiegten Stammes als Unterthanen betrachtet und be— 
handelt. Zwiſchen den Mohikanern unter Unkas und den 
Narraganſettern unter Miantonomo ſchien ſich unter dem 
Protektorate der Weißen ein feſtes Freundſchaftsbündniß 
müpfen zu wollen, allein der angeerbte Haß der beiden 
Stämme, jener Haß der Indianer unter einander, welcher 
jtet3 eine Haupturjache ihres Unglüds war und noch ift, 
ihlummerte nicht lange. 

Die Gefahr, welche den jungen Kolonien im Pequoden- 
frieg von jeiten der Eingeborenen gedroht Halte, bejchleu- 
nigte die Ausführung einer Maßregel, deren Naturgemäß- 
beit und Nothwendigkeit jchon feit längerer Zeit erfannt 
worden war. Dieje Maßregel bejtand in der Vereinigung 
der Kolonien von Neu-England mittels eines Vertrags 
(1643), fraft dejjen die einzelnen Gemeinweſen ein Schuß- 
und Trugbündniß gegen alle äußeren Feinde unter fich 
abichlofjen. 

Es jcheint, der ftolze und Auge Miantonomo, welcher 
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bon feiner Hinneigung zu den gefährlichen Weipen bald 
zurüdgefommen war, babe fich ihr Beispiel zu Gemüthe 
geführt und Tange Zeit im Stillen über Plänen gebrütet, 
wie der unglüdliche Safjafus folche hatte ins Werk fegen 
wollen. Die raftlofen Fortſchritte der Eindringlinge ließen 
ihm feine Ruhe und die Begünftigungen, welche der 
Mohifaner Unkas von feiten der Weißen erfuhr, ftachelten 
noch feinen Haß und Grol. Das Schidjal des Safjafus 
warnte ihn jedoch vor einem ähnlichen Unternehmen, allein 
er juchte die Mohamfer insgeheim gegen die Kolonijten 
aufzureizen und ließ fich in allerlei feindliche Praftifen 
ein. Wenigſtens behaupteten dies die Anfiedler, welche 
übrigens um dieſe Zeit auch nicht mehr durchweg das ge- 
rechte und rüdjichtsvolle Benehmen der „Pilgerväter” gegen 
die Rothen beobachteten und dieſen durch willfürliche 
Uebergriffe und Gebietsverlegungen nicht jelten Veran— 
laſſung zu gegründeter Klage gaben. Durch ihre Ver— 
einigung war die Macht der Kolonien jo angemwachien, 
daß fie im ftande waren, den Indianern Gejehe vorzu— 
ſchreiben. Unkas unterwarf fi) daher den Weißen ohne 
Nüdhalt und er ſowohl als Miantonomo gelobten aufs 
neue, einander nicht ohne Bewilligung der Engländer zu 
befriegen und dieje bei etwaigen Streitigkeiten zu Schieds— 
rihtern zu wählen. Allein der Sachem der Naraganjetter 
ließ darum nicht ab von feinen Verſchwörungsplänen gegen 
die Blaßgefihter, und als alle jeine Verjuche, feinen 
Nebenbuhler Unkas für dieſe Pläne zu gewinnen, jcheiter- 
ten, bejchloß er denjelben aus dem Wege zu räumen. 
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Dieje Abſicht galt bei den Koloniften für eine ausgemachte 
Sade. Gewiß ift, daß ein Krieger Miantonomo’3 auf 
einem Mordverjuh gegen Unkas ertappt wurde. Der 
Naraganjett wurde hierüber von den Kolonijten zur Rede 
gejtelt und angegangen, den Mörder, welcher entfommen 
war, dem Unkas auszuliefern. Statt diejes zu thun, er- 
Ihlug Miantonomo den Schuldigen mit eigener Hand, 
wa3 dem Verdachte gegen ihn nur neue Nahrung gab, 
Um jedoch feindlichen Maßregeln zuvorzufommen, erhob 
der Sachem nun offene Fehde gegen Unkas, fiel aber in: 
erjten Treffen durch Berrath zweier Unterhäuptlinge in 
die Hände jeines Gegners, welcher ihn zu Hartford den 
Koloniften von Sonnektifut üverlieferte. Der Rath der 
Kolonie war der Anficht, daß e3 für Unfas wie für die 
Meißen feine Sicherheit gäbe, ſolange Miantonomo am 
Leben wäre, und jo wurde deſſen Tod bejchloffen. Charak— 
teriftifch hierbei war, daß die Meinung mehrerer ange- 
jehener Geiftlihen aus MafjachujettS über den Fall ein- 
geholt wurde nnd daß dieje Diener des Evangeliums 
ſämmtlich der Anficht waren, der Naraganfett follte ge- 
tödtet werden. Weiter fam man mit einer verdammend- 
werthen Sophifterei und Heuchelei überein, das Blut des 
Sachems dürfte die Kolonie nicht befleden, und jo ward 
er jeinem über dieſe Chriftlichfeit nicht wenig erftaunten 
Todfeinde Unfag zum Tödten übergeben, welcher dem Un- 
glüdlichen im Gebiete der Mohifaner mit einer Keule von 
hinten den Kopf zerjchmetterte. Der Ort, wo diefer Mord 


geihah, Heißt noch jet die Sachems— — Unbe⸗ 
Scherr, Novellenbuch. VII. 
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jchreibliche Wuth erfüllte die Naraganjetter beim Empfange 
der Trauerbotihaft. Allein die Stunde der Rache mußte 
vertagt werden. Da der Cohn des Gemordeten, Kanonchet, 
minderjährig war, trat einftweilen der Bruder Mian— 
tonomo's, Peſſakus, an die Spite des Stammes und 
machte fich durch einen zu Bojton abgejchlofjenen Vertrag 
anheifchig, mit Unkas und den Kolonien Frieden zu halten. 
Am unabhängigiten von der Superiorität der Weißen 
hielten fich von allen Indianern Neu-Englands fortwährend 
die Völferjchaften der Pokanoketen, an deren Spite noch 
immer der Stamm der Wampanogen ftand. Maſſaſoit 
wurde bis zu feinem um das Jahr 1556 erfolgten Tode 
von den Rolonijten als PVerbündeter geachtet, ohne daß 
eiu Verſuch zu feiner Unterwerfung gemacht ward. Kurz 
nad jeinem Ableben famen feine beiden Söhne und Erben 
nah Plymouth, um den Freundſchaftsvertrag zu erneuern. 
Der ältere, Wamſuta, ſtand im Mannesalter, der jüngere, 
Metakom oder Metakumet, war erſt ins Jünglingsalter 
eingetreten. Die Koloniſten gaben ihnen auf ihr Begehren 
engliſche Namen und nannten jenen Alexander, dieſen 
Philipp. Mehrere Jahre verfloſſen in Frieden, aber 1662 
ging in den Kolonien die Rede um, Wamſuta hegte feind— 
ſelige Abſichten und ſuchte die Naraganſetter zu einem 
Bündniß mit den Pokanoketen zu beſtimmen, obgleich die 
beiden Nationen von alters her in Feindſchaft lebten. 
Auf dieſes hin ſandten die Plymouther den Milizmajor 
Joſias Winſlow, einen tapfern Mann, mit Bewaffneten 
aus, um Wamſuta mit Gewalt nach Plymouth zu bringen, 
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damit er fich rechtfertigt. Winflomw traf den Sachem auf 
der Jagd und bemächtigte fich feiner mit Lift. Als er 
ihm aber feinen Auftrag eröffnete, verfiel der ftolze Wam- 
juta vor Zorn in ein hitiges Fieber, an weldhem er — 
auf jein Wort, nach erfolgter Genefung ſich zu jtellen, 
von den Weißen entlaffen — auf dem Heimmege ftarb. 
Seht war Metafom, von den Weißen König Philipp ge- 
nannt und zweifeldohne einer der ausgezeichnetiten Män- 
ner, welche jeine Rafje jemals hervorgebracht, alleiniges 
Oberhaupt der Wampanogen und Bundeshäuptling der 
Pokanoketen. Ihn bejeelte ein glühender Haß gegen die 
weißen Eindringlinge und er machte es zur Aufgabe feines 
Lebens, die Jagdgründe feiner Väter von den Blaßgefich- 
tern zu jäubern. Vorerſt jedoch gebot ihm die Lage der 
Dinge, die er mit klarem Blicke überjchaute, feinen Ge— 
danken tief in feiner Bruft verichloffen zu halten. Mit 
echt indianiiher Schlauheit wußte er jeine Abfichten zu 
verbergen und hielt acht Jahre lang gewifjenhaften Frieden 
mit feinen weißen Nachbarn. Erſt von 1670 an ließ er 
jeine feindliche Gefinnung unverhohlener durchbliden, doch 
wurden die, Zerwürfniffe, in welche er mit den Koloniften 
gerieth, immer wieder vermittelt, biß endlich in dem Beit- 
punkte, in welchem unjere Erzählung jpielt, die trügerifche 
Ruhe plöglic in fchredlicher Weife unterbrochen wurde, 

Vielleicht dürfte der Lejer geneigt fein, die Bericht: 
erftattung über alle dieje Gejchichten für überflüjfig zu 
halten. Wenn er aber zu lejen fortfährt, jo wird er 
finden, daß das Gejagte mit unferer Erzählung in zu 

g* 
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naher Beziehung fteht, als daß e3 hätte übergangen wer— 
den dürfen. Wir müflen ihn auch noch bitten, mit uns 
einen raſchen Blick auf die gleichzeitige Gejhichte Englands 
zu werfen, weil nur in diefer manche Erjcheinung in den 
Kolonien ihre Erklärung findet. 

So jelbftjtändig die Kolonien im Innern ihren bürger- 
fihen und religiöjen Haushalt einrichteten uud jo ſelbſt— 
thätig und auf fich allein angewiefen fie den Gefahren 
von jeiten der rothen Urbevölferung die Stirn boten, jo 
fam e3 ihnen doch nicht in den Sinn, ihr Unterthanen- 
verhältniß zu der Krone von England irgendwie ändern 
zu wollen. Sie betrachteten ſich, obgleich durch das Welt- 
meer von dem Mutterlande getrennt, fortwährend als 
Angehörige und Bürger defjelben und verfolgten daher 
den Gang der großen Ereignifje, welche England damals 
bewegten, mit gejpanntejter Aufmerfjamfeit und Theil» 
nahme. Mit der Thronbefteigung Karl’3 IL, welcher 
feinem Bater Jakob 1625 folgte, begann jener Kampf 
zwijchen Krone und Parlament, welcher für den König 
einen fo tragifchen Ausgang nahm und das [uftige monar- 
chiſche Alt-England in das biblifch-strenge puritanijcherepu= 
blifanische ummandelte. Nachdem von beiden Seiten alle 
gejeglichen Mittel, alle Klugheit, alle Ränfe und Sophiſte— 
reien umſonſt erichöpft worden waren, mußte das Schwert, 
der alte und ewige Händeljchlichter, den Streit enticheiden. 
Die berühmten Vorbilder gejeglichen Widerftandes und 
parlamentarischer, Taktif, die Prynne, Pym, Hampden 
und ihre Genofjen im jogenannten langen Parlament, 
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mußten ih, wenn fie das Wohl ihres Landes nicht den 
deipotiichen Gelüften Karl’3 und feiner Nathgeber opfern 
wollten, doch zulegt entichließen, den pafjiven Widerftand 
in einen aftiven zu verwandeln und den Soldaten und 
Feldihlangen des Königs ebenfall3 Soldaten und Feld- 
ichlangen entgegenzuftellen. Der Bürgerfrieg, welcher die 
Inſel durchtobte, blieb ein blutiges Wechfelfpiel des Kriegs— 
glüdes, bis die alles wagende Partei der Andependenten, 
deren Seele und Haupt Dliver Krommwell war, im Par— 
fament und im Parlamentsheer das Uebergewicht erhielt. 
Krommell’3 Schwadronen, bejtehend aus den eifrigiten 
Seftirern, welche mit der Bibel in der einen und mit 
dem Schwert in der andern Hand ins Gefecht gingen und 
eher todt auf der Wahljtatt blieben, al3 dieſelbe ſieglos 
verließen, trieben die königlichen Kavaliere überall dor ſich 
ber und entichieden die Entjcheidungsihladht von Nafeby, 
wie jpäter die Schlahten von Dunbar und Worcefter. 
König Karl Hatte ſich nah dem Verfalle der königlichen 
Sache und Partei in England nah Schottland, dem an- 
geftammten Königreiche feines Haufes, geflüchtet. Aber 
die Schotten lieferten den gedemüthigten Fürſteu an das 
englijhe Parlament aus, und al3 er auch jet noch feine 
gewohnten treulojen Ränke fortipann, wurde er auf Be- 
gehren der Armee von einem eigens dazu beitellten Ge— 
richt3hof procejfirt, zum Tode verurtheilt und vor den 
Fenftern feines Palaſtes Whitehall mit dem Beile Hinge- 
rihtet (9. Febr. 1649 n. St.). Die Republifaner und 
Gleichmacher waren nun entjchieden obenauf. Das Ober- 
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haus ward abgejhafft und im Haufe der Gemeinen ging 
der Beihluß durch: „Es ift durch die Erfahrung er— 
wieſen tworden und diefes Haus erklärt, daß das Königs— 
amt in diefem Lande nuplos, läftig und für die Freiheit, 
Sicherheit und das Wohl des Volkes gefährlich if. In— 
folge davon iſt es von heute an abgefchafft.” An die 
Spitze der Republif trat als Lordproteftor der gewaltige 
Krommwell, der mit Hilfe der Armee das Land unum— 
ſchränkter beherrichte, al3 Dies die Stuart jemald im 
ftande gewejen waren. Allerdings Herrichte er zum Beſten 
Englands, welches unter feiner Leitung zum erjtenmal 
eine gebietende Stellung im europäifchen Staatenjyitem 
einnahm und im Innern zu Ruhe, Gewerbthätigfeit und 
Wohlitand, nach außen zu Machtfülle gedieh. Allein Frei— 
heit gedieh unter dem Regimente der „Heiligen des Herrn“ 
feineswegd. Die fiegreichen Puritaner übertrafen wo— 
möglich ihre früheren Unterdrüder an Unduldfamfeit und 
der Drud ihres trübfäligen Fanatismus laftete um fo 
härter, al3 er nicht nur das öffentliche, fondern auch dag 
bäuflihe und gejellige Leben mit aberwigiger Pedanteret 
zu regeln ſich anmaßte. Ein großer englijcher Hiſtoriker 
unferer Tage hat die Umwandlung, welche das luſtige 
Alt England durch die Buritaner erfahren, und die Reak— 
tion, welche jolhem Zwange mit Nothmwendigfeit folgen 
mußte, anjchaulich gejchildert. „Dem jtrengen puritaniichen 
Grübler“, jagt er, „erjchien jelbft da3 unjchuldige Spiel der 
Phantafie als ein Verbrechen. Den leichten und fröhlichen 
Naturen Tieferte das feierliche Wejen der eifrigen Brüder 
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reihen Stoff, fich darüber Iuftig zu machen. Von der 
Reformation an bis zum Bürgerfriege hatte faft jeder 
mit Sinn für das Läcdherliche begabte Schriftjteller irgend 
einen Anlaß ergriffen, die furzhaarigen, näjelnden, grinjen- 
den „Heiligen“ anzugreifen. Endlih kam für die Lacher 
die Zeit des Ernſthaftſehens. Nachdem die ftarren, unge- 
ſchlachten Eiferer zwei Generationen hindurch viel guten 
Stoff zum Scherz geliefert hatten, erhoben fie fih in 
Waffen, fiegten, herrichten und traten mit grimmigem 
Lächeln den ganzen Haufen der Spötter unter die Füße. 
Die Wunden, die von der heitern und muthmwilligen Bos— 
beit geichlagen worden, wurden von der finftern und un— 
verföhnlichen Bosheit wiedervergolten, wie fie Bigoten 
eigen ijt, die ihren Haß für Tugend halten. Die Theater 
wurden gejchloffen, die Schaufpieler wurden gejtäupt, die 
Preſſe ward unter die Vormundichaft ftrenger Genjoren 
geitellt, die Mufen wurden von ihren Lieblingsftätten ver- 
bannt. Solch ein Syſtem war natürlid an SHeuchelei 
fruchtbar. Unter fehlichter Kleidung und unter einem in 
die Falten der Strenge gelegten Geſichte lag mehrere 
Jahre lang das Heftige Verlangen nah Luſt und Rache 
verborgen. Endlich ward dies Verlangen befriedigt. Die 
Reitauration entband Taufende von Geiftern von einem 
Joche, was unerträglich gewejen war.“ In der That, 
die puritaniſche Maßloſigkeit bahnte der royaliftiichen wie: 
der den Weg. Die jociale Tyrannei, vor welcher einzelne 
edlere Geifter unter den Puritanern ihre Partei vergeblich 
gewarnt hatten, machte eine politifche Reaktion möglich, 


120 


wie wir jie furz nad Kromwell's Tode und nach Beſei— 
tigung feines ſchwachen Sohnes in England eintreten jehen 
(1660). Müde des trübjäligen Regiments der „Heiligen“, 
rief die Nation die verbannten Stuart? aus dem Erile 
zurüd und Karl's I älterer Sohn, Karl I., be— 
jtieg den wieder aufgerichteten Thron. Nun begann eine 
Periode unglaublicher Zügellofigfeit und Ausſchweifung, 
wozu der Hof Signal und Vorbild gab, während nad 
außen das faum noch jo Stolz gebietende England tief ge- 
demüthigt wurde. Für jchnödes Geld ward Rarl II. ein 
gejchmeidiger Vaſall Frankreichs, welches der übermüthige 
Ludwig XIV. beherrichte. Die Gejete Englands, von 
einem fanatiſch jervilen Parlamente preisgegeben, waren 
ein Spiel in den Händen höfiſcher Wüſtlinge. Wüthen- 
der Haß gegen alle Erinnerungen der puritanijchen Herr=, 
ichaft verleitete die jet florirende Partei zur Nichtbe- 
achtung aller göttlichen und menjchlichen Geſetze. Freche 
Wiplinge verhöhnten dag Heiligfte und ſchamloſeſte Genuß- 
ſucht, raffinirtefte Lüderlichkeit wurden gepflegt, aufge- 
muntert, belohnt. Erſt nach Jahren ermannte fich die 
Nation wieder, um unter Karl’3 Nachfolger, Jakob II. 
eine zweite glückliche Revolution durchzufechten. 

Unter den Opfern politifcher Verfolgung, welche Die 
ſtuart'ſche Reftauration fi auserjah, ftanden obenan vie 
Mitglieder des hohen Gerichtshofes, welcher Karl I. ge— 
richtet Hatte. Mehrere diefer Männer, welche von der 
einen Partei ala Königsrichter geehrt, von der andern als 
Königsmörder verabjcheut wurden, erlitten den Tod durch 
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Henfershand ; andere entfamen und juchten in verjchiedenen 
Ländern Zuflucht. Die, welche nach Neu-England flohen, 
wurden von den Kolonijten, deren Gefinnungen wie bürger- 
lihefirhlihe Einrichtungen fie den Untergang der purita= 
niſchen Republif im Mutterlande höchlich bedauern ließen, 
gaftli) aufgenommen und wenn auch nicht öffentlich, jo 
doc heimlich gegen die Vollſtrecker der Füniglichen Rache, 
welche dem edlen Wilde gefolgt war, in Schuß genommen. 


1: 


Wenn es ftürmet mit Macht, ſpann' das Segel zuhöchſt, 
So iſt's Iuftig auf braufendem Meer. 

Laß e8 gehn, laß e8 gehn; wer ba reffet, ift feig, 

In den Strubel verfinfe du eh'r. 


Stößft auf feindliche Schiff‘ du, gilt’s Entern und Kampf, 
Blutig heiß da drängt Schild gegen Schild ; 
Weichſt zurüd einen Schritt du, folgt Abichied von ung — 
's iſt die Satung, nun thu', wie du mwillft. 

Fritbjofs- Saga. 


Die Geſchichte Amerifas Hat einige Aehnlichfeit mit 
der von Rom. Wie bei der Gründung der ewigen Stadt 
aus allen Gegenden Stalien3 her ein buntes Gemijch von 
Menſchen zufammenftrömte, um am Ufer des Tiber Sicher» 
heit, Wohnfige, Beute zu fuchen, jo wurde der neue Welt» 
theil bald nach feiner Entdedung das Ziel und der Sams 
melplaß der verjchiedenartigiten Wanderer. 

Nur ein Kleiner, jehr Heiner Theil durchſchiffte in ſo 
lauterer, ich möchte jagen, in jo ideeller Abficht, wie die 
englifhen Nichtfonformiften, das atlantiſche Meer, Zügel— 
loje Sitten, Luft an ſchrankenloſer Freiheit und Habgier 
befeelten den weitaus größeren Theil der Abenteurer, 


123 


welche ſich „nach der meftlihen Hemifphäre aufmachten, 
deren Reichthümer der Ruf ins Märchenhafte fteigerte. 
Des Goldes „magnetiihe Kraft“ war es vornehmlich, 
welde die große zweite Völkerwanderung in Bewegung 
jegte, die vom Ausgange des fünfzehnten Jahrhunderts an 
bis auf unfere Tage zu ftrömen nicht aufgehört hat, von 
Jahr zu Zahr zu riejenhafterem Umfange anſchwillt und 
ganz darnach ausfieht, al3 jollte durch fie für die Zukunft 
der Schwerpunkt der Weltgefchichte von den gealterten 
Nationen Europas hinweg zu ihren jugendfrifchen Spröß- 
lingen einer neuen Welt verjeßt werden. 

Alle jeefahrenden Völker Europas ftellten ihr Kon— 
tingent zu der bunten Schaar, welche fich, gelodt von 
Beuteluft, Ehrgeiz und Luft an kühnem Wagen, auf die 
unermeßlichen Küften des neuentdedten Erdtheild warf. 
Die fabelhaft klingenden und doch hiſtoriſch verbürgten 
Erfolge, welche eine Handvoll ſpaniſcher Abenteurer unter 
Zührern, wie Kortez und Pizarro, in Mexiko und Peru 
erlangt hatte, jtachelten den Unternehmungzgeift auf eine 
bis dahin unerhörte Weife und trieben ihn zu Wagnifien, 
bei deren Erzählung die Gejchichte die Farben der Dicht 
funft entlehnen muß, um Hinter der Wirklichkeit nicht alle 
zu jehr zurüdzubleiben. 

Es ift, als hätten ſich die verjchiedenen Bölfer 
Europas bei ihren Unternehmungen auf Amerika injtinkt- 
mäßig oder vorbedacht von ihren heimatlichen, durch das 
Klima bedingten Verhältniſſen und Gewohnheiten leiten 
laſſen. Die nördlicheren, wie Franzoſen, Holländer und 
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Engländer, wählten ſich Hauptjählih Nordamerika zu 
ihren Niederlaffungen, die füdlicheren, wie Portugieſen 
und Spanier, Südamerika, Mexiko und die weſtindiſchen 
Inſeln. Die Spanier hatten ſich ihrem Firchlicden Sinne 
gemäß vom Papſte Alerander VI. im Jahre 1493 eine 
Bulle erwirkt, welche ihnen die neu entdedten Länder 
ſchenkte, Länder, von deren Ausdehnung weder der Schenker 
noch die Beſchenkten die geringfte Ahnung ‚hatten und 
auf welche der Papſt und Spanien gerade jo viel Recht 
hatten al3.irgend ein anderer Staat, das heißt Feind. Defjen- 
ungeachtet hielten fich die Spanier demzufolge für die ein- 
zigen rechtmäßigen Befiter der transatlantiihen Küſten 
und betrachteten und behandelten die Seefahrer anderer 
Nationen, welche fie zwiſchen den Wendefreijen trafen, ala 
Piraten. Dies hielt indejjen holländiſche, engliſche und 
franzöfiihe Abenteurer und Handelsleute keineswegs ab, 
in der neuen Welt ihr Glück zu verfuchen, und insbe- 
fondere machte der feindliche Zujammenftoß franzöfiicher 
Slüdsritter mit den Spaniern die Meere und Gejtade 
Weitindiens zu einem Tummelplatze erbitterter Kämpfe, 
unter welchen ein Seeräuberjtaat von ganz eigenthümlicher, 
höchſt romantischer Färbung großwuchs. 

Wir meinen den Staat oder beſſer die Genofjenihaft 
der Flibuftier und Bukanier, deren Treiben eine der. 
eigenthümlichiten Epifoden der Weltgejchichte bildet. 

Der jüngere Sohn eines adeligen Haujes der Nor- 
mandie, d’Enambuc, ging 1625 mit einer Schar tapferer 
Gefellen in einem kleinen Kriegsichiffe von Dieppe aus 
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nach der neuen Welt unter Segel. Er landete nad) einem 
bfutigen Rampfe mil einer fpanifchen Galeone auf der 
Inſel St.-Chriftoph und fehte ſich dafelbit feit. Dies 
war der Anfang der Flibuftiergejellichaft, die fich bald 
aus verzweifelten Männern  verjchiedener Nationen, vor= 
wiegend jedoch aus der franzöfiichen refrutirte und einen 
unaufhörlichen Raubfrieg gegen die Spanier führte, welche 
ihrerjeit3 in jedem einen Verbrecher jahen, der „außer 
halb Spaniens das Licht der Welt erblidt und dennoch 
die Verwegenheit bejaß, in die neue Welt einzudringent 
und die Gewäfler zu befahren, die fie als zugehörig an- 
fahen zu dem Erdftrih, welchen der Statthalter Chrifti 
ihnen gejchenft*. Eine Anzahl der vermegenen Abenteurer 
hatte fich der Eleinen Inſel La Tortue, unfern der Nord— 
füfte Haytis, bemächtigt und führte dort ein rohes Jäger— 
feben, defjen Bedürfnifje bejonderd das nahegelegene, von 
wildgewordenen Schweinen und Rindern mwimmelnde Ge— 
ftade Haytis dedte. Sie erhielten den Namen Bufanier, 
denn das indianische Wort Bukan bezeichnete den Platz, 
wo die Jäger ihre Jagdbeute gemeinschaftlich dörrten und 
räucherten, oder and) den hölzernen Roft, der zu dieſem 
Behufe aufgeftellt wurde. In ihrer verhältnigmäßig fried- 
lichen und harmloſen Eriftenz von den Spaniern geftört, 
vergalten fie Feindſchaft mit Feindichaft und nahmen das 
Piratenhandwerk mit neuer Luft und Energie wieder auf. 
Sie bedienten fich zur Ausübung deſſelben meijtens offener, 
jchnelljegelnder Boote, von deren Namen (Fly-boat, Fly- 
bot) die Benennung Flibuſtier herzuleiten ift. In ein 
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Fahrzeug diefer Art zufammengedrängt, troßten fie Tag 
und Nacht auf hoher See und in den verworrenen Klippen- 
labyrinthen der Antillen dem Hunger und den Stürmen 
und gingen jedem jpanifchen Fahrzeug, welches fie zu 
Geſichte befamen, unbedenklich zu Leibe, gleichviel, ob es 
zu den größten und bejtbewaffneten gehörte oder nicht. 
Mit tollfühnjter Verwegenheit und zugleich mit rubigjter 
Berehnung ruderten fie auf den Feind heran, um ihn zu 
entern. Eine einzige, wohlgezielte Zage defjelben mußte 
fie vernichten; allein fie fehrten dem Gegner immer nur 
den Schnabel ihrer Pirogue zu und dann unterhielten ihre 
nie fehlenden Büchjenjchügen auf die Stüdpforten des an- 
gegriffenen Schiffes ein jo wirkſames Feuer, daß eine 
gehörige Bedienung der Kanonen dejjelben fajt zur Un- 
möglichkeit wurde. ©elang ihnen vollends die Enterung 
und hatten fie einmal auf dem feindlichen Verdeck feſten 
Fuß gefaßt, jo warfen fie mit unmiderftehlichem Anprall 
alles vor ſich nieder. Gewöhnlich Hatten die Ueberwun- 
denen ihre Niederlage mit dem Leben zu bezahlen, denn 
die Flibuftier gaben ebenjo wenig Pardon, als fie jolchen 
empfingen. Das Hauptziel ihrer Angriffe waren und 
blieben fortwährend die jpanijchen Silberflotten, welche, mit 
der Ausbeute der Minen Amerifas beladen, die Fahrt 
nad) Europa antraten. Zur Bergung der gemachten Beute, 
zur Ausbeſſerung der Waffen und Schiffe, wie zu wilb- 
rauschendem Lebensgenuß nad Ertragung furchtbarer Stra- 
pazen boten die Schlupfwinfel der Bufanier geeignete 
Gelegenheit. Bulanier und eigentliche Flibuftier bildeten 
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Daher eine Art Kompagnie unter dem Namen der Küſten— 
brüder. Ihr unüberwindlicher Muth, ihr feites Zuſammen— 
Halten, ihre treffliche Uebung in den Waffen und in allen 
Zweigen des Seelebens machten fie den Spaniern jo furcht— 
bar, daß fie von diefen für Leute, die mit Satan einen 
Pakt geſchloſſen Hätten, ja geradezu für Teufel jelbft ger 
Halten wurden. 

Ihr Haupttummelplag war und blieb Weftindien, 
doc dehnten fie ihre Unternehmungen auch weiter nad 
Süden und Norden aus. Ahr Hauptwaffenplag war La 
Zortue, wo der Gefährte dD’Enambuc’3, der Hugenott Le— 
vafjeur, ein ſtarkes Fort angelegt hatte. Bon hier aus 
beherrichte er dreizehn Jahre Yang die Küſtenbrüderſchaft 
mit unumſchränkter Machtvolllommenheit, bis er von fei- 
nem Adoptivjohn, deſſen Geliebte er verführt Hatte, er- 
mordet wurde. Die Kämpfe, melde nad feinem Tode 
zwijchen den Spaniern und Flibuftiern um den Befig von 
La Tortue gefochten wurden, können ſich an Reiz des 
Abenteuerlichen mit allem mejjen, was je die Phantafie 
romantiſcher Dichter Derartiged erſonnen. In dieſer Fehde, 
ſowie vorher und nachher trat unter den Küſtenbrüdern 
eine Reihe von Helden auf, deren Thaten würdig wären, 
von einem großen Poeten beſungen zu werden. War ja 
doch jene Periode recht eigentlich das Heroenzeitalter der 
neuen. Welt. Das Unwahrſcheinlichſte, ja geradezu un— 
möglich Scheinendes ward vollbracht. Der Flibuftierfapitän 
Michel Baſque griff ein mit einer Million Piaſter bela- 
denes Schiff der ſpaniſchen Silberflotte unter den Kanonen 
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von Porto Bello an und nahm es wirklich. Ein anderer 
Flibuſtierheld, Pierre le Grand, enterte mit nur achtund⸗ 
zwanzig Gefährten die Galeone des ſpaniſchen Admirals, 
nachdem er in das eigene Fahrzeug ein Loch gehauen, um 
feinen Leuten nur die Wahl zwiſchen Sieg oder Tod zu 
lafien. Den gefürchtetften Namen aber machte ſich ein 
Franzoſe aus Languedoc, Montbars geheißen, welchen ein 
edler Rachegedanke unter die Flibuſtier geführt. Er hatte 
als Knabe von den unerhörten Grauſamkeiten gehört und 
geleſen, welche die Spanier an den Ureinwohnern von 
Weſtindien geübt hatten. Eine unauslöſchliche Flamme 
des Haſſes loderte in ſeinem jungen Herzen auf, und als 
er vernahm, daß die Flibuſtier die unerbittlichſten Be— 
kämpfer der. Spanier ſeien, beſchloß er, in die Küſten⸗ 
brüderichaft zu treten, um feiner Racheluſt Genüge zu 
thbun. Bald wurde er der Schreden der weſtindiſchen 
Meere und die Spanier gaben ihm den wohlverdienten 
Namen „der Bertilger“ (el Exterminador). 

E3 hatte den Anjchein, als follte durch die Energie 
der Küftenbrüder in der neuen Welt ein mächtiges Neu- 
Sranfreich gegründet werden, bejonders dann, al3 durd fie 
die Rolonijation von Hayti (S.-Domingo), als deren 
eigentlicher Begründer Bertrand Dogeron anzuſehen ift, 
einen glänzenden Aufihwung nahm. Allein die Zeit recht- 
fertigte dieje Annahme nicht und die Erfahrung hat ge- 
zeigt, daß die Franzoſen einem fo ſchwierigen Werfe, wie 
die Kolonijation fremder Länder ift, auf die Dauer nicht 
gewachſen find. Sie haben alle ihre Eroberungen und 
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Kolonien in Amerika, geringfügige Ausnahmen abgerechnet, 
wieder eingebüßt, während die anglo-germanijhe Raſſe 
dort einen Staat gründete, welcher den Willen und die 
Kraft hat, über den ganzen transatlantiichen Kontinent 
fih auszudehnen, weil eine große Idee ihn befeelt. Dem 
Flibuſtierthum fehlte eine jolche Bejeelung. Meteorgleich, 
wild und prächtig war es aufgefladert; bevor das fiebzehnte 
Sahrhundert zu Ende ging, hatte es jeine Bedeutung ver— 
loren. Den Glanzpunkt feiner Gejchichte aber bildet ein 
Unternehmen, auf das wir im Laufe unjerer Erzählung, 
deren Faden wir nach diejer langen Hiftorijchen Abjchwei- 
fung wieder aufnehmen, zurüdfommen werden. 


Scherr, Novellenbudy. VII. 9 


Bweites Bıd. 


ALL LE LET re 


Digitized by Google 


1. 


Da ſaß die holde Wilde fanft und lind, 

An Wuchs cin Weib, an Jahren noch ein Kind, 
Kind einer Unjchuldswelt, ganz ohne Harm, 
Kein von Natur, frühreif und hold und warm. 


Byron. 
Web, Minne, was verichont nicht deine Kraft die Kinder ! 
Einer, der nicht Augen hat, würde dich doch fpüren, ein 
Blinder. 
Zu vielfach, Minne, biſt du ſtets geweſen; 
Alle — ſchrieben deine Art nicht aus noch dein 
Weſen. 


Wolfram von Eſchenbach. 


Jeden Menſchen, welcher nicht ganz ohne Naturſinn 
iſt, wandelt ein zugleich feierliches und frohes Gefühl an, 
wenn er an einem ſchönen Sommermorgen in die Stille 
und Einſamkeit eines weiten Waldes ſich verliert. Mit 
der Andacht weckenden Dämmerung eines ungeheuren go— 
thiſchen Domes umfängt ihn der kühle Forſt. Das Auge 
badet ſich mit Wolluſt in den harmoniſch in einander flie— 
hßenden Schattirungen ſaftigen Grüns, der friſche Harzge— 
ruch ſchmeichelt den Sinnen wie entzündeter Weihrauch, 
durch die Kreuzbogendecke der tauſendfach verſchlungenen 
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Wipfel riefelt verjtohlen grüngoldenes Licht herab, rings 
in Moos und Buſch regt fich leiſe ſchwirrend zahllojes 
Sniektenleben, ein entzücdend kühles Säufeln macht die 
Blätter faum hörbar raufhen; dann hebt da drüben im 
ſchattigſten Didiht die Drofjel ihr fchmelzendes Morgen» 
fied an und dort hHämmert der muntere Specht den Takt 
dazu. Deine Bruft hebt und weitet fih, du fühlft dich 
beglückt, wieder einmal in recht unmittelbaren Verkehr mit 
der Natur getreten zu jein, und mijcheft ftillfelig deinen 
Odem mit dem ihrigen. Zu folder Stunde und auf 
ſolchem Gange fpüreft du fo deutlich wie ſonſt nie jenes 
geheimnißvolle Etwas did) anhauchen, was die Menjchen 
Begeifterung, Andacht, Poefie zu nennen pflegen, jenes 
Emporgehobenfein über die Schranken kleinlich Eonventio- 
neller Verhältniſſe in die Sphäre jüßbeftridender Natur- 
gewalten, welche nun und nimmer müde werden, fortzus 
dichten an ihrem ewigen Wundermärdhen. Du träumft, 
du dichteft e3 mit, ein Gefühl uranfänglicher Freiheit fommt 
über dich, der elaftiiche Schritt der Jugend beflügelt wieder 
deine Füße, Liebfte Erinnerungen harmlojer KRinderzeit um= 
gaufeln dich und Dir ift, als müßteſt du dich einjpinnen 
für immer und allzeit in die grüne duftige Waldeinjamfeit. 

Solde Empfindungen mochten auch den Bufen des 
jungen Mädchens heben, welches an einem hellen Juni— 
morgen einfam auf einem fchmalen, vielfach kaum wahr- 
nehmbaren Zußpfad durch einen der Urforjte Neu-Englands 
dahinſchritt. | 

Wir erfennen in der Wandelnden unfchwer das fchöne 
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Kind, welches „wir. dem Lefer im erften Buch unferer Ge- 
Ihichte unter dem Namen Lovely vorgeftellt. 

Lieblich, wie ihr Name bedeutfam anfündigte, und 
voll unbewußter Grazie war ihr Gang. Die Anftrengung 
eine weiten, labyrinthiichen Weges hatte ihre Wangen 
mit einem höheren Inkarnat gefärbt und ihre Augen wett— 
eiferten an feuchter Frifche mit der thaufunkelnden Wald- 
genziane. Sie hatte, um ungehinderter ausjchreiten zu 
innen, das lange dunkle Gewand aufgejchürzt, mit der 
teten Hand hielt fie den Henkel eines großen thönernen 
Kruges und am Linken Arm trug fie einen mit einem Dedel 
verſchloſſenen, aus Schilf geflochtenen Korb, deſſen Schwere 
die zarte Geftalt feiner Trägerin manchmal aus dem 
Gleichgewichte bringen zu wollen fchien. 

Jetzt jtand fie unter einer vielhundertjährigen Lebens— 
eihe, deren dunfles Blätterwerf über und über mit filber- 
grau blinfenden Büjcheln jpanijchen Moojes behangen war, 
einen Augenblick ftil, um auszuruhen. Ihre rothichwel- 
lenden Lippen jogen mit Begierde den friichen Waldhauch 
‘ein, und wie fie ihre fchimmernden Augen ringsher in die 
prädtige Wildniß tauchte, verrietd der Ausdrud ihrer 
DBlide, daß ihre Seele erfüllt fei von jener Waldpoefie, 
deren Zauber wir oben mit ſchwachen Worten anzudeuten 
berjuchten. 

Ale Reiſenden ftimmen darin überein, daß dieſer 
Bauber den Urforjten der neuen Welt in erhöhten Maße 
innewohne. Die geheimnigvollen Schauer unbetretener 
Waldnacht vereinigen ſich bier mit der Macht und Fülle 
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einer Vegetation, zu welcher die gebändigte, allüberall den 
Schranfen und Bedürfniffen der Civilifation unterworfene 
Natur Europas e3 nicht mehr bringen fann. 

Die Neu-England-Staaten wetteifern heutzutage an 
ausgedehnter und emfiger Bodenkultur mit manchem der 
beitbejtellten Aderbauländer unferes Erdtheils. Zur Zeit 
aber, in welche unfere Erzählung fällt, waren alle die 
Zänderjtreden, die der Hudfon, der Lorenzftrom und der 
atlantifche Ocean einjchließen, noch ein Wäldermeer, aus 
dejjen dunfelem Grün die Dörfer der Indianer und die 
Anfiedlungen der Kolonisten wie Inſeln bervortauchten. 
Wie aber die grandiofe Monotonie der See den Stempel 
der Erhabenheit trägt, ſo auch die Unermeßlichfeit des 
Urmwaldes, welcher zwar in den nördlicheren Gegenden des 
amerifanifchen Kontinents der erotisch üppigen Pracht und 
Mannichfaltigkeit der Tropenländer nicht theilhaft ijt, immer- 
hin aber vor zmweihundert Jahren noch eine Frifche und 
Größe der DBegetation entfaltete, die auf ein jugend- 
lich empfängliches Gemüth ihre Wirkung nicht verfehlen 
fonnten. 

Nur ungern entzog fih Lovely dem bejchaulichen 
Sinnen, in welches die Waldmorgenftille fie verſenken 
wollte. Nachdenflich jchritt fie weiter, mit dem Inſtinkt 
der Gewohnheit Leicht durch das Baumlabyrinth hinglei— 
tend und gewandt die Hinderniffe vermeidend, welche dicht- 
verſchlungenes Schlingpflanzengeranfe ihr Häufig in den 
Weg legte. Am Ufer eines Baches angefommen, welcher 
lautraufchend in felfigem Bette einherfloß, verließ fie ihre 
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bisherige Richtung, die geradeaus von Dften nach Weiten 
gegangen, und ftieg eine jäh anfteigende Anhöhe hinan, das 
von dort herabfallende Wafler zum Führer nehmend. Oben 
angelangt, jprang fie über ein zweites Bächlein hinweg, 
welches ſich, aus dichtem Buſchwerk hervorfchleichend, hier 
mit dem größeren Gießbach vereinigte, umging dann den 
Stamm einer ungeheuren Fichte und drang raſch und ficher 
in da3 Geftrüppe hinein. Es öffnete fich nad) wenigen 
Schritten und Lovely befand fich jet auf einer jchmalen 
eirunden Lichtung, welche von Hochwipfeligen Eichen, Fichten 
und Ahornbäumen jo eng umſchloſſen war, daß der Schein 
de3 Tages nur dämmernd den Heinen Platz erfüllte Am 
Ende defjelben erhob ſich das Terrain zu einer wildzer« 
riffenen Feljengruppe von mäßiger Höhe, über welche Himmel» 
hohe Tannen finjter hereinblidten. Aus einer Spalte des 
verwitterten, von Epheu üppig ummucherten Geſteins rie= 
jelte mit dumpfem Gemurmel der Abflug einer reichen 
Quelle hervor. 

Der Pla war jo ftill, fo einjam, fo ſchattenheimlich, 
als hätte ihn niemals noch der Fuß eines lebenden Weſens 
betreten. 

Dem war aber nicht ſo. Schon manchen Morgen 
war Lovely in Erfüllung einer heiligen Pflicht hier ge— 
weſen, um ihren Krug mit der klaren Flut des verborgenen 
Brunnens zu füllen. Obgleich demnach mit der wilden 
Schönheit des Ortes vertraut, ließ das Mädchen, vor dem 
Felsſpalt ſtillſtehend, den Zauber derſelben abermals mit 
erneutem Behagen einige Sekunden lang auf ſich wirken. 
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Dann jtellte fie ihren Korb auf das Moos und büdte 
fi nieder, um ihren Krug in das kühle Waflerbeden zu 
tauchen. 

Aber plötzlich fuhr fie, ohne ihr Geſchäft verrichtet 
zu haben, mit einem leifen Schrei des Schredens in Die 
Höhe. 

Sie hatte in der Feljenfpalte eine dunkle menjchlidhe 
Geſtalt wahrgenommen, 

Ihr Schreden ging indefjen raſch vorüber, als fie 
aus dem romantischen Berjtede eine junge Indianerin her— 
vorkommen und auf fich zutreten jah, mit freundlicher Ge— 
bärde die rechte Hand gegen fie ausftredend und in fremd- 
artig betontem und gefügtem, jedoch verftändlichem Englifch 
die Worte jprechend: 

„Richt fürchten, junge Squaw. Hih-lah-dih Freundin 
jein vom jungen Weißgefichtmädchen; fein Krieger jein, 
der auf Skalpe ausgeht.“ 

Lovely gewann fchnell ihre Faffung wieder, denn ſchon 
das Lächeln und die janfte, Tiebliche Stimme des anmu— 
thigen Mädchens, welches vor ihr ftand, mußten beruhigend 
wirfen. 

Das Andianermädchen war von mittelhohem, äußert 
zierlihem und jchlanfem Wuchſe. In der erjten Blüte 
der Jungfräulichkeit ftehend, zeigte fie Geſichtszüge und 
Körperformen von vollendeter Schönheit, in allen ®ebär- 
den und Bewegungen eine unbejchreiblicde Grazie. Ihre 
großen, jchwarzen, in bläulihem Weiß ſchwimmenden 
Augen waren von jeelenvoller Milde, wenn. nicht etwa 
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eine heftige Regung denjelben einen funfenfprühenden Glanz 
verlieh. Sie. war einfach, aber fittjam gefleivet. An ihre 
mit Stidereien von Stadheljchweinnadeln verzierten Mof- 
kaſins ſchloſſen fich Beinkleider von dunfelbraunem Wollen» 
zeug an und eine Tunika vom nämliden Stoffe verhüllte 
ihren Oberkörper, jedoch nicht jo neidiih, daß nicht die 
Iehöngerundete Bildung der Arme, des Nadens und Buſens 
bemerfbar gewejen wäre. Um die Fülle ihres glänzend 
Ihwarzen, Hinten in einen einfachen Knoten gejchürgten 
Haares Hatte fie ein rojajeidene® Tuch turbanartig ge= 
mwunden und um ihren jchlanfen Hals jchlang ſich eine in 
Gold gefaßte Korallenfchnur. 

Wie fie jo, die blühenden zarten Lippen im Lächeln 
etwas über die blendend weißen Zähne zurüdgezogen, da— 
ftand, durfte fie auf eine Erwiderung ihre Grußes von 
jeiten Lovely’3 nicht lange warten. Die lebtere Hatte 
während ihres Aufenthalts in Konneftifut häufig Gelegen- 
heit gehabt, mit Eingeborenen zujammenzutreffen und die 
Redeweile wie jonjtige Eigenthümlichfeiten der Indianer 
einigermaßen fennen zu lernen. Die Anrede des rothen 
Mädchens und die ganze Erjcheinung dejjelben waren ganz 
geeignet, die Saite des Vertrauens anzufchlagen, welche in 
jungen Gemüthern bei der leijejten Berührung jo mächtig 
ertönt, und jo zögerte Lovely nicht, die dargebotene Hand 
der Fremden freundlich zu ergreifen und mit Herzlichkeit 
zu jagen: 

„Meine Schmweiter ift willlommen.“ 

Die Indianerin erwiderte den Händedrud, behielt die 
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Hand Lovely’3 in der ihrigen, legte der Weißen die linke 
Hand auf die rechte Schulter und betrachtee die neuge- 
wonnene Befannte vom Kopf bis zum Fuß mit jcharfjichtiger 
Genauigkeit. 

Das beſcheidene Mädchen ſchlug vor dieſer Beſich— 
tigung mit Erröthen die Augen nieder. 

„Nicht roth werden“, ſagte die Eingeborene mit 
ſilberhellem Lachen, „nicht haben nöthig, zu ſchämen; meine 
weiße Schweſter ſehr ſchön ſein, ſehr viel ſchöner ſein als 
alle die jungen Squaws in den Wigwams der Blaßge— 
ſichter, faſt fein ſchöner noch als Ih-nis-kin auf 
dem großen Donnerkanoe.“ 

Lovely hätte müſſen kein Weib ſein, wenn dieſer naive 
Ausbruch ungeheuchelter Bewunderung ihre Ohren unan— 
genehm getroffen hätte. Der Name Ih-nis-kin jedoch 
erinnerte ſie an jene ſeltſame nächtliche Scene in der 
Ruine auf Rhode-Iſland und lenkte ſo ihre Gedanken 
von ſich ſelber ab und auf die Theilnehmer an jener Zu— 
ſammenkunft. Die Indianern ließ ihr aber nicht Zeit, 
nach dieſer Ih- nis-kin zu fragen, wie fie beab— 
ſichtigte. 

„Mein Blaßgeſichtbruder, das Goldhaar —“ fuhr die 
Tochter der Wildniß fort. 

„Das Goldhaar? Thorkil Wikingſon?“ unterbrach 
Lovely lebhaft die Sprecherin. 

„Thorkil Wikingſon“, verſetzte die Indianerin, den 
Namen mit Mühe ausſprechend, „nicht ſein guter Name 
für Indianermund, Goldhaar ſchöner klingen.“ 
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Lovely bemerkte troß ihrer Verwirrung den etwas 
gedehnten Ton, womit die Indianerin dies ſprach, und 
fühlte ungeachtet ihrer gejenkten Lider, daß die Augen der 
Fremden mit brennendem Forſchen auf ihr ruhten. 

„Mein Bruder, das Goldhaar“, begann die Andi» 
anerin wieder mit dem ganzen ungezwungen herzlichen. 
Ton ihrer Stimme, „hat mir gejagt, fo würde ich meine 
Schweſter finden, jo würden fein ihre Haare, ihre Augen, 
ihr Mund. Uber wie fein der Name von meiner 
Schweſter?“ 

„Man hat mir in der heiligen Taufe den Namen 
gegeben: Lieblich*) vor dem Angeſicht des Herrn Kordelia.“ 

Die AIndianerin ſchlug mit der Naivität des Natur— 
finde über diejen langen Namen ein lautes Lachen auf. 

Wir bejorgen nicht ohne Grund, daß unfere Lejer 
ziemlich geneigt fein möchten, die Heiterkeit des Indianer— 
mädchens über den jeltjamen Namen zu theilen, müfjen 
jedoch unfererjeit3 bemerken, daß mit Anführung defjelben 
durchaus nicht etwa ein ſchlechter Spaß beabfichtigt war. 
Es gehörte nämlich in Wahrheit zu den auffallenditen der 
vielen Geſchmackloſigkeiten der Puritaner, daß fie nicht nur 
mit Vorliebe alttejtamentlihe Nanıen wählten, wie Zoro— 
babel, Obededom, Sedediah, Mirjam u. f. f., fondern als 
Tauf- und Vornamen fürmliche Bibelſprüche und andere 
fromme Sentenzen führten, welchen der Geſchlechtsname 


*) Lovely — lieblid). 
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als beſcheidenes Anhängjel folgte. Da gab es denn 
Namen, wie diefe: „Lebe du der Auferftehung Jerobeam 
Emer“; „Was aud der Ungerechte mag beginnen, den 
Herrn preife Ezechiel Pimpleton.“ Außerdem waren 
moraliihe Begriffe als Frauennamen fehr. beliebt, wie 
Hope (Hoffnung), Temperance (Mäßigkeit), Love (Liebe) 
u. dgl. m. Lovely’3 Vater nun Hatte feiner Tochter jenen 
langathmigen frommen Namen beigelegt, um den feiner 
Meinung nah zu weltlich Eingenden Kordelia, melden 
die Mutter ihrem Kinde gegeben mwünjchte, möglichſt zu 
verdeden. Gewöhnlich wurde aber das Mädchen nur mit 
dem Anfangswort ihres Namens bezeichnet und angeredet 
und dabei wollen auch wir, wie bisher, es bewenden laſſen. 

„Langer Name, lang wie der Konnektifutfluß”, fagte 
die Indianerin, noch immer lachend; „zu lang für india- 
niſch Gedächtniß. Lovely gut fein, Lovely jchön fein, 
Lovely mein Bruder, das Goldhaar, meine Blaßgeficht- 
ſchweſter nennen. Aber nicht böſe jein, daß Hi-lah— 
dih lachen ob langem Namen.” 

„Ach nein doch“, entgegnete Lovely, welche das reizende 
junge Wefen, das fich jo unerwartet zu ihr gefunden, von 
Augenblid zu Augenblid mehr Tiebgewann. „Und du 
nennft dich Hih-lah-dih?“ 

„Ja, Hih-lah-dih. Sieh, der Brunnen da 
viel berühmt ſein bei meinem Volke, heißen Hih-lah— 
dih bei rothen Leuten, das iſt bei Engliſch— 
leuten die reine Quelle. Da bei der Quelle hat Mutter 
geboren mich und die Squaws mir darum den Namen 
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Hih-Iah-dih gaben. Wir uns Lovely und Hih-lah- 
dih nennen, fo uns verftehen gut.“ 

„Wohl, Hih-Lah-dih klingt gut und ift ein Name 
von guter Vorbedeutung. Aber meine Schweſter fage 
mir, ob fie in die Nähe der Anfiedlungen gefommen, 
nm die Stätte ihrer Geburt wieder einmal zu befuchen.“ 

„Hih-lah-dih“, ermwiderte die Indianerin, in lieb— 
fofender Weije ihren linfen Arm um den Naden Lovely's 
ſchlingend, „Hih-lah-dih fam, nicht um Stätte der Ge- 
burt, fondern weiße Schweiter zu juchen.“ 

„Wie?“ entgegnete Xovely verwundert und die Lieb- 
koſung des Tieblihen Weſens unmwillfürlich ermwidernd. 

„Ja“, bekräftigte die Indianerin, „Hih-lah-dih 
gekommen, um weiße Schweſter aufzuſuchen, und ſchon 
geſtern ſein geweſen am Brunnen hier im Verſtecke, als 
Lovely ihren Krug füllte, um greiſen weißen Häuptling 
und großen weißen Krieger zu tränken.“ 

Erſchrocken entzog ſich Lovely der Umarmung des 
rothen Mädchens, deſſen Worte ein Geheimniß verriethen, 
das, wie ſie glaubte, außer ihr nur dem Richter Eaton, 
ſeinem vertrauten Knechte und ſeit geſtern noch einer 
dritten Perſon bekannt wäre. 

Hih-lah-dih errieth mit dem Inſtinkt ihrer Raſſe 
den Grund der Bewegung Lovely's und ſagte daher in 
theilnehmend beruhigendem Zone: 

„Indianer haben ſcharfe Augen, ſehen bei Tag, ſehen 
bei Nacht alles, was in den Wäldern geſchieht, ſehen über 
die Wolken hinaus, ſehen unter die Erde. Warum alſo 
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nicht jehen die Spur von zwei großen Kriegern, welche 
im Lande der Blaßgefichter jenjeit3 des großen Salzſees 
den Skalp eines großen Sachems genommen haben? 
Andianer auch jcharfe Ohren haben, alles hören, was 
hören wollen. Hih-lah-dih nur ſchwaches Mädchen jein, 
aber gejtern alles gehört, was meine weiße Schweiter 
auf dem Weg nad) der Höhle mit dem Plymouth-Krieger, 
den rothe Leute nennen Fleinen Feuerſpeier, hat geredet.“ 

Lovely’3 Beklemmung jteigerte ſich durch dieſe Worte 
der Indianerin außerordentlid. Sie faltete bittend die 
Hände und jah das rothe Mädchen flehend an. 

„Richt fein bange, nicht haben Furcht!“ ſagte Hih- 
lah-dih lebhaft. „Rothe Leute feinem Blaßgefichte 
die Höhle verrathen. Wampanogen, Pokanoketen, Nara- 
ganjetter treu jein ihren Freunden, Hahdoh - Manitu 
Freund fein von rothem Mann und rother Mann gern 
jein bereit, die Freunde der Zunge des guten Geiftes zu 
ihügen.“ 

„Meine Schweiter fommt von Roger Williams, wel- 
chen ihr Volk die Zunge de3 guten Geiftes nennt?“ fragte 
Lovely aufathmend. 

„Hih-lah-dih Hordht gern der Stimme de3 Hah— 
doh- Manitu, die janft klingt wie Säuſeln des Früh— 
lingswindes im jungen Laube“, entgegnete die Indi— 
anerin mit einem jener poetijhen Bilder, welche der 
Sprad;e ihres Volkes big auf den heutigen Tag herab 
eine jo charakterijtiiche Färbung verleihen. „Aber“, fuhr 
fie fort, „Hih-lah-dih die Zunge des guten Geiftes 
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jeit vielen Sonnen nicht gejehen haben, fie kommen 
herauf von der Salzjee, fie fommen als Botin eines 
jungen Blaßgefichtfriegers, ſchlank wie die Scirlings- 
tanne, ftarf wie die Eiche, hellſehend wie der Luchs, 
raih wie der Panther, großer Jäger, großer Krieger, 
jo groß wie der graue Bär, wie der Sachem der 
Naraganjetter, wie der Sachen der Wampanogen !” 

Der Buſen des reizenden Gejchöpfes Hob fich, während 
fie in folder Steigerung das Lob eines Mannes an— 
ftimmte, dejjen Namen Lovely’3 lautpochendes Herz errieth, 
jodaß fie nicht überrafht war, als die Indianerin 
binzufügte: „SDih = ah - dih fommen als Botin des 
Goldhaars.“ 

Trotzdem aber, daß ſie auf dieſes Wort gefaßt war, 
ſchoß ihr das Blut verrätheriſch ins Antlitz und bedeckte 
dafjelbe über und über mit Purpur. 

Diejes Symptom entzündete eine helle Lohe in den 
Augen der AIndianerin. Sie funfelte das weiße Mädchen 
mit wilden Bliden an, da3 feine Geäder ihrer Schläfe 
ſchwoll fichtbar, fie trat Haftig einen Schritt zurüd, machte 
eine Gebärde, als wolle fie auf Lovely losſpringen, und 
rief ihr mit zornbebender Stimme zu: 

„Das Goldhaar Lebt in dem Herzen des Blaßgeficht- 
mädchen |“ 

Ein jchredliher Schmerz preßte die Bruſt Lovely’s 
zufammen. Die leivenjchaftliche Aeußerung der Indianerin 
zeigte ihr bligartig in der Tiefe ihrer Seele ein Geheimniß, 
welches fie bisher jcheu vor fich jelber zu verbergen ge— 

Scherr, Novellenbuh. VII. 10 
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fucht Hatte. Sie erfuhr mit einem Schlage, daß fie Thor- 
fil liebte, grenzenlos Yiebte, und zugleich, daß fie fich einer 
Nebenbuhlerin gegenüber befände. Sie war meit entfernt, 
in diefem jchmerzlichen Augenblid nad Beruhigung durch 
den Gedanken zu haſchen, daß ja Natur und Religion 
eine nicht zu überjpringende Schranke zwijchen dem Ge— 
tiebten und dem indianischen Mädchen aufgerichtet hätten; 
aber jungfräulide Scham und die Nachwirfungen einer 
auf GSelbjtbeherrihung und Entjagungsmuth gerichteten 
Erziehung kamen ihr in diefer Prüfung zur Hilfe, jodaß 
fie mit gehaltener Stimme zu jagen vermochte: 
| „sa, Thorfil Wikingſon hat einen Platz in meinem 
Herzen. Gebietet doch der Herr, unſer Gott, Dank— 
barkeit gegen unſere Wohlthäter. Thorkil hat mir und 
denen, die ich mehr liebe als mein Leben, die größten 
Dienſte geleiſtet — ich möchte ihm Schweſter ſein.“ 

„Schweſter ſein, bloß Schweſter ſein wollen?“ rief 
die Indianerin aus und fügte mit einer Stimme, welche 
von der Glut der innigſten und heftigſten Leidenſchaft 
gleichſam ſchmolz, Hinzu: „Hih-lah-dih ihm mehr 
ſein wollen, viel mehr! Immer wollen ſein bei ihm, ihm 
nachtragen ſeine Waffen, ihm nähen ſein Jagdhemd, ihm 
röſten ſein Wildpret, ihm —“ 

Die Worte verſagten dem hocherregten Kinde und es 
warf ſich, in einen Strom von Thränen ausbrechend, an 
die Bruſt Lovely's. Dieſe gab auch ihrerſeits dem qual— 
vollen Schmerze nach; ſie fühlte, ſie bereute, daß ihre ſo 
eben gethane Aeußerung Heuchelei war, ſie mochte an 
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Innigkeit der Leidenjchaft der. Tochter der Wildnif nicht 
nadjtehen, fie umjchlang in himmliſchem Mitleid die In— 
dianerin und jo vermifchten fie ihre Seufzer, ihre Thränen, 
da3 herbite Weh, welches noch über ihre jungen Herzen 
gefommen war. 

Sie hielten ih lange umfaßt. Binnen Minuten 
machte die gegenjeitige Zuneigung diefer friichen, reinen 
Mädchenherzen jahreweite Vorſchritte. Die Tochter der 
Civilifation, welche, mit einer neuen Welt von Gefühlen 
in der Bruft, ihr Alleinjtehen in dem ftarr dogmatischen 
Kreife ihrer Glaubensgenofjen jeit einiger Zeit peinlich 
genug empfunden hatte, reichte dem Kinde der Wildniß 
die Hand, al3 einer Mitleivenden, al3 einer Vertrauten, 
von welcher fie den Zuſtand ihres Innern wenigjtens 
errathen laſſen durfte Hih-lah-dih ihrerjeitS fühlte 
mit der ganzen Lebhaftigkeit und Hingebung ihres 
Weſens, daß ſie mit einer Altersgenojfin zujammenge- 
troffen wäre, welche jie in einem unendlich tieferen Sinne, 
als in der Redeweiſe ihres Volkes lag, Schwefter zu 
nennen begehrte. 

So that denn die unerjchöpflihe Wunderthäterin 
Natur auch hier wieder eins ihrer Wunder, indem fie vor 
dem Drange gegenjeitigen jchweiterlichen Wohlgefalleng jogar 
die Stimme der ausſchließlichſten Leidenschaft, die Stimme 
der Liebe des Weibes zum Manne, verjtummen machte. 

Als ih die beiden Mädchen wieder einigermaßen 
gefaßt und gejammelt, war ihnen zu Muthe, ala wären 


fie jhon jeit langer Zeit mit einander bekannt und ver— 
10* 


148 


traut. Sofort, mit der Wiederkehr einer ruhigeren Stim- 
mung, erinnerte fi) die Indianerin des Zweckes ihres 
Hierjeind und jagte: 

„Hih-lah-dih muß meit weg jein von Bier, 
wenn die Sonne erreiht hat Mittagshöhe. Sie muß 
übernommene Botjchaft bejtellen, meine Blaßgefichtichweiter 
Ohren öffnen mag.“ | 

„Sch höre, liebe Hih-lah-dih.“ 

„But. Das Goldhaar und auch der graue Bär lafien 
jagen meiner Schweſter, daß nicht gut ſei bleiben in 
Swanzey. Meine Schweiter aufmachen ſich joll mit Vater 
und altem Water und gehen nad) Providence in das 
Wigwam des Hahdoh -» Manitu, wo bald fein größte 
Sicherheit für Blaßgefichter.* 

„Wie, find den Meinigen die graufamen Verfolger 
wieder auf der Spur?“ 

„Richt Verfolger von jenjeit3 des großen Salzſees 
auf Späherzug fein, nein. Rother Mann den Kriegstanz 
tanzen in allen Dörfern. Die Pfade zwijchen denjelben 
von Dornen gereinigt fein, rothe Krieger fommen in 
Freundichaft zufammen, nur nicht Hunde von Pequoden. 
Sndianer jagen, Tomahawf müfje ausgegraben und er— 
hoben werden gegen die Blaßgefichter. Zu viele derjelben 
für armen rothen Mann. Blaßgefichtsvolf erft klein wie 
Bächlein da, aber geworden nah und nad groß wie 
großer Strom im Norden, wie Salzjee, und wegſchwem— 
men wollen rotes Volk. Rothe Krieger aber Yagdgründe 
ihrer Bäter behaupten müſſen, fonft zürnen Manitu.“ 
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„Wenn ich meine Schwefter recht verſtehe“, fagte 
Lovely höchlich beängftigt, „Jo will ihr Volk in Feindfelig- 
feit aufjtehen gegen das meinige. Aber es ift ja Friede 
zwiſchen den Eingeborenen und den Pilgern der Wildniß.“ 

„Sriede fein noch“, verjegte die Indianerin, „aber 
Sachems meinen, Zeit fein, das Kriegsgeſchrei anzu- 
Stimmen.“ 

„Das ift eine traurige Nachricht. Aber will meine 
Schweiter nicht mit mir in das Dorf gehen, um fich dort 
deutlicher auszujprehen? Mein Bolt würde ihr großen 
Dank wiſſen.“ 

„Was in Dorf thun Hih-lah-dih?“ entgegnete 
da3 rothe Mädchen mit einem leichten Anflug von 
Mißtrauen. „Wampanogenmädchen nicht gern gefehen in 
Blaßgeſichtsdorf. Hih-lah-dih nicht fein gefendet in 
Dorf, feinen Dank will von altem, böjem Häuptling 
in Dorf. Hih-lah-dih gejendet jein von dem Goldhaar 
an Lovely, nur an Lovely, und Dank haben will nur 
von dem Goldhaar.” 

Lovely ſchwieg nachdenklich. Der Gedanke, welche 
Beziehungen zwijchen Thorfil und der Indianerin ſtatt— 
haben möchten oder fönnten, machte fich denn doc in feiner 
ganzen Schwere wieder geltend. 

„Meing Schweiter die Warnung des Goldhaars 
nicht darf laſſen unbeachtet“, nahm Hih-lah-dih aber- 
mal3 das Wort. „Das Goldhaar und der graue Bär 
große Krieger fein, viel gelten bei rothen Leuten, viel 
gelten bei Sachems. Beide e3 gut meinen mit Lovely. 
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Sagen laſſen, Schmweiter fi aufmahen mit Bater und 
altem Vater, zu gehen nad Providence. Heute noch offen 
fein der Pfad durch die Wälder. Gehen rafch, nicht ſich 
umfehen, nicht gut fein bleiben in Smwanzey, wenn rothe 
Krieger zornig fein und mit dem Tomahawk Haben in 
den Rriegspfahl gehauen.“ 

„Du erregt mir große Bangigfeit, Hih-lah-dih. 
Aber e3 kommt mir nicht zu, in dieſer bedrohlichen 
Sade einen Entihluß zu fallen. Sch muß vor allem 
denen Mittheilung machen, melden mein Leben angehört. 
Doch was auch beichlofjen werden follte, deine Warnung 
ſoll beherzigt werden und — und — mein — unfer 
Danf Thorkil nicht fehlen.” 

„But. Lovely gehört haben die Botſchaft des Gold- 
haars. Aber Hih-lah-dih wollen, daß das Gold- 
haar jagen, Hih-lah-dih gute Botin fein. Schmweiter 
ihr mitgeben ein Zeichen, welches jagen, daß Botjchaft fei 
gut bejtellt worden.” | 

Lovely bejann fich einen Augenblid, dann knüpfte 
fie mit Erröthen das dunfelfarbige, unter dem Rinne feit- 
gebundene Flortüchlein los, womit fie nach der Sitte der 
puritanischen Frauen Scheitel und Schläfe züchtig verhüllt 
hatte, und reichte e8 der Indianerin hin mit den Worten: 

„Rimm dies und fag’ ihm, daß weder jeine früheren 
Dienfte noch dieſer von mir vergejjen erden follen — 
und fag’ ihm auch, er möge forgen, daß er nicht böfe 
Wege mwandle, und bedenken, was jeiner Abjtammung, 
jeiner Farbe und feinem Glauben gezieme.“ 
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„Hih-lah-dih alles jagen will, was junges Mädchen 
einem jo großen Krieger jagen darf“, entgegnete die In— 
dianerin, das Tuch an ihrem Buſen bergend. 

Hierauf nahm fie rajch das Korallenhalsband von 
ihrem Halje, ſchlang es um den Lovely’ und ſagte: 

„But fein, dies anhaben. Krieger der Wampanogen 
es fennen, auch Häuptlinge es fennen; gut jein, went 
meine Schweiter zufammentrifft mit rothen Männern.“ 

Mit diefen Worten befeftigte fie das Schloß des 
Schmudes am Halje Lovely's und küßte diefe auf Stirn, 
Augen und Mund, wandte fi) dann, winkte noch einmal 
freundlih mit der Hand und war mit dem graziöjen 
Sprung einer Antilope im nahen Gebüfche verſchwunden. 


2. — 


Wir ließen das liebe 
Land der holden Heimat, 
Wir ſollen's mit dieſen Augen nie fürder ſehn. 
Wir wallten durch Wogen 
Weit aus, wallten durch Stürme 
Der heiligen Freiheit nach und halten ſie ſtät. 
De la Motte Fouque. 

. Die Zeiten find jetzt ſchwer 
Und allwärtsber vernimmt man Wunderdinge, 
Die man auf großes Yandesunglüd deutet. 


Schiller. 


Während die eben gejchilderte Scene im Walde fich 
abjpielte, ergingen fi am Saume dejjelben zwei Männer 
in ernſter Unterredung. 

Sie waren langjamen Schritte aus den zerftreuten 
Häufergruppen des Dorfes Smwanzey hervorgefommen, 
welches damal3 noch wie eine Oaſe der Livilifation in 
der grünen Urwaldwildniß dalag, die fi, von fpärlichen 
Rodungen unterbrochen, zwijchen dem Pawtucket- und dem 
Tauntonfluffe zur Naraganjettbai Hinabzog. 

Ein lebhaft ftrömendes Waffer, mehr Bah als Fluß, 
bildete da3 Band, welches die in unregelmäßiger Weit 
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Yäufigfeit erbaute Kolonie zufammenhielt. Wir haben diejen 
Bad ſchon vorhin im Walde angetroffen. Aus demjelben 
hervorbrechend, durchichlängelte er in launiſcher Wellenlinie 
eine muldenartige Niederung, deren fanftanfteigende Seiten- 
wände überall von dem regen Fleiß einer aderbauenden 
Bevölkerung Zeugniß gaben. Maisfelder wechjelten hier 
mit Anpflanzungen von Hüljenfrüchten und tiefgrünen 
Matten, und einen eigenthümlich mwohlthuenden Gegenſatz 
zu dem ring3her Schritt für Schritt vor der Kultur zu— 
rüdweichenden Urforfte bildeten die treuen Begleiter des 
gefitteten Menfchen, die Objtbäume, welche, zum Theil noch 
in ihrem Blütenfhmud prangend, in der breiten Thal- 
fohle allwärt3 ihre jugendfräftigen Stämme erhoben und 
mit ihren Aeſten die Häufer und Gehöfte bejchatteten. 
Meiſtens dedten fie denjelben gleichjam den Rüden, denn 
Die Borderjeite der Wohnungen nahm gewöhnlich ein wohl— 
bebauter Gemüfegarten ein, welcher neben dem Nüßlichen 
auch das Schöne, das heißt die Pflege der Blumen, nicht ganz 
vernachläſſigte. Von rechts und links fielen diefe Gärten 
fanft gegen den lebhaft daherraufchenden Bach ab, deſſen 
beide Ufer durch mehrere Stege miteinander verbunden 
waren. Das Dorf bildete durchaus Feine regelrechten 
Gaſſen. Wo die vielfachen Krümmungen des Waflerd zur 
Erbauung von Wohnungen gerade pafjende Bauftellen dar- 
geboten hatten, erhoben fich die Behaufungen der Anfiedler 
bald völlig einzeln, bald, und zwar viel feltener, in näher 
zujammenftehenden Gruppen von drei oder vier Häufern. 
Bei Anlage derjelben war auf die Gefege der Baufunft 
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wenig oder feine Rüdficht genommen worden. Nothdurft 
und etwa die Bequemlichkeit des Einzelnen waren hier die 
einzige architektonische Regel. Doc nein, e8 gab auch eine 
allgemeinere: den ftrengen puritaniſchen Sinn, welcher in 
Herftellung und Einrichtung der Wohnung die größte Ein- 
fachheit forderte und ebendadurd eine gewiſſe Einfürmig- 
feit in der Baumeife zumege brachte. Als Baumaterial 
war, fait durchgängig Holz angewandt und man unterjchied 
an der helleren oder dunfleren Farbe dejjelben nicht nur 
die älteren und jüngeren Gebäude, jondern fonnte auch ver- 
mitteljt dieſes Farbenunterjchiedes vielfah an einem und 
demjelben Haufe wahrnehmen, wie es fich im Verlaufe der 
Beit aus der rohen hinterwäldleriſchen Blodhütte allmälig 
zu einer behaglicheren Behaufung gejtaltet hatte. Zunächſt 
dem Walde jtand eine Mahl- und Sägmühle, deren zwei 
Räder der hier mittels eines kunſtloſen Wehrs gedämmte 
Bach in Bewegung jehte. Auf der entgegengejegten Seite 
des Wajjers, näher dem Dorfe zu, fprang aus der mälig 
ſich abdachenden Thalwand eine Art natürlicher Terrafje 
vor, deren Rand auf allen vier Seiten mit einer Reihe 
ſtarker Palifjaden eingefenzt war. Innerhalb dieſer Um- 
zäunung erhob fi ein aus Badjteinen erbautes Haus 
dejjen Fronte dem Dorfe zugefehrt war und an deſſen 
Hinterwand ziemlich ausgedehnte Stallungen und Schuppen 
jih anlehnten. Died Gebäude, im Dorfe kurzweg des 
Richters Haus genannt, jah, wenn wir fo jagen dürfen, 
entſchieden civilifirter auß als irgendein andere. Es 
hatte in feiner ganzen Erjcheinung etwas von jener Rein- 
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Yichfeit und Solidität, welche ſchon im fiebzehnten Jahrhundert 
die Wohnungen englischer Grundbefiger auszeichneten. Ein 
heutzutage geringfügiger, damals aber noch jehr bedeutjamer 
Umftand bewies, daß diefes Haus einem wohlhabenden 
Manne angehören müfje; es hatte nämlich Glasfenſter, 
eine Bequemlichkeit und Zierde, welche bei den übrigen 
Häufern der Niederlaffung durchweg ülgetränfte Papier- 
scheiben erjegen mußten. Vielleiht war des Richters Haus 
auc das ältefte im Dorfe, feines jeigen Ausſehens un— 
geachtet; wenigſtens machten die verhältnigmäßig alten 
Obſtbäume, welche den Hinter dem Gehöfte Hügelanfteigenden 
Garten beichatteten, eine jolhe Annahme wahrſcheinlich. 
Bon dem durch ein mächtiges Bohlenthor verjchlojjenen 
Haupteingang der Umzäunung führte ein fteiler, jedoch) 
auch für Fuhrwerke zugänglicher Weg an den Bad) herunter 
und über einen breiten Steg auf da3 jenfeitige Ufer. Hier 
ſtand inmitten eines freien Platzes von ziemlich großer 
Ausdehnung ein- Gebäude, defien Wände ebenfall3 mit 
Badfteinen aufgemauert waren und das an Größe die 
Wohnungen der Dörfer weit übertraf, nicht aber an funft- 
loſer Einfachheit. Diefem jchuppenartigen Würfel von 
Haus hätte ein Nichtpuritaner fchwerlich feine heilige Be— 
ftimmung angejehen. Aber es war ganz und gar der 
Sinnesweije der Pilgrime angemefjen, die Stätten ihrer 
gemeinschaftlihen Andacht durch feine jener architektoniſchen 
Bierden auszuzeichnen, womit ſonſt die Frömmigkeit die 
Orte öffentliher Andahtsübungen zu jchmüden liebt. Sie 
vermieden jogar den Ausdrud Kirche, und in der That 
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entſprach der Anblid ihrer „Verſammlungshäuſer“ dem 
Bilde, welches wir und von einer Kirche, und wäre es die 
dürftigſte Dorfkirche, zu machen pflegen, nicht im entfern=- 
teften.. So war denn auch das Berjammlungshaus von 
Swanzey im ftrengpuritanifchen Stil erbaut und wurde 
fein Aeußeres und Inneres mit derjelben Aengſtlichkeit 
vor Befledung mit religiöjfen Zierrathen und ſymboliſchem 
Schmude gehütet, womit feine Erbauer in ihrer eigenen 
perſönlichen Erſcheinung alles beifeite ließen, was, tie 
fie fi) ausdrüdten, an den alten Gögendienjt erinnern 
könnte. Nie und nimmer ift die chriftlich-fpiritualiftiiche 
Feindfeligfeit gegen die Schönheit jo weit getrieben worden, 
wie fie von den Puritanern in der Blütezeit ihrer fin- 
ftern Schwärmerei getrieben wurde. Es war ihnen mit 
ihrer Aſkeſe furchtbarer, ja blutiger Ernit, denn fie rech- 
neten e3 fich zum VBerdienfte an, mit den „Sößendienern“, 
das heißt mit Andersdenfenden, bei Gelegenheit gerade fo 
unerbittlich umzujpringen, wie die Juden zu Beiten gegen 
die Baal3priefter verfahren waren. 

Doch machen wir und, ftatt uns in allgemeine Be- 
trachtungen zu verlieren, lieber auf, um den beiden Män- 
nern, welche aus dem Haufe des Richter getreten waren 
und die Halde gegen den Waldjaum zu aufwärts wandelten, 
auf ihrem Morgengange nachzugehen. 

Sie fehren und, oben angelangt, gerade die Gefichter 
zu und geben ung jo Gelegenheit, fie näher ins Auge zu 
faſſen. 


Der ältere von beiden iſt ein Greis von ſtrengem 
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Ausſehen, deſſen Hohe Geftalt die Laft der Jahre und der 
Sorgen nicht zu beugen vermocht hatte. In dem fcharfen 
‚grauen Auge, in der Phyfiognomie und Haltung de Mannes 
lag etwas Gebieterifches, etwas Altrömijches, und wir 
wifjen fürwahr aus den geihichtlichen Duellen, aus welchen 
wir bei unjerer Erzählung jchöpfen, daß der Richter 
Theophilus Eaton — diejen Haben wir vor und — ein 
Charakter geweſen jei, welcher an eijerner Willenskraft 
und ſtoiſcher Selbjtbeherrihung mit den Herren der rö- 
miſchen Republik hätte wetteifern können, während ihm 
jeine ftrenge Religiofität, fein fonjequentes Durchführen 
der Grundjäge des Puritanismus zu außerordentlichem 
Anjehen in den Kolonien verhalf. Gefaßte Ruhe und 
äußerfte Einfachheit in Tradt, Ton, Gebärde und Rede 
zeichneten feine äußere Erjcheinung aus und die granitfeften 
Züge feines Antlitzes verriethen feinem, daß eine Welt 
von Schmerzen in der Brujt dieſes Mannes gelebt habe 
und vielleicht noch lebte. Er hatte in einem reichbewegten 
Leben viel gelitten und noch in feinen alten Tagen, noch 
unlängst war ihm das Herbite geichehen: der Tod Hatte 
ihm den einzigen Sohn in der Kraft des beiten Mannes 
alter3 geraubt. 

Eaton’3 Begleiter trug einen Namen, der in den 
Annalen der Pilgrime einen unvergänglichen Klang hat, 
den Namen Miles Standiih. Das unanjehnliche Aeußere 
dieſes Mannes ließ e3 keineswegs errathen, daß er eine 
fange Reihe von Jahren hindurch der Held und Ritter 
der Kolonie von Plymouth gewejen. Seine Geſtalt erreichte 
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nicht einmal das mittlere Höhemaß und machte es er— 
Härlih, daß ihm ein Gegner den Spottnamen „Hauptmann 
Knirps“ gegeben. Aber nicht nur wohnte in dieſem Fleinen 
Körper eine Heldenjeele, jondern fein gedrungener Bau, 
feine ſehnenſtarken Glieder machten ihn auch geeignet, An— 
ftrengungen aller Art mit Leichtigkeit zu ertragen. Seine 
Haltung hatte nichts von der puritanijchen Steifheit an 
fih; er bewegte ſich zwanglos und rajch in einen Leder— 
koller und hohen NReitftiefeln. Sein langer Degen und 
die mächtigen Faujtrohre, welche er im Gürtel trug, er— 
ichienen al3 ein pafjender Schmud für ihn und hatten 
durchaus nicht das Lächerliche, welches gewaltige Waffen 
einer kleinen Figur jonjt zu verleihen pflegen. Sein Haar 
war zwar nad puritaniihem Brauche kurz gejchoren, al- 
lein eine hohe Stirn, dunkle, unter buſchigen Brauen 
feurig hervorleuchtende Augen und eine Habichtsnaje gaben 
jeinem gebräunten Geſichte einen fühnen, imponirenden 
Ausdrud, wie er den Rundköpfen nicht eben gemwöhn- 
lih war, 

Die beiden Männer waren bisher jchweigend neben - 
einander hergegangen, nur hier und da mit einer leichten 
Kopf- oder Handbewegung den Morgengruß ermwidernd, 
welcher von jeiten einzelner Dörfler, die an ihre Feldar- 
beiten gingen, beim Begegnen an fie gerichtet wurde. Am 
Saume des Waldes angelangt, jtanden fie auf einer erft 
furz zuvor gerodeten Stelle ftill, wandten ſich um und 
blidten auf daS Dorf hernieder, welches in idyllischen 
Morgenfrieden vor ihnen lag. 
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„Es iſt ein Tiebliher Ort, Richter”, begann Standifh 
das Geſpräch, „welchen Ihr Euch da unten zurechtgemacdht 
Habt. Welche Felder, Wiejen und Gärten! Geht nur, 
wie alles grünt und blüht und wie der beginnende Sommer 
einen gejegneten Herbit verjpricht.“ 

„sa, Kapitän”, lautete die Antwort Eaton’3 , „die 
Hand des Herrn, der gepriejen ſei für und für, hat ſich 
und gnädig erwiejen. Wenn ich daran denfe, wie der 
Platz, wo jet Swanzey fteht, ausjah, als ich ihn, es find 
jest gerade jechsunddreißig Jahre her, zuerjt betrat, muß 
ih mit dankbarem Herzen die Huld des Höchften aner- 
fennnen, der uns gejtattete, inmitten der Wildniß ein 
ficheres Zelt für jeine Bundezlade zu gründen. Wir fanden 
faum eine freie Stelle, um unjere Erdhütte aufzubauen, 
fo mwildverichlungen war der Wald, und es fojtete Mühe 
und Schweiß genug, bis wir nur zum erjten Blodhaufe 
Raum gewonnen hatten. Seht, dort jtand es, two jebt 
mein Haus jteht. Am Tage, ald die Hütte aufgeblodt 
war, gab mir mein Weib den Sohn, der —“ 

Ein leijes Zittern feiner Stimme wurde bemerkbar, 
al3 er abbrad. Standijh beſaß Zartfinn genug, das erſt 
fürzlih jo jchmerzlich verwundete Gefühl des Vaters zu 
ihonen. Er jchwieg daher. Der Blid de3 Greijes rich- 
tete fih unwillfürlih auf den Friedhof, welcher von drei 
Seiten da3 PVerjammlungshaus umgab, und wie er dort 
mit den Augen ein Grab juchte, feuchteten fie ſich und 
zwei große Thränen rollten ihm über die gefurchten Wangen 
herab. Aber als jhämte er fich feiner Schwäche, fuhr er 
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fih mit der Hand über das Geficht und drängte mit einer 
gewaltjamen Bewegung den Schmerz in feine Bruft zurüd. 
Standiſh jedoh faßte mit freundichaftliher Wärme die 
Rechte feines Begleiter und ſagte nachdrücklich: 

„Freund, es ift nicht gut, der Natur ihren Tribut 
zu verweigern.“ 

„Sa“, verjegte Eaton fich faſſend, „der alte Adam 
it mädtig in uns allen und — und — e ift, 
dent ich, ein Unterjchied zwiſchen gefühllofer Stumpf- 
heit unter der Hand Gottes und dem Findlichen Beugen 
darunter. ch beuge mich ihr ohne Murren, wenn auch 
nicht ohne Schmerz. Der Herr hat mir mein Kind ge= 
geben, er nahm es mir — fein Name jei hochgelobt für 
und für! Muß ich doch dankbar fein für all die große 
Freude, die mir der Sohn lange Jahre bereitete.“ 

„Sa, er war ein Trefflicher, Richter, bejcheiden und 
Hug in feiner Rede, fühn und wader im Handeln. Sein 
Auge wie feine Herzendgüte erinnerten an feine Tante, 
die arme Mabel“ —“ 

„Nichts von ihr, Freund, nichts von ihr“, unterbrach 
Eaton den Rapıtän ftreng, fait unwillig. „Sie ift aus» 
gelöſcht aus dem Buche des Lebens, au dem Regijter der 
Gemeinde des Herrn.“ 

„Aber nicht aus Euren Herzen, verzeiht mir; nein, 
nicht aus Eurem Herzen. Eine Schwejter, die man jo 
geliebt Hat, wie Ihr Mabel Tiebtet, eine Schwejter, die 
einem eine jo treue Gefährtin in der Wildniß war, wie 
fie Euch gewejen, die vergigt man nicht.” 
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„Wenn nicht, jo ift e8 Sünde vor Gott, der feinen 
Weizenader vom Unkraut gejäubert wiſſen will. Ich habe 
fie vergefjen, ich habe mich bemüht, fie zu vergejjen. Der 
Herr hat mich in ihr gezüchtigt , weil mein thörichter 
Stolz frohlodte, eine ſolche Schweiter zu haben.“ 

„Wohl, aber nur noch diefes: was ijt aus ihr ge- 
torden ?* 

„sh weiß es nicht, ich will e3 nicht willen. — 
D, Lieber zehn Söhne verlieren, jo, wie ich den einzigen 
verlor, al3 eine Schweiter, jo, wie ich fie verlor! — 
Sie iſt ihrem Berführer gefolgt, ihm, dem Sohne Belial’s, 
der wie ein reißender Wolf in unjere Heerde brad), ihm, 
der lieber mit den rothen Heiden zujammenleben wollte 
al3 mit den Anhängern des ewigen Wortes. Ya, jie iſt 
ihm gefolgt, denn der Verworfene wagte ed, nachdem er 
die gerechte Strafe für feine fluhmwürdigen Irrthümer er- 
litten und bei Todesftrafe aus der Gemeinde gebannt 
worden war, hierher zurüdzufehren, und das unglücjelige 
fündhafte Weib Hatte nicht die Kraft, feinen Lockungen zu 
widerſtehen.“ 

„Aber durfte fie das? War fie nicht fein Weib? 
War es nicht ihre Pflicht, dem Manne zu folgen?“ 

„Es gibt nur eine Pfliht, die, daS Gebot des 
Herrn zu vollbringen. Sein Gebot aber lautet: Du follit 
feine ©emeinjchaft haben mit den Gottlofen und nicht 
ſitzen, wo die Spötter figen. Doch genug von Diejer 
Sade und für immer, ich bitt' Euch, Freund.“ 

„sh ehre Euer Gefühl, Richter, und würde den 


Scherr, Novellenbuch. VII. li 


162 


peinlichen Gegenstand wohl gar nicht berührt haben, wein 
mich infolge meines geftern Abend in der Höhle abge- 
ftatteten Beſuchs nicht die ganze Nacht Hindurh die Er- 
innerung an eine Zeit gepeinigt hätte, im welcher ich 
vielleicht noch herber Titt als Ihr und aus ähnlicher Ur- 
ſache.“ 

Eaton wollte offenbar ablenken, indem er fragte: 

„Wie fandet Ihr unſere theuren Brüder?“ 

„Gefaßt und ſtark im Vertrauen auf den, der die 
alte gute Sache ſchon einmal ſo glorreich triumphiren 
machte. Aber es war dennoch ein ſchmerzliches Wiederſehen.“ 

„Ich verſtehe“, verſetzte der Richter, und mit einem 
jener plötzlichen Aufſchwünge glühenden Gefühls, welche 
ſeinen Glaubensgenoſſen eigen waren, ſchlug er die Augen 
zum Himmel auf und ſprach: „Wie lange, o Herr, wie 
lange noch ſollen die, ſo dein Werk mit unermüdlichem 
Eifer geſchafft haben, in der Wildniß ſich bergen müſſen 
wie der gejagte Panther? Wie lange ſollen ſie fliehen 
müſſen vor den Schergen des götzendieneriſchen Pharao, 
deſſen ſchamloſe Buhlerei und Tyrannei jetzt das Land 
verpeſtet, in welchem dein Erwählter, Kromwell, jo herr— 
lich gewaltet hat als ein gerechter Richter in Iſrael?“ 

„Es war nicht das allein, Freund, obwohl ich ſagen 
darf, daß ich ſo gut wie einer ein Herz habe für die 
Trübſale von Alt-England. Aber es war nicht das allein. 
Das Zuſammentreffen mit unſern Freunden rief mir eine 
Zeit ins Gedächtniß zurück, wo kaum ein Tag verging, 
ohne daß ich der Gaſt derer war, welchen im jetzigen 
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Augenblik mein Haus nicht al3 Zufluchtsort anbieten zu 
fönnen mir bitter wehthut, eine Beit, ſag' ih Euch, wo 
ich fühlte, daß ich hätte grenzenlos glüclich werden können, 
aber jtatt dejjen jehr unglüdlich wurde.“ 

„Eitelfeiten des Fleiiches“, murmelte Eaton und run— 
zelte die Stirn. 

Allein Standiih fühlte nun einmal das Bedürfniß, 
ſich auszujprehen, fand daher für gut, die jtrenge Be— 
merfung jeines Begleiter nicht zu beachten, und fuhr fort: 

„Durborough, die alte Halle meiner Vorfahren, liegt 
nur eine fleine Meile von dem Wohnjige des Mannes 
entfernt, welcher, vormals einer der angejehenjten unjeres 
Heimatlandes, jammt jeinem Schwiegerjohne jegt feinen 
led Erde hat, um jein greijes Haupt in Frieden zur 
Ruhe zu legen. Ich Fam häufig nad) Whalley-Barf und 
bald mußte ich mir gejtehen, daß ic) in Betracht meiner 
Ruhe zu Häufig Hingefommen wäre. Bei meinem Gajt- 
freunde lebten jeine Tochter und zwei Enfeltöchter, weil 
das Haus des Schwiegerjohng, welcher jeines Eriegerijchen 
Berufes halber meiſtens abwejend war, für die Mutter 
und die Mädchen gar zu einjam gewejen wäre. Die jün— 
gere derjelben war damals noch ein bloßes Kind; es ift 
Kordelia, die Ihr fennt. Die Ältere, Dejdemona, war im 
Alter von jehzehn Jahren ſchön und herrlich wie unfere 
Stammmutter Eva vor dem Sündenfalle.” 

„Redet nicht weiter, redet nicht weiter. Ich kenne 
die unglüdjelige Gejhichte. Die Weisheit uud Qugend 
meines alten Freundes verkehrte jich in jeiner Enkelin in 
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Thorheit und Sünde. Ein Hund von Franzofe trat als 
Berjucher zu ihr und entführte fie dem großväterlichen 
Haufe. Es war eine fchredliche Prüfung für den Groß- 
vater und den Vater. Und doch — war es nicht zugleich 
eine gerechte Züchtigung? Hatten jie dem eitlen Tande 
der Welt nicht zu großen Raum in ihrem Hauje gejtattet? 
Hatten fie nicht die jündhafte Schwäche gehabt, der Mutter 
der beiden Mädchen ihr Leichtfertiges Gefallen an den 
gottezläfterlihen aufeljpielen des Lotterbuben, genannt 
William Shafejpeare, nachzuſehen? Hatten fie ihr nicht 
geftattet, die Thorheit jo weit zu treiben, daß das Weib 
ihren Töchtern Namen gab, welche aus den elenden Ko— 
mödien jenes buhlerijchen Sittenverderbers entlehnt find?“ 

„Ich will mit Euch darüber nicht rechten, Richter“, 
entgegnete Standiſh und gab fich feine Mühe, feinen Miß- 
muth über diejen Ausbruch fanatiicher Unduldſamkeit zu 
verbergen. „ch weiß nur, daß die Mutter der Mädchen 
ihr Xeben lang ald das Muſter einer Tochter und Ehefrau 
geachtet war, Und ferner weiß ich, daß ich, obgleich ich 
wußte, daß auch Deſdemona Häufig im Shafeipeare las, 
den Tag gejegnet hätte, an welchem e3 mir vergönnt ge= 
wejen wäre, dad Mädchen ald meine Gattin in die Halle 
meiner Väter einzuführen. Sch Thor jah über die Un- 
gleichheit des Alter3 hinweg und vergaß, daß die Augen 
eines jechzehnjährigen Mädchens nicht mit Wohlgefallen 
auf einer Geftalt ruhen fonnten, wie die meinige ift. 
Mein Nebenbuhler hatte zu viele perjönliche Vorzüge vor 
mir voraus,“ 
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„Sa, der Satan weiß jeine Werkzeuge zu wählen. 
Doch tröftet Euch, wenn Ihr nicht längſt getröftet fein 
folltet. Der Herr hat alles wohl gemadt. Wäre Euer 
irdiiche8 Streben Euch gelungen, jo hättet Ihr wohl nie 
daran gedacht, Euch über's Weltmeer hierher zu der ver- 
folgten Gemeinde Gottes zu wenden, jo wäre e8 Eud) 
nicht vergönnt gewejen, in der Hand des Höchiten ein jo 
kräftiges Rüſtzeug für feine heilige Sache zu werden, ein 
Werfführer an dem Bau eines gottjeligen Gemeinweſens, 
welches, mir jagt es der Geift, aller Feindſchaft der Hölle 
und ihrer Anhänger zum Troß in der Bollfraft des 
göttlichen Segen? wachſen und gedeihen wird bis ans 
Ende der Zeiten.” 

„Ihr wollt Balfam in die alte Wunde träufeln, 
welche geitern Abend wieder zu bluten angefangen hat; 
ih danf’ Euch, Freund. Sie wird ſich rajch wieder 
ſchließen, denn ich bin nicht fo geartet, daß ich über 
verlorene Liebesglück feufzen follte wie die Schäfer in 
Sidney’3 Arkadia — verzeiht, daß ich abermals eines 
profanen Poeten erwähne. Was mir aber am Herzen 
liegt, iſt das Schidjal des trefflihen Mädchens, welches 
mich gejtern zu den Ihrigen geführt hat. Wie leicht kann 
eine unglüdliche Schidung das gute Kind zur fchußlojen 
Waiſe machen !“ 

„Laßt Euch das nicht befümmern, Kapitän. Mein 
Haus iſt finderlos, da mein Sohn feine Kinder hinterließ, 
und ich jehe es fürwahr als eine Gabe des Herrn an, 
daß er mir Lovely unter mein Dach ſchickte. Sie fol 
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meine Tochter fein und es wird ihr auch dann, wann ich 
der irdiihen Trübjal entnommen fein werde, an des 
Lebens Nothdurft nicht fehlen. Das Kind ift in der Furcht 
Gottes erzogen und eine echte Frucht von dem alten guten 
Stamm ſeines VBaterd und Großvaters.“ 

„So iſt es, und je mehr ich gejtern auf unjerem 
Gange nach der Höhle das reine Gemüth und den edlen 
Geift des Kindes lieben lernte, um fo mehr beunruhigte 
mich jeine Zukunft. Doch nun Ihr es unter Euren väter 
fihen Schuß genommen, iſt alles gut. Sch Hoffe auch, 
daß unjere verfolgten Freunde nicht allzulange wie geheßtes 
Bild in Schluchten und Höhlen fih werden verbergen 
müſſen. Die Wuth der Verfolgung wird nadlafjen und 
wir werden den Flüchtlingen eine warme Stelle an unje= 
rem Herde beceiten können.“ 

„Wir wollen Gott in Demuth bitten, daß er es ge— 
ichehen laſſe. Einftweilen find fie fiher da, wo fie find. 
Nur Lovely, ich, mein vertrauter Knecht Dbededom und 
jest Ihr kennen ihren Zufluchtsort, und jollte derjelbe 
fonjt einem unjerer Brüder befannt werden, jo glaube ich 
nit, daß unter den Bewohnern von Swanzey irgend- 
einer verworfen genug dächte, die Heiligen des Herru an 
die Sendlinge de3 Mannes zu verrathen, dem jelbjt ein 
Zeichen, wie e3 amt dreißigjten Januar des gejegneten Jahres 
1649 zu Whitehall gejhah, nicht zur Warnung dienen 
mochte. Aber mir will jcheinen, Kapitän, al3 ob wir alle 
Ihon abgewichen jeien von den Wegen de3 Herrn, meil 
wir e3 nicht wagen, denen, die für unfere Sache in unferem 
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jchwergeprüften Heimatlande fo mannhaft eingeftanden, 
bier in den Zufluchtsſtätten der verfolgten Kinder Iſrael 
offen unfern Schuß angedeihen zu laſſen und den Scher- 
gen de3 ungläubigen Ahab zu jagen: Es find unjere 
Brüder; jo fie ftrafbar, find wir es auch: mir ftehen 
einer für alle und alle für einen.” 

„Die Beiten find jegt ſchwer, Freund, und e3 geziemt 
denen, welchen von ihren Mitbürgern die Leitung der 
Kolonien anvertraut worden, neben dem Eifer auch die 
Klugheit walten zu laſſen. Bedenkt, mehr noch durd Lift 
als durch Gewalt entging der Sohn Kai den Fangjtriden 
Saul’s. Und dann, wenn wir e3 dermalen noch mit 
dem jchwarzen Stuart und feinen Helfershelfern dieſſeits 
und jenjeit3 des Meeres allein zu thun Hätten, ja, fo 
möchte ein unverhohlenes Auftreten in diefer Sache wohl 
zu wagen fein, aber es droht ung ja eine viel nähere 
Gefahr.” | 
Hier trat eine furze Pauſe in dem Gefpräcde ein und 
die beiden Männer jchritten nachdenklich nebeneinander 
über den Raſen dahin. Hierauf jagte Eaton: 

„Die Zeit der Heimjuchung ift miedergefommen und 
wehe denen, welche Gottes Zorn unvorbereitet ereilt. Aber 
als Männer, welche mit den Anfechtungen defien, der um— 
bergeht wie ein brüllender Löwe, ſchon manch einen guten 
Kampf beftanden haben, wollen wir mit dem Schilde des 
Glaubens und dem Panzer des Vertrauens auf den, der 
und arme Pilger der Wildniß bisher jo wunderbarlich 
geleitet Hat, ung gegen die nahende Prüfung rüften.” 
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„So wollen wir und auch der meltlihen Rüſtung 
jolen wir daneben nicht vergefjen.“ 

„Nein, obwohl dergleihen in den Augen des Herrn 
nur eitler Tand ift. Ihr wollt von den Gefahren ſprechen, 
Kapitän, womit der rothe Heide unſere Anfiedlungen be: 
droht. Zange jchon hat der barmherzige Gott allen denen, 
die nicht blind find gegen feine mahnenden Wunder, Bei- 
chen und Warnungen offenbar werden laſſen, welche ver- 
riethen, daß er fich wieder einmal aufmachen wolle, Ge— 
richt zu halten und die Spreue vom Weizen zu jondern. “ 

„Wie meint hr das, Freund ?* fragte Standijh, 
welcher, obgleich ein entjchiedener Anhänger der purita- 
niſchen Sache, dennoch von der finftern Schwärmerei und 
den jubtilen Grübeleien, in welchen die meisten jeiner 
Mitbürger jo jehr fich gefielen, jederzeit fich ferngehalten 
hatte. 

„Wie ich) das meine?” verjegte der Richter mit 
einem leiſen Anflug von Mißbehagen in feiner Stimme. 
„Sp meine ich ed, daß Zeichen und Wunder am Himmel 
und auf Erden gejchehen find die letzte Zeit ber, welche 
uns hätten warnen jollen, dem Strafgerichte Gottes nicht 
unvorbereitet entgegenzugehen. Hat man nicht drüben in 
Nehoboth während des vergangenen Winters zu wieder— 
holten malen am hellen Tage deutlich einen indianischen 
Bogen in der Luft erblidt? Hat man nicht droben in der 
Baikolonie im Saufen der Frühlingsftürme hell und Klar 
ein Getrappel und Gewieher vernommen als von zum 
Angriff ftürmenden Reitergeſchwadern? Aber am jchred- 
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barjten wohl hat fich hier in Swanzey die bevorftehende 
Heimfuhung zum voraus angekündigt, denn beim leßten 
Vollmond jahen wir eine Erſcheinung, die wohl geeignet 
war, jedes Herz mit Sorge und Schreden zu erfüllen. 
Denkt Euch, Freund, in der Haren Mondicheibe erjchien 
greifbar deutlih das Bild jener abjcheulichen Trophäe, 
welche die rothen Heiden, die Anbeter Moloch’3 und Aſta— 
rot’3, ihren getödteten Feinden zu entreißen pflegen.“ 

„Das Bild eines Sfalpe3? * 

„sa, ein Sfalp, und greifbar deutlich, ich mwiederhole 
ed. Als meine Augen diejes Wunderzeichend anfichtig ge— 
worden, fonnte ich feinen Augenblid mehr zweifeln, daß 
eine große Heimfuchung herannahe und daß der Herr im 
Begriffe fei, die Ruthe der Züchtigung wider fein Volf 
zu erheben.“ 

Ein faum merfliches Lächeln machte die Mundwinkel 
des Kapitän für einen Moment zuden, während ihm fein 
Begleiter mit dem ganzen Ernjte gläubigjter Ueberzeugung 
diefe wunderbare Sfalpgeichichte mittheilte.e Weil aber 
jeine Achtung vor Eaton zu groß war, als daß er aud 
nur den leijeften Zweifel hätte lautwerden laſſen mögen, 
hielt er e3 für angemefjen, nicht weiter auf die Sache 
einzugehen, und jagte daher: 

„Bott hat uns in feiner Güte auch andere Mah- 
nungen und Warnungen zugehen laſſen. Selbft in den 
Reihen unferer Feinde hat er uns einen Kundſchafter er— 
wedt, welcher uns über die böfen Anjchläge der Feinde Auf- 
hlüffe gab. Ihr Habt ohne Zweifel davon gehört, Richter ?“ 
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„Nichts Beſtimmtes. Mein Sinn war in Iekter Beit 
vielleicht mehr, al3 er jollte, von den Angelegenheiten 
unferer Brüder abgezogen. Ich fürchte, daß ich ob der 
Hingabe an meinen jelbjtiihrn Schmerz meine Pflichten 
als Richter und Weltefter diefer Gemeinde in jtrafbarer 
Weiſe vernachläſſigt habe.” 

„Ihr thut Euch Unrecht an, Freund. Wollte Gott, 
daß alle Leiter der Gemeinweſen dieſer Kolonien an Eifer 
und Thätigkeit für das gemeine Beſte dem Richter von 
Swanzey gleichkämen. Da Ihr aber in Eurer Zurückge— 
zogenheit von dem neueſten Stande unſerer Verhältniſſe zu 
den Indianern nicht genau unterrichtet ſein mögt, ſo will 
ich das Nöthige kurz mittheilen. Der Wampanog Meta— 
kom, welchen wir König Philipp zu nennen pflegen —“ 

„Buch jei diefem Nabuchodonojor der Wälder!” mur— 
melte Eaton zwijchen den Zähnen. 

„Ja, der falfche Heide fcheint allen Ernſtes über 
einem Werfe der Finfterniß zu brüten, obgleich) die Kolo— 
nien bisher allen feinen billigen Wünjchen Rechnung ge= 
tragen und noch jüngjt einigen jeiner Bejchwerden, welche 
irgendwie begründet waren, abgeholfen haben. Man muß 
jagen, daß nicht alle unfere Brüder im Verkehre mit den 
Eingeborenen jederzeit der Stimme der Klugheit und Ge- 
rechtigfeit die gehörige Achtſamkeit gejchenft haben, allein 
ebenjo wahr ift es, daß im Ganzen die Indianer von 
jeiten der Kolonijten mit Hilfereicher und Ddienftbereiter 
Sreundlichfeit behandelt worden find. Der Sohn Maſſa— 
joit’3 hat aber einen viel ehrgeizigeren und gewaltthätigeren 
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Sinn als fein Vater und e3 fcheint feinem Zweifel zır 
unterliegen, daß er fich geradezu mit dem Plane trägt, 
alle Weißen in Neu-England auszurotten. Die ausge» 
zeichneten Gaben, welche er befitt, hat er dazu angewandt, 
ein großes Verbündniß unter den Rothhäuten zu jtiften. 
Nicht nur hat er die Stämme der Pokanoketen unbedingt 
jeiner Herrichaft zu unterwerfen gewußt, jondern es fteht 
auch zu befürchten, daß er den feurigen und kühnen Sa— 
chem der Naraganjetter völlig in fein Intereſſe zu ziehen 
gewußt Hat, und leider müſſen wir uns gejtehen, daß 
Kanonchet vollwiegenden Grund zur Racheluft hat.” 

„Ihr meint von wegen der That auf der Sachems- 
Ebene, Kapitän. Aber Hat nicht der Herr geboten, die 
Brut der Gößendiener hinwegzutilgen von der Oberfläche 
der Erde?” 

„Wohl, Richter, aber trogdem glaube ich, daß mar 
mit Miantonomo nit ganz jo verfahren ift, wie e3 
Ehriften geziente. Doch gejchehene Dinge lafjen ſich nicht 
ändern. Die Regierungen der Kolonien haben wahrge— 
nommen, daß jeit einiger Zeit unter den Eingeborenen 
von ganz Neu-England ein ungewöhnlicd;) bewegtes und 
gährendes Leben und Treiben ftattfindet. Der Troß, wo— 
mit die Häuptlinge auftreten, und andere Symptome ver- 
rathen, daß die Heiden zu einem gemwaltiamen Ausbruche 
ji) bereiten. Die Leiter der Bailolonie wie die von 
Plymouth und Konnektifut gaben fi Mühe, den Um— 
trieben Philipp’3 auf die Spur zu fommen, aber der 
jchlaue Wilde wußte dieje Bemühungen lange zu vereiteln. 
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Endlih verihaffte una Kohn Safamon einen Einblid in 
das dunfle Gewebe indianijcher Ränke.“ 

„Sohn Safamon, der vermworfene Abtrünnige ?* 

„Diefer Indianer war ein Abtrünniger, gewiß, denn 
er entwich nach feiner Belehrung durch den trefflichen 
Elliot wieder in die Wälder, um fein altes Vagabunden— 
leben fortzujegen. Allein die Neue faßte ihn, er kehrte 
zu und zurüd, that in ftrengfter Form Kirchenbuße und 
wurde ein gejegneter Gehilfe jeines Befehrerd. Auf einem 
feiner Befehrungsgänge traf er zufällig mit feinem alten 
Bekannten Metafom und andern Häuptlingen zujammen 
und feine Klugheit wußte bei diejer Gelegenheit zu er- 
funden, daß ein großer Schlag gegen die Weißen im 
Werke fei. Sofort machte er von dem, was er gehört, 
gejehen und errathen, dem Governor von Plymouth, un— 
ferem Freunde Winjlow, ausführliche Anzeige. Aber drei 
Tage darauf wurde er von drei Indianern graujam er- 
mordet. Zwei der Mörder gelang es zu fangen und fie 
erlitten den Tod, wie Nechtend. Der dritte aber entfam 
und e3 war dies fein anderer als Metafom’3 vertrautefter 
Unterhäuptling, der teufliihe Annawon. Demnach steht 
feſt, daß die mörderiihe That von Philipp angejtiftet 
oder geradezu befohlen worden ijt, obgleich die zwei Er- 
mwijchten jedes Zeugniß gegen ihren Sachen vermweigerten, 
fogar auf der Folter, ein Beweis, in welchem Grade 
diejer Heide die Gemüther jeiner Leute jeinem überlegenen 
Willen unterthan zu machen verjteht.” 

„DO, Catan Hat zu allen Zeiten feinen Anhängern 


173 


die Macht der Verführung gegeben. Doch ſprecht, Kapitän, 
welhde Maßregeln hat die Regierung der Kolonie auf 
Sajamon’3 Eröffnungen Hin getroffen ?“ 

„Vorerſt die, alle Gemeinden zum Aufjehen zu mah— 
nen, Waffenübungen für die Milizen anzuordnen und den 
Brüderfolonien Nachricht von der bedrohlichen Gefahr zu 
geben. Ich jelbjt bin, wie Ihr wißt, auf einer Rundreiſe 
begriffen, um in allen Niederlafjungen nad) den Borräthen 
von Waffen und Munition zu jehen, die waffenfähigen 
Männer zu mujtern und nöthigenfall3 da und dort An— 
italten zum Widerftande zu treffen.. Zu meinem Bedauern 
muß ich jedoch jagen, daß der Vorfall mit Sajamun die 
Leiter der Kolonie mit faſt zu ängjtliher Bejorgniß er— 
fült Hat. Namentlich) wirkte die Wahrnehmung, daß 
Philipp auf eine uns räthjelhafte Weije jo jihnell von den 
Angaben Safamon’s Kenntniß erhalten hatte, jehr nieder— 
ihlagend, weil daraus hervorgeht, dag die Fühlfäden 
jeiner Schlauheit bis in unjere Mitte ich erjtreden.“ 

„Die Lift der Böjen wird zu jchanden werden an 
mir, jprigt der Herr, und wohl dem, der jeiner Ver— 
heigung vertraut. Ya“, fuhr der Greis fort, feine hohe 
Geftalt aufrichtend und mit dem ganzen Feuer jener Fries 
geriichen Begeisterung, welche dem Puritanismus jo außer— 
ordentliche Erfolge verichafft hatte, „ja, laßt den blu- 
tigen Heiden anfommen! Er joll in ung Männer finden, 
welche allen jeinen ‚Teufeleien Troß zu bieten wifjen. Der 
Herr Hat uns hierhergeführt in dieſes Land als in ein 
neues Kanaan, welches er feinem erwählten Volke bereitet 
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unferem Schweiße haben wir ihn gedüngt, mit unferer 
Hände Arbeit ihn urbar gemacht. Feſt wollen wir darauf 
stehen und ung von feinem davon verdrängen lafjen, von 
feinem, und wäre er auch verbündet mit allen Mächten 
der Hölle!“ 

„Amen“, jprah der Kapitän und fchlug an fein 
Schwert, daß e3 freudig in der Scheide klirrte; „Amen 
von ganzem Herzen. Aber jeht, was kommt denn dort 
für ein wunderlicher Gejelle daher ?* 

Eaton folgte mit den Augen der auf den nächjten 
Waldvorjprung deutenden Hand des Freundes und fagte 
dann: 

„Das ift ja fürwahr der alte Bladftone. Sicherlich 
hat feine Erjcheinung etwas zu bedeuten, denn ohne ge= 
wichtigen Grund hätte der menjchenjcheue Einfiedler feine 
Wälder nicht verlafjen. Seht, er hat und wahrgenommen 
und kommt gerade auf ung zu.“ 
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Und als wir watend durch die Furt nun fetten, 
Doran den Führer, dem vorficht'gen Schreiter, 
Da ſpornte jenieits einen ſchaumbenetzten, 
Langmähn'gen Rappen ein Savannemreiter. 
Gedrungne Formen, Glieder wie von Erze, 
Lichtblaues Jagdhemd mit ſcharlachner Franfe, 
Buntfarb'ges Tüchlein um des Haares Schwärze, 
So kam er näher mit gefällter Lauze. 
Im Flug nur, ſchien es, wollt' er uns betrachten; 
Umſonſt hinüber ſandt' ich Ruf und Zeichen. 
Er ſah mich winken, ohne drauf zu achten, 
Wandte ſein Roß und trat es in die Weichen. 
Freiligrath. 


Der Herankommende war, ſchon ſeiner äußern Er— 
ſcheinung wegen, von Standiſh nicht mit Unrecht als ein 
wunderlicher Geſelle bezeichnet worden. 

Eine lange, hagere Greiſengeſtalt, ſaß er auf einem 
kleinen, munter ausſchreitenden Ochſen, welchen er mittels 
eines durch den Naſenring des Thieres gezogenen Strickes 
lenkte. Das gehörnte Roß und ſein Reiter ſchienen ſich 
gegenſeitig vortrefflich zu verſtehen und durch die Gewohn— 
heit eines langen Umgangs mit einander vertraut worden 
zu ſein. Wenn ſein Alter nicht im Wege geſtanden, hätte 
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unfer Reijender fein übles Bild von einem Johannes in 
der Wüſte dargeboten, jo primitiv ſah fein Anzug aus, jo 
abgewetiert jein Geficht, von welchem ein langer grauer 
Bart in zwei nicht jehr gepflegten Strängen bis auf den 
Ledergürtel herabfiel, welcher jeinen abgetragenen, ehemals 
ſchwarzen, jet aber in allen Farben fpielenden LZeibrod 
zufammenbielt. Seine langen Beine jtafen in Beinfleidern 
von Hirihhaut und die ungeſchlacht großen, fat den Boden 
berührenden Füße in Mokkaſins deſſelben Stoffes. Er 
hatte eine alte langläufige Büchfe auf dem Rüden hängen 
und trug in der Hand einen furzen Stab mit eijerner 
Spitze, welcher die Dienjte von Neitpeitiche und Sporen 
verjehen mußte. | 

Lange Fahre hindurch war der Bater Blackſtone — 
jo wurde er allgemein genannt — in diejem Aufzuge im 
Innern der Kolonien von Neu-England eine befannte 
und überall willfommene Erjcheinung. Früher daheim in 
England ein mwohlbeftallter Pfarrer der biſchöflichen Kirche, 
hatten ihn die ungerechten Pladereien von jeiten des 
Oberhauptes jeiner Diöcefe veranlaßt, jenjeit3 de3 Oceans 
nach einer friedlicheren Erijtenz ſich umzuſehen. Er ſchloß 
fih zwar feiner der puritanifchen Gemeinden an, lebte 
aber mit allen im beiten Einverftändniß, das um jo Leiche 
ter aufrecht zu erhalten war, als Bladjtone mit den Kolo— 
niften nur jelten in nähere Berührung fam. Bon unges 
wöhnlicher Liebe zur Einjamfeit getrieben, hatte er ſich 
in die dichtejten Forte jüdlich vom Charlesflufje zurüdge- 
zogen. Dort lebte er in einer eigenhändig erbauten 
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Blodhütte vom Ertrage eines Gartens, welchen er mit 
unendliher Mühe und Sorgfalt angelegt und in welchem 
er eine Obſtkultur zumegegebradht, die im ganzen Lande 
niht ihresgleichen Hatte. Zwei junge Ochſen Hatte er 
ih, den einen zum Laſtthier, den andern zum Neitpferd, 
abgerichtet und man wußte außerdem Wunderdinge zu er- 
zählen von der Gejchidlichkeit, womit er junge Bären, 
Elennthiere, Vögel und anderes Gethier zu zähmen und 
zu anjtelligen Genofjen feines einfamen Lebens zu machen 
verjtand. Nur ein paarmal im Sabre pflegte er in den 
Anfiedlungen zu erjcheinen, um jein Objt, jeine Sämereien, 
jeine Honigwaben gegen ſonſtige Bedürfnifje der höchſt ein- 
fahen Lebensweije, welche er führte, augzutaufchen, und 
bei jolhen Gelegenheiten wurde er namentlich von den 
Kindern, welchen er allerlei hübjche Raritäten und gute 
Sächelchen mitzubringen pflegte, jubelnd begrüßt. Im 
übrigen war er troß feiner Menſchenſcheu durchaus fein 
jauertöpfijcher, jondern im Gegentheile ein heiterer, jovialer, 
dem Scherze geneigter Mann. 

Als der des jchwierigen Terraind ungeachtet rüjtig 
borwärtstrabende Bufephalog — diejen klaſſiſchen Namen 
hatte der Einfiedler feinem Ochſen gegeben — in einer 
Entfernung von einigen Hundert Schritten die beiden 
Männer erblidte, jtand er jtill, wandte den Kopf nad 
jeinem Reiter zurüd und ließ ein dumpfes Gemuhe hören. 
Ein leichtes Schütteln mit dem Stricke von jeiten Blad- 
jtone’3 jeßte aber das Thier jogleich wieder in Gang und 
in der nächſten Minute trafen die drei zujammen. 

Scherr, Novellenbud, VII. j 12 


113 


Die Begegnung war von beiden Seiten eine Höchit 
freundliche. Selbſt Eaton’3 ftrenge Züge milderten fich 
beim Anblid des alten Bekannten und er fagte in einem 
Yeihteren Tone, als ihm gewöhnlich eigen war: 

„Willkommen, Bater Bladjtone, willfommen in 
Swanzey. Welder gute Wind hat Euch denn jo weit 
nad) Süden herabgemeht ?* 

„Hm, Richter“, verjegte der Anachoret, das rechte 
Bein mit großer Gelenfigfeit über den rohgearbeiteten 
Holzjattel hebend und abjteigend, „hm, vermuthe faft, 
der Wind, der mich jo weit ſüdwärts trieb, möchte Euch 
nicht viel Gutes bringen.“ 

„Wie meint Ihr das, alter Freund ?“ 

„Sa, das ift nicht jobald gejagt und wir thäten viel- 
Yeicht gut, in Euer Haus zu gehen, denn ich möchte mei- 
nen Neuigfeitsjad nicht jo ohne alles Weitere auf öffent: 
lihem Felde augleeren.“ 

Ein zweifelhafter Blid auf Standiſh begleitete dieſe 
Worte Blackſtone's. | 

„Laßt Eud die Gegenwart meined Freundes hier 
nicht anfechten, Vater Blackſtone“, jagte der Richter. „E3 
ift der Kapitän Sir Miles Standijh von der Plymouth 
bai, dejien Name Euch wohl auch jchon zu Ohren ge— 
drungen iſt.“ 

„Freilich, freilich, müßte ja taub fein, jo ich noch nie 
von dem fleinen Feuerſpeier gehört hätte. Verzeiht, 
Kapitän, jo nennen Euch die Rothen, und verfichere Euch, 
jte thun's mit dem gehörigen Reſpekt. Sie haben einen 
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tüchtigen Zahn auf Euch, fürdten Euch aber ganz 
pajjabel.” 

Standiſh gab dem Alten lachend die Hand und 
ſagte: 

„Habt Ihr mir vielleicht Grüße von meinen roth— 
häutigen Freunden zu beſtellen?“ 

„Das nicht, nein, aber ich fürchte faſt, ſie möchten 
Euch dieſe Grüße demnächſt perſönlich überbringen und 
ihre Anſprache dürfte nicht die freundlichſte ſein. Doch 
genug des Scherzes“, fuhr der Einſiedler fort und ſein 
Gefiht wurde ernſt. „ES geziemt mir nicht, in ſpaß— 
baftem Tone zu jprechen, da ich der Ueberbringer bedenf- 
licher Neuigfeiten bin.“ 

„Spredt Freund“, jagte Eaton. „Was führt Euch 
hierher ?* 

„Die Bejorgniß um das Heil der Kolonisten, Richter. 
Ihr mwißt, ich gelte etwas bei den Rothen, weil ich mid 
allen jederzeit freundlich erwiefen und vielen in Krank— 
heitsfällen beigejtanden bin. Außerdem Halten fie mich 
für einen großen Medicinmann oder Powow, was freilich 
unter Ehriftenmenfchen feine große Ehre ift, denn jo, wißt 
Shr, nennen die armen verblendeten Leute ihre armjäligen 
Gaukler. Indeſſen verleiht mir der Auf, in welchem ich 
ftehe, Ruhe und Sicherheit in meiner Zurüdgezogenheit 
und jo Halte ih) mic) nicht für verpflichtet, gegen den 
Titel eines Medicinmannes ausdrücklich zu proteftiren. 
— Ich ſehe an Eurer gefurdten Stirn, was hr 


Darüber denkt, Richter, allein erinnert Euch an den Spruch 
12* 
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Ehrifti: Seid Hug wie die Schlangen — Nun mohl, 
Ihon den ganzen Winter über hatte ich Gelegenheit, zu 
bemerfen, daß. ein ungewöhnlich bewegtes Leben unter den 
Eingeborenen angefangen habe. Meine Siedelei ijt eine 
Urt neutraler Boden für alle Weißen und Rothen, welche 
zwiſchen dem Charlesfluß, dem Pawtucket und dem Taun= 
ton nord» oder ſüdwärts, oſt- oder weſtwärts wandern, 
und die häufige Einkehr hätte mich fchon längſt dazu ge- 
bracht, mein Belt abzubrechen und es weiter wejtwärtg 
in die Wälder hineinzutragen, wenn ich’3 über mich ge= 
winnen fönnte, meine prächtig herangewadjenen Obſt— 
bäume zu verlajjen.“ 

„Sa, man weiß, daß hr lieber mit Bäumen und 
Thieren umgeht al3 mit Menjchen, alter Freund“, warf 
bier der Richter ein. 

„And warum nit? Sind Bäume und Thiere doch 
auch Geſchöpfe Gottes und dann, wißt Ihr? die haben 
mir nie Verdruß gemadt. Doch ich fahre in meiner 
Hiftorie. fort. Es war da die legten Monate her ein 
Hin- und Hergehen von Boten und Läufern, ein Anzün— 
den von Nathsfeuern, ein geheimnißvolles Gethue und 
MWijpern unter den Nothen, daß ich bei mir denfen mußte: 
Alter Bladjtone, die Heiden haben etwas vor, etwas, was 
den Anficdlern gilt; denn der friedliche und freundichaft- 
liche Verkehr, welcher jich jo zu jagen unter meinen Augen 
zwiſchen Stämmen angejponnen, welche ſich früher Bitter 
haßten und verfolgten, läßt die Annahme nicht zu, daß 
es jih nur um eine der gewöhnlichen Kamilienzänfereien 


der Indianer‘ handle Während ich mich nun anftrengte, 
zu ergattern, warum, wie und wann der Tomahatof: gegen 
die Weißen erhoben werden follte, wurde in voriger Woche 
meine Siedelei mit einem Beſuche beehrt, der mich an— 
fangs ganz perpler machte, hernach aber mir die Weber: 
zeugung beibrachte, daß ein umfaſſender, höchſt feindjeliger 
Plan gegen die Kolonien im Werfe fein müßte: Denkt 
Euch, ich war gerade in meinem Garten bejchäftigt, einen 
jungen Birnbaumjtamm zu veredeln, als ich meine Hunde, 
anjchlagen, meine Bären brummen und faft zu gleicher 
Zeit eine Frauenftimme von wunderbar Tieblichen Klange 
zu mir jagen hörte: ‚Guten Morgen, Bater Bladjtone.‘ 
Sch Ihaute auf und über die Fenz herein blidte eine 
Dame, die auf einem hübjhen Pony jaß und mir freund 
lich zunidte, wie einem alten Bekannten. Hatte fie aber 
mein Lebtag noch nie gejehen, hatte überhaupt noch nie 
eine jo jchöne Lady gejehen. Mußte auch ihrem Anzug 
und ihrer ganzen Haltung nad) eine wirkliche umd wahr» 
hafte Lady jein. Nahm fich ganz prädtig aus in ihren 
Gemwändern von Sammet und Seide, hatte etwas jo Anmu— 
thiges und doch auch wieder etwas jo Majeftätiiches an fich.“ 

„Spiegelfechterei der Hölle!“ murmelte Eaton und 
jagte dann laut und mit großem Ernſte: „Bater Blad- 
ftone, ich fürchte, Ihr habt in letzter Zeit unter Euren 
Bäumen und Beitien allzujehr vergefien, daß der Ehrift 
unabläjfig mit Wachen und Gebet wider die Verfuchungen 
des böjen Feindes ringen fol. Darum hat er Euch denn 
heimgeſucht mit ſeinen hölliſchen Gaukeleien.“ 
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„Rein, Richter, es war feine hölliſche Gaufelei. Die 
fremde Dame war, wenn auch engelichön, dennoch ein 
Weſen von Fleiſch und Blut, jo gut wie Ihr und ich.” 

„Wie jollte ein ſolches Weib in Eure wilden Hinter- 
wälder kommen?“ 

„Die Fremde fam nicht allein. Sie hatte tapfere 
und in den Wäldern mohlbefannte Männer zum Geleite, 
Mit ihr kamen zwei berühmte Jäger, ein alter von 
furchtbarem Ausſehen, den die Rothhäute Mato, das ijt 
der graue Bär, nennen —“ 

„Mato?“ fragte Standiſh. „Mir ift, als hätte ich 
drunten an der Naraganjettbai den Namen nennen hören.” 

„Das kann wohl jein, Kapitän. Der Jäger ift meit- 
um befannt, bei den Naraganjettern und Wampanogen jehr 
. geachtet und beliebt, von den Pequoden dagegen gefürchtet 
wie der Teufel. Uebrigens ijt er ein alter Bekannter von 
mir, ein Holländer von Geburt, Willem Klopper, jonjt 
auch Groot Willem geheißen.“ 

„Sroot Willem?” schrie der Richter auf, jeine 
Selbftbeherrihung für einen Augenblie vergejiend. „Sa, 
nun handelt e3 fich fürwahr um ein teufliiches Werf, da 
dieſer Ungläubige und Gottesleugner mit dabei ift.“ 

Bladitone ſah den Aufgeregten verwundert an, diejer 
aber bemeijterte jich rajch wieder und jagte: 

>  „Sahre fort, Freund.” 

„Den jüngeren Säger, welchen Willem wie feinen 
Sohn Hält, nennen die Indianer das Goldhaar, weil das 
Haar des ftattlichen Jünglings in der That einen gold» 
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blonden Schimmer hat. Ich weiß weiter nichts von ihm, 
obgleich er ſchon früher dann und wann bei mir einſprach.“ 

„Alſo mit dieſen beiden kam die fremde Lady?“ 

„Ja, aber nicht mit dieſen allein. Es war bei ihr 
auch ein Mann von ſeemänniſchem Gebaren und einer ſo 
gebieteriſchen Haltung, daß mir ſchien, er ſei gewohnt, 
vom Hinterdeck eines Orlogſchiffes herab Befehle zu er— 
theilen. Ich weiß nicht recht, war er der Bruder oder 
der Mann der Lady, jedenfalls behandelte er fie mit außer- 
ordentlicher Zartheit und Achtung. Seine Manieren waren 
die eines Franzmanns und als jolchen verrieth ihn auch 
die Art und Weife, wie er das Englijche ſprach. root 
Willem redete ihn mit Kapitän an, aber der jüngere 
Säger nannte ihn einmal — ja, wartet — ridtig, 
er nannte ihn einmal De Lufjan.* 

„De Luſſan?“ fuhr nun feinerjeit3 Standiſh auf, 
al3 hätte ihn unverjehens eine Natter gebifjen. „De 
Luſſan? Wie, Mann, hörtet Ihr recht ?* 

Die Lippen des Fragenden zudten und jeine Augen 
ſchoſſen Blitze unter den zujammengezogenen Brauen 
hervor. 

„De Luſſan?“ fragte auch Eaton. „Wie, iſt das 
nicht der Name des Franzojen, welcher —“ 

„Still, mein Freund“, fiel ihm Standijh mit einer 
abwehrenden Gebärde ins Wort. „Und hr, Vater 
Bladjtone, bejinnt Euch, habt Ihr wirklich den fraglichen 
Namen deutlich gehört ?* 

„So deutlich, wie gerade jet der meinige aus Eurem 
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Munde ging. Der Mann jcheint aber mehrere Namen 
zu führen.“ 

„Welchen noch ?” 

„Ihr follt es fogleich hören. Zuvörderſt aber muß 
ich berichten, daß die Dame noch einen weiteren Begleiter 
hatte, Wer der war, würdet ihr wohl jchwerlich errathen.” 

„Haltet ung nicht auf, ſprecht, ſprecht!“ ſagte Stan- 
diſh in Heftiger Aufregung. 

„E3 war fein anderer al3 der fühne Kanonchet, Sachem 
der Naraganfetter.” 

Das Erftaunen der Zuhörer des Einſiedlers fteigerte 
ſich immer mehr. ‚ 

„Die Lady”, fuhr Bladftone fort, „ſprach mi um 
Gaſtfreundſchaft an und raftete in meiner Hütte, während 
ih die Männer im Garten unter einem Baume nieder- 
ließen und ein flüfterndes Geſpräch führten. Nach einigen 
Stunden erjchien ein Läufer Kanonchet's mit einer Meldung 
und wenige Minuten darauf hielt ein ziemlich ftarfer In— 
dianertrupp am Eingange der Lichtung, auf welcher meine 
Siedelei jteht. Ein Häuptling von impontrendem Aus: 
jehen jonderte fih von dem Haufen und Fam auf die 
Hütte zu. Ich erkannte ihn auf der Stelle: es war der 
Sahem der Wampanogen, Metafom, welchen wir König 
Philipp zu nennen pflegen. Der Naraganjett ging ihm 
entgegen, um ihn zu empfangen, und die beiven mächtigen 
Häuptlinge begrüßten ſich mit würdevoller Freundlichkeit, 
worüber ich mich höchlich verwunderte, denn die beiden 
Stämme haben fich ja feit alter Zeit gehaßt und befehdet. 
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Nach geichehener Begrüßung ſchritten fie nebeneinander dem 
Garten zu und da hörte ich Metafom feinen Begleiter 
fragen: ‚Sit el Erterminador angefommen?‘ — ‚Ja‘, ers 
widerte Kanondet, ‚der Häuptling des Donnerichiffes m 
bier und erwartet meinen Bruder Metafom.‘“ 

„El Erterminador ?* rief Standijh aus. „Ihr er» 
zählt und Räthjel über Räthſel. EI Erterminador der 
Häuptling des Donnerjhiffes? Das Wort iſt ſpaniſch und 
bedeutet: der DVertilger. Dieſen Namen aber führt der 
verwegene Flibuftier, welcher ji in der weftindiichen und 
merifaniijhen See einen furdtbaren Ruf erworben hat. 
Die Kolonien find voll von Erzählungen feiner Thaten 
und e3 fommt kaum ein Schiff aus dem Süden her in 
unfere Häfen, ohne eine neue Gejchichte von dem Pi— 
raten mitzubringen, welchem die Spanier, feine Todfeinde, 
jenen bezeichnenden Nanten gegeben. De Luſſan und el 
Erterminador eine und Diejelbe Perjon?, Wunderbar, 
wunderbar! Doc, jagt, hattet Ihr nicht Gelegenheit, den 
Namen der Lady zu vernehmen?“ 

„D doh! Der Franzmann nannte fie Ih-nis-kin.“ 

„Ih- nis-kin? Mit diefem munderlihen Namen 
weiß ich nichts zu machen.“ 

„Es iſt ein indianifher Name, müßt Ihr willen, 
Kapitän. Ich bin mit dem Kauderwelſch der NRothhäute 
ziemlich gut befannt und jo fann ih Euch jagen, daß 
Ih-nis-kin Kriftall bedeutet.“ 

„Kriftall? Vater Bladftone, erinnert Ihr Euch nicht, 
von welcher Farbe die Haare und die Augen der Lady waren ?* 
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„Breilih, wenn Euch dag Vergnügen madt. Ihre 
Augen hatten den dunfelbraunen Schmelz der Augen einer 
jungen Hindin, ihr Haar aber war rabenſchwarz.“ 

„Das trifft zu, das trifft zu“, murmelte Standiſh 
in fi hinein. „Sollte es wahr, jollte es möglich fein?“ 

„Was, Kapitän?“ 

„Nichts, Freund. Erzählt weiter.” 

„sa, ich habe nicht eben viel noch zu erzählen. Die 
Fremden hielten alle zufammen eine Berathung, welcher 
auch die Lady beimohnte. Ich konnte aber die Dejellichaft 
bloß aus der Ferne beobachten, denn eine gebieterifche 
Bewegung Metakom's verbot mir, näher zu freien. Nur 
jo viel bemerkte ih, daß die Verhandlung lange. dauerte, 
daß zuerjt Uneinigfeit in der Gejellihaft zu herrichen 
ſchien, daß die beiden Häuptlinge der einen, die übrigen 
der andern Meinung waren, daß der Franzmann und der 
‚junge Jäger lebhaft auf die beiden Sachems hineinjprachen, 
noch lebhafter aber die Lady, die endlich die Hände der 
Wilden ergriff und ihnen ein Verſprechen abzunöthigen 
ichien, welches fie zulegt auch zu geben jchienen, Metafom 
jedoh nur nach langem Widerftreben. Gegen Abend zu 
verließ die ganze Gejellihaft, nachdem fie ein Mahl eine 
genommen, wie ich es zu geben vermochte, meine Siedelei. 
Die Lady dankte mir mit boldjeligen Worten und der 
Franzmann warf beim Weggehen ein Halb Tugend gol- 
dener Louis auf den Tiih. Metakom aber winkte mich 
noch beijeite und jagte mit der ihm eigenen nachdrück— 
lichen Betonung zu mir: ‚Mein Bater war jtet3 ein 
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Freund der rothen Männer. Er bleibe e8. Er vergeſſe, 
wen er heute in feinem Wigwam gejehen. Sein Haupt 
it grau und er ift weile: er denfe daran, wie ed dem 
Hund Saſamon erging, der den Blaßgefichtern von Ply- 
mouth Lügen über jeine Stammgenofjen in die Obren 
flüfterte.‘ — ‚Sajamon?‘ entgegnete ih. ‚Sch weiß nichts 
von Sajamon, Sachem. Wie erging’ ihm denn?‘ — 
‚Der Tomahawk der Wampanogen fand den Weg zum 
Gehirne des Berräthers‘, erwiderte der Häuptling mit 
einem jeiner fchredlichen Blidfe und eilte den andern nad. — 
Als das Grün des Waldes meine Gäſte verjchlungen 
hatte, ward mir wahrhaftig ganz wirbelig in meinem 
alten Kopfe. Sch wußte mir nicht zu rathen, noch zu helfen, 
aber der Gedanke ließ mir feine Ruhe, daß aus der Ver— 
einigung jo vieler fremdartiger Elemente, wie fie heute 
in meiner Giedelei jtattgefunden, den Kolonien Unheil 
entjtehen müſſe. Die Drohung Metakom's bejtärfte mich 
noch in dieſer Vorſtellung, und fo jattelte ih am andern 
Morgen in aller Frühe meinen Bufephalos und machte 
mid nad den Anfiedlungen auf, damit den Bewohnern 
derjelben die Erzählung des von mir Erlebten vielleicht 
zu rechtzeitiger Warnung dienen möchte. Ich nahm meinen 
Weg über Providence, denn mir war unklar im Geifte 
und ich wollte vor allem den Rath meines Freundes Roger 
Williams einholen.“ 

„Da wart Ihr auf dem unrehten Wege, Bruder 
Bladftone”, fagte Eaton jtreng. „Es geziemt fich nicht für 
einen Mann in Euren Jahren, Gemeinjhaft mit folchen 
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zu haben welche der Bund der Gläubigen "Als Irrlehrer 
und Unrudftifter ausgeftoßen hat.“ 

„Freund“, entgegnete der Einfiedler lebhaft, „ich will 
über Eher Verfahren gegen Roger Williams’ nicht mit 
Euch rechten. Aber niemand foll je von dent alten Blad- 
ftone jagen, daß er alten Freundfchaften untreu geworden. 
Williams hat mir große Dienjte erwieſen und ich ehre 
und liebe ihn. So follten auch billig die Leute in den 
Anfiedlungen thun, denn Williams ift auch jegt noch mehr 
für ihr al3 für fein eigenes Wohl bejorgt und ‘hat dieſe 
Gefinnung bei jeder Gelegenheit durch Die a er⸗ 
wieſen.“ 

„Das iſt wahr“, beſtätigte der Kapitän. „Williams 
hat fich große Berdienfte um die Kolonien erworben und 
manchmal will mir fcheinen, er fei von den Leitern unferer 
Kirche mit mehr Härte ala chriſtlicher Liebe behandelt 
worden.“ 

Eaton wollte —* erwidern, aber Blackſtone 
ſchnitt ihm das Wort ab, indem er in ſeiner Erzählung 
fortfuhr: 

„Ich traf Williams krank und leidend. Wäre er 
das nicht geweſen, ſo hätt' ich ihn gar nicht getroffen, 
denn er würde ſich, wie er ſagte, ſelber aufgemacht haben, 
um ſeine Brüder in den Anſiedlungen vor den Gefahren 
zu warnen, welche von jeiten der Indianer fie bedrohten. 
Mancherlei Symptome hatten ihm das Herannahen diejer 
Gefahr angezeigt und er hatte fie, gejtüßt auf das hohe 
Anſehen, deſſen er bei allen Stämmen der Eingeborenen 
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von Neu-England genießt, zu beſchwören verjucht, namentlich 
mitteld jeines jonjt jo bedeutenden Einfluſſes auf ‚den 
Sachem der Naraganſetter. Aber er fand dieſen verſchloſſen 
und unzugänglich, obwohl ihm perſönlich noch immer ſehr 
freundlich geſinnt. Williams iſt überzeugt, daß Metakom 
mit den Schlingen ſeiner Schlauheit den Naraganſett um— 
garnt und den kühnen Ehrgeiz des letzteren zum Ver— 
derben der Kolonie benutzen will. Er wurde ſehr traurig, 
als ich ihm von der Zuſammenkunft ſprach, welche in 
meinem Hauſe ſtattgefunden, ſowie von dem kleinen Aben— 
teuer, welches ich unterwegs noch gehabt.“ 
„Was war das?“ fragte Standiſh. 
| „sh kam am Mount Wallajton vorüber, welchen 
Ort die thörichten Leute, die dort ihr ausgelafjenes Wejen 
treiben, Merry-Mount (der luftige Berg) genannt haben. * 
„Mount ‚Dagon, jollte er heißen”, murmelte Eaton 

zornig. — ee u 
Ich mag mit Tom Morton und ſeiner tollen 
Bande nichts zu ſchaffen haben und ſo trieb ich den Bu— 
kephalos an, raſch an der Anſiedlung vorüberzugehen. 
Allein Morton ſtand gerade unter der Thür und nöthigte 
mich faſt mit Gewalt zur Einkehr, um, wie er ſich aus— 
drückte, einen Becher Hippokras auf das Wohl König 
Karl's und einen zweiten auf den Untergang aller pſal— 
mirenden Naſenfiſtulirer zu trinken.“ 

„Verderben über die Söhne Moab's und Amalek's!“ 
jagte der Richter. 

„Es herrſchte ein heillofer Lärm in dem Hort“, fuhr 
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Bladjtone fort. „Sie hielten gerade wieder eine ihrer 
zügellojen Schlemmereien. Trunfene Indianer taumelten 
dur) die Gänge und im Hofe tanzten Morton’3 Spief- 
gejellen mit indianischen Weibern einen unzüchtigen Tanz 
um einen frifchgepflanzten Maibaun her.“ 

„Sräuel der Abgötterei!“ rief Eaton ingrimmig aus. 
„Da ſeht Ihr, Kapitän, die Folgen der unzeitigen und 
ſündlichen Nachſicht, welche die Regierung der Kolonien 
gegen dieje Rotte Korah hegte und hegt. Sit nicht jede 
Heimſuchung, die der Herr ung bereitet, eine nur allzu 
verdiente, wenn wir e3 dulden, daß der Boden des Landes 
der Pilgrime mit ſolchem heidnijchen Frevel befledt wird ? 
Fürwahr, eine jtrenge Züchtigung tft ung vonnöthen, um 
uns zu dem Eifer und der Lauterfeit der Gründer diejer 
Anfiedlungen zurüdzuführen.“ 

„Ihr habt recht, Freund“, verjegte der Kapitän. 
„Es ijt ein großer Fehler begangen worden, fürcht’ ich, 
daß der vermworfene Morton und jeine jchändlichen Ge— 
iellen jo lange im Lande geduldet wurden.“ 

„Sa, es ijt eine verderbliche und gefährliche Bande“, 
jagte Bladjtone. „Sie ziehen nit nur alles Gefindel 
von ganz Neu-England an jich, jteden nicht nur die Ein- 
geborenen mit ihren Laftern an, jondern treiben auc) dem 
Verbot der Kolonialregierungen zum Troß einen Handel 
mit Feuergewehren, Pulver und Blei, jodaß bei den 
Andianern immer mehr die Büchſe an die Stelle des 
Bogens tritt. Außerdem Haben fie ihrer feindjeligen Ge— 
finnungen gegen die Stoloniften gar fein Hehl mehr uud 
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ein praleriiche® Wort Morton’3 hat mich jehr bejorgt ge» 
macht. Der Mann war freilich jtarf betrunfen, wie er 
e3 faſt immer zu jein pflegt. Er ließ nicht ab, bis ich, 
um nur wieder von ihm loszukommen, einen Becher an— 
genommen. Dann führte er mic im Haufe umher und 
zeigte mir drei oder vier Kiſten voll neuer und, foviel ich 
davon verjtehe, trefflich gearbeiteter Feuergewehre und 
lagte: ‚Seht, alter Pfaffenbart, dieſe Dinger da follen 
die näjelnden Pjalmenorgler aus Neu-England wegblajen 
und dann wollen wir das luſtige Zeben von Alt-England 
überall etabliren.‘ — ‚Bah‘, entgegnete ich, ‚„Feuergewehre 
bedürfen gejchieter Hände.‘ — ‚D‘, jagte er, ‚macht Euch 
feine Sorge drum. Die Hände werden fich finden, weiße 
und rothe, verjichere Euch. Habt Ihr ſchon einmal vom 
el Erterminador gehört ?‘ — ‚Nein‘, erwiderte ich möglichit 
unbefangen. — ‚Niht? Nun Ihr werdet wohl bald von 
ihm hören und von Tom Morton und fjonft noch von 
allerlei Leuten.““ 

„Richter“, jagte der Kapitän, als Bladjtone feine 
Erzählung beendigt hatte, „diefer Schurfe Morton Hat in 
feinem Rauſche Worte gejprodhen, die für uns koſtbar 
find. Alles zujammengehalten, was unfer Freund bier 
uns mittheilte und was wir außerdem noch in Erfahrung 
gebracht, jcheint es feinem Zweifel zu unterliegen, daß 
ein Komplot gefährlichjter Art gegen die Kolonien erijtirt 
und vielleicht eher, al3 wir glauben möchten, zum Aus— 
bruche fommen wird.“ 

„Dies ift au) die Meinung von Roger Williams“, be- 
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nad Konnektikut hinüber und nach Mafjachufett3 hinauf 
abgejendet, um Warnungen in die Anfiedlungen zu bringen; 
mic) aber bat er, zum nämlichen Zwecke in die Nieder- 
lafjungen von Plymouth Herüberzugehen, und da bin ich.” 

„Ihr habt Euh durch Kuren Botenritt verdient 
gemacht um die Gemeinde des Herrn”, jagte Eaton, „und 
er wird an dem Tage der großen Nechenjchaftsablegung 
dejjen eingedenf jein. — Kapitän, was iſt bei jo be— 
wandten Umftänden an unjerer Stelle zunächſt von ung 
zu thun ?* 

„Wir müffen zunächſt“, lautete die Antwort des Ge— 
fragten, „die angeordnete Mufterung bejchleunigen. Der 
Bufammentritt der waffenfähigen Mannſchaft von Swan: 
zey und von ‚den Eleineren, weiter gegen Dften und Süden 
zerjtreuten Anfiedlungen, welche zur biejigen Gemeinde 
gehören, muß jtatt erjt übermorgen jchon morgigen Tages 
jtattfinden —“ 

„Morgen, Kapitän?“ fiel der Richter dem Kriegsmann 
ins Wört. „Ihr vergeßt, daß morgen Sabbath ift, an 
welchem alle weltlichen Geſchäfte ruhen müſſen.“ 

„Mein Freund, ich vergaß das nicht. Uber ich denke, 
ein jo dringender Fall gejtattet eine Abweichung von dem 
Budjtaben des Geſetzes.“ 

„guerit Gott die Ehre immer und alle Zeit!” 
fagte Eaton nachdrücklich. „Gefahr iſt im Anzuge, ich 
verfenne es nicht. Ob fie aber jo dringend jei, um eine 
jündhafte Entweihung des Sabbaths zu entjchuldigen, das 
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ift noch zu unterfuchen und ſoll unterfucht werden, bevor 
id in eine Störung der Sabbathzfeier willige. Eine An— 
zahl verläßlicher, mit den Zeichen der Wälder vertrauter 
Männer fol fofort in der Nachbarſchaft auf Kundichaft 
ausgehen. Wir inzwijchen wollen ung vor allem mit dem 
Nüftzeug des Gebete anthun und ich mill mit unjerem 
würdigen Prediger Rückſprache nehmen, daß der miorgige 
Sabbath als ein auferordentliher Buß- und Bettag ge- 
feiert werde. Iſt erjt der Geiſt vorbereitet zum Streite, 
wird er den Leib nur defto fräftiger und eifriger machen.“ 
Standiſh Ffannte feinen Mann zu gut, um nicht zu 
willen, daß eine Oppofition von feiner Seite hier nicht 
bezweden würde. Daher begnügte er fich zu jagen: 
„Handelt nad) Eurem Gutdünfen, aber hr werdet 
mir, fal3 wir die Erfahrung machen jollten, daß unjere 
Gegner ihrerjeit3 ganz und gar nichts um die Sabbaths— 
ruhe ſich fümmern, bezeugen, daß ich meinerjeit3 die Ans» 
jtalten zum Widerjtand gegen ihre Pläne bejchleunigen 
wollte. Und damit genug hiervon. Uebrigens will ich 
wenigjteng den heutigen Tag nad Kräften nügen. Sch 
werde die Waffen: und Munitionsvorräthe unterfuchen, 
welche, wie Ihr mir fagtet, in Eurem Haufe verwahrt 
find, und dann werde ich die Führung der Streifpartie 
übernehmen, welche in den Wäldern ihre Runde machen foll.“ 
„Sut”, verjegte Eaton, „und nun laßt uns ins 
Dorf zurücfehren. Unjer Freund Bladjtone wird dag 
Bedürfniß fühlen, nad) jeinem Morgenritte einige leiblich 
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Scherr, Novellenbud. VII. 13 


194 


So gingen fie langjam die Anhöhe Hinab, gefolgt 
vom Bufephalos, welcher feinem Herrn wie ein Hund 
nachſchritt. Alle drei waren jchweigjam, denn ein Verſuch 
des gejprädigen Einfiedlers, die Unterhaltung wieder an- 
zufnüpfen, mißlang, weil Eaton jowohl als Standiih 
vollauf mit ihren Gedanfen zu thun Hatten. Der greiie 
Buritaner verjenkte ſich in jeine ſchwärmeriſchen Vorftellungen 
von der Heimſuchung, welche ja Gott jelbjt durch Wunder: 
zeichen angekündigt hatte, und dem Kapitän gab ein Um— 
ſtand, deſſen Bladjtone in jeiner Erzählung erwähnt Hatte, 
viel zu denfen. 

Unten am Ufer des Fleinen Fluſſes angekommen, 
Ihaute Eaton auf und jagte: 

„ir wollen, wenn e3 Euch anfteht, im VBorübergehen 
beim Prediger einjprechen. Es iſt nur ein Feiner Umweg, 
denn wir befinden ung hier ohnehin am Ende des Dorfes. 
Seht, dort unter der Föhrengruppe liegt feine Wohnung 
und diejer Fußweg führt ung darauf zu.“ 

Da ſich fein Widerſpruch erhob, ging der Richter 
den übrigen voran nod eine Strede am Ufer hinab. 
Hier erweiterte ji) das Bett des Waſſers, wie auch das 
Thalbeden, und das jenjeitige Ufer lief in eine verhältniß— 
mäßig große Ebene aus, in eine forgfältig gerodete Wieje, 
deren Frühlingsblumenſchmuck erjt geitern der Heuernte 
zum Opfer gefallen war. 

„Wir müſſen über den Bad“, jagte der Nichter, 
„aber er ijt hier ganz jeicht; fommt nur,“ 
Sp jprehend, war er im Begriffe, jeinen Fuß * 
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einen der großen Steine zu jeßen, welche die Dorfbe- 
mwohner zu ihrer Bequemlichkeit Schritt für Schritt von 
einem Ufer zum andern in das Wafjer gelegt Hatten, als 
ein plößliher Ausruf Blackſtone's ihn zurüdhielt. 

„Was gibt es?“ fragte Standijh, aus jeinem Sinnen 
aufgeftört und gleich Eaton ſtillſtehend. 

„Seht!“ erwiderte der Einfiedler, mit der Hand nad) 
der Wieje hinüberdeutend. 

Eaton und der Kapitän wandten ihre Blide der be- 
zeichneten Stelle zu und jahen einen Reiter in vollem - 
Rofjeslauf über die grüne Fläche daherfommen. 

Die Erſcheinung eines einzelnen Neiterd wäre im 
gewöhnlichen Laufe der Dinge fein Ereigniß gemejen, 
welches große Beachtung erregt hätte; allein die Gemüther 
unjerer Freunde waren von Borjtellungen und Bejorgnifjen 
erfüllt, welche fie geneigt machten, auch dem Gemwöhnlichen 
eine ungewöhnliche Bedeutung beizulegen. Mit gejpannter 
Erwartung jahen fie dem Näherfommen des Reiters ent- 
gegen und ihre Unruhe jteigerte ſich, als fie gewahr wurden, 
daß es ein Indianer jei. 

„Da, 's iſt eine Rothhaut“, jagte der Kapitän. „Der 
Burſche reitet einen ftattlihen Rappen. Möchte wiljen, 
wo er den geitohlen hat. Sollte es vielleicht ein Krieger 
aus einem der ung befreundeten Stämme der Pequoden 
oder Mohifaner fein, der eine Botjchaft aus den Anjied- 
lungen an der Naraganjettbai heraufbringt ?“ 

„Rein, 's ijt ein Wampanog, verlaßt Euch drauf“, 
entgegnete Bladjtone. „Seht nur das rothe Tuch, welches 
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die Häuptlinge feines Stammes turbanartig um den Kopf 
gewickelt zu tragen pflegen.“ 

„Ihr Habt recht. Auch iſt's wohl fein gemeiner 
Krieger, ſondern ein Häuptling, wenigſtens ſeinem rothbe— 
franſten Jaghhemd und dem Adlerfederbüſchel an der 
Spige feiner Lanze nad zu fliegen. Außerdem hat er 
eine Büchfe auf dem Nüden hängen. Was meint hr, 
Richter ?* 

„Ich weiß nit, was ich jagen ſoll. Es iſt lange 
ber, feit fich einer der ftörriichen Heiden in Swanzey hat 
bliden laſſen. Uber ſeht nur, wie er reitet! Scheinen er 
und fein Roß nicht mehr Gebilde von Luft ala Gefchöpfe 
bon Fleifh und Blut zu fein? Fürwahr, vielleicht ift 
diefe Erjcheinung nur ein abermaliges Zeichen, daß wir 
Buße thun und wahjam jein jollen.“ 

Der Kapitän zudte über diefe ſchwärmeriſche Ge— 
fpenfterjeherei am hellen Tage leicht die Schultern, ant— 
wortete aber nicht, jondern jah mit bohrenden Bliden dem 
Beginnen des Fremden zu. 

Diefer galoppirte in gerader Linie auf den Bach zu. 
Sn einer Entfernung von Hundert Schritten wandte er 
jedoch plöglich jein Pferd, bejchrieb einen Kreis auf der 
Wieje und jagte dann, jeine Lanze über dem Kopfe ſchwin— 
gend, Iinkshin gegen das Dorf hinauf. Doch nur wenige 
Gefunden blieb er Hinter den Baumgruppen verſchwunden, 
dann erjchien er wieder auf der Wieſe, tummelte jein 
Roß in den kühnſten Wendungen im Kreiſe, jpornte es 
abermals zum jchnelliten Lauf, eilte davon, fam wieder und 
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Hielt endlich regungslos, kaum dreißig Schritte vom jen— 
ſeitigen Ufer des Baches entfernt. 

„Komm' näher, wenn du ein Freund bift“, rief Eaton 
Hinüber und winkte mit der Hand. 

Der rothe Krieger Hatte fein Geficht gerade den 
dreien zugefehrt und der Ruf des Richter mußte jein 
Ohr erreicht haben. Allein er rührte und regte fich nicht. 

„Wahrjcheinlich verfteht er fein Engliſch“, jagte Blad- 
ftone und rief dann im Dialekt der Pokanoketen dem In— 
dianer zu: „Was bringft du uns, Bruder Wampanog ?* 

Der Angerufene verharrte auch jet in jeiner Re— 
gungsloſigkeit, aber Standijh jehrie mit einmal auf: 

„Ha, ein jauberer Bruder das! E3 ift der teuflifche 
Annawon, der Mörder Sajamon’s, ich erfenn’ ihn. Auf 
ihn, der Schurfe ift vogelfrei!“ 

Und wie er diejen zornigen Ruf ausftieß, riß der 
Kapitän zugleich eins jeiner Fauftrohre aus dem Gurt, 
jpannte den Hahn, zielte und feuerte mit Gedanken— 
ſchnelligkeit. 

Eine plötzliche heftige Bewegung des rothen Kriegers 
ſchien zu verrathen, daß die Kugel ihr Ziel nicht verfehlt 
habe. Aber Annawon blieb dennoch feſt im Sattel, warf 
ſein Roß herum, jagte in die Wieſe hinein, kehrte wieder 
um, ſprengte am Ufer des Baches hin, ſchwang ſeine Lanze 
und ſtieß, bis jetzt ſo ſchweigſam, im herausforderndſten, 
faſt höhniſchen Tone das Kriegsgeſchrei ſeines Stammes aus. 

„Steh', Heide, ſteh', wenn du ein Mann biſt!“ 
ſchrie der tapfere Kapitän und ſtürzte mit gezücktem 
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Schwerte durch den Bad dem gegemüberliegenden 
Ufer zu. | 

Als er die Wieje erreicht Hatte, fam der Wilde mit 
gefällter Lanze auf ihn zugeflogen. Standiſh erwartete 
ihn fejten Fußes. Allein der Indianer machte plößlich 
wieder Kehrt, zügelte dann in einer Entfernung von etwa 
zweihundert Schritten fein Roß, nahm die Büchſe vom 
Rüden und ſchoß fie, ruhig zielend, auf den gegen ihn 
anrennenden Kapitän los. Die Kugel riß dieſem den 
Hut vom Kopfe und jchleuderte denjelben weithin auf den 
Raſen. Standiih wankte einen Augenblid, aber ſogleich 
ermannte er fi) wieder und entlud fein zweites Piſtol 
auf den Gegner. Der Wilde verhöhnte die geringe Trag- 
weite des Gewehr: mit gellendem Gelächter, jchien aber 
keineswegs gewillt, dem muthig vorwärts eilenden An— 
greifer ftandzuhalten, denn er rüdte die Zügel, ließ noch 
einmal jein gellendee „Huh-rup-roh-noh!“ ertönen, 
Iprengte dann jchnell wie der Wind die Wieje ihrer 
ganzen Länge nad) recht3 hinab und verſchwand am Aus 
gange des Thälchens in den Schatten des Urwalds. 

Standifh murmelte einen herzhaften Fluch zwiichen den 
Hähnen, während er jein Schwert in die Scheide jtedte, 
feinen durchlöcherten Hut aufhob und zu feinen Freunden 
zurüdfehrte, welche inzwijchen den Bach überjchritten hatten. 

„Hätte ich doch meinen Grauſchimmel zur Stelle ge- 
habt jtatt Eures Ochſen da, Meijter Bladjtone”, jagte er 
mißmuthig; „der rothe Schuft hätte nicht jo ungejtraft 
fein Spiel mit mir. getrieben.” 
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„Beruhigt Euch, Freund“, ermahnte ihn der Richter. 
„Ihr ſeid jo eben einer großen Gefahr entgangen und 
jolltet dem Herrn dafür dankbar fein.” 

„Das bin ich, das bin ih, Richter, aber deshalb 
darf ich doch wohl wünſchen, daß e3 mir hätte vergönnt 
jein mögen, dem mörderifchen Hund auf Schwerteslänge 
nahezufommen.” 

„Ihr habt ihm auch aus der Ferne einen Denkzettel 
zugejtellt, Kapitän”, fagte Bladjtone, „und er hat, will 
mir fcheinen, die Beicheinigung richtigen Empfangs mit 
rother Tinte hier ins Gras gejchrieben. Seht, da hielt 
der Heide, als hr Euren erjten Ehuß auf ihn los— 
branntet, und meine alternden Augen müßten mich täu- 
hen, wenn hier nicht Blutstropfen an den Grasſpitzen hingen.” 

„Hm“, verjete der Kapitän, die Stelle unterjuchend, 
„wenn ich auch wirklich ihn und nicht bloß das Pferd ge— 
troffen, jo iſt's jedenfall3 nur ein Streifihuß und der 
ihadet dem Gewürme nicht mehr al3 ’ne Obrfeige. Aber 
jagt doch, was Hatte wohl die Erjcheinung des Kerls zu 
bedeuten ?* 

„Er mag ala Späher gefommen jein”, meinte 
Bladitone. 

„Als Späher ?” entgegnete Standiſh. „Nein, Vater 
Bladjtone. Ihr müßt, verzeiht mir, wenig vom indianijchen 
Kriege verjtehen, um zu glauben, eine Rothhaut gehe am 
hellen Tage und in jo unvorfichtiger, ja frech heraus— 
fordernder Manier auf Rundichaft. Hierzu, wie überhaupt 
zur Ausführung ihrer Teufeleien, wählen die Rothen am 
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Tiebften die Naht. Und doch muß diefer Bejuch irgend 
eine Bedeutung haben, denn die Indianer, fo blinde Heiden 
fie auh find, thun nichts ohne Bedacht und Abficht. 
Was e3 wohl fein mag? Der Burjche, tmelcher ficher 
weiß, daß er von dem Plymouther Gericht geächtet ijt, 
legte e3 ja ordentlich darauf an, angegriffen zu werden.“ 

„Ja“, bemerkte Eaton, „und gerade diefer Umſtand 
ſcheint mir geeignet, über fein räthjelhäftes Beginnen einen 
ingerzeig zu geben.” 

„Wie jo? Sprecht!“ 

„su ihrer Berftoctheit gegen die Erfenntniß des wahren 
Gottes halten die rothen Heiden viel von den abgöttifchen 
Wahrjagereien ihrer Zauberer und Baalsprieſter. Ich 
erinnere mich, gehört zu haben, daß jeit dem Pequodkriege 
eine Prophezeiung unter ihnen umlaufe, des Inhalts, im 
nächſten Kampfe der Indianer mit den Blaßgefichtern werde 
diejenige Partei zulegt den Sieg davontragen, welche von 
der andern zuerjt angegriffen und verwundet würde, und 
jo möchte e8 fein, daß der Erjcheinung des rothen Mör- 
ders Diejer gößendieneriiche Wahn zu Grunde läge.“ 

„Allerdings“, bejtätigte Standijh. „Doc kommt, wir 
haben Feine Zeit mehr mit Reden zu verlieren. Wir müſſen 
jofort in die Wälder, um nad) der Spur dieſes Burjchen 
zu jehen und zu erfunden, ob die Nachbarjchaft nicht noch 
mehr derartige Bejucher berge.“ 

So Iprechend jchritt er den beiden andern raſch voran 
dem Dorfe zu. 


4. 


Und Og, der König zu Baſan, z0g aus, 
ung entgegen, mit feinem ganzen Volle 
zu Edrei zu ftreiten. 


Deuteronomion, 3, 1. 


Die Streifpartei, welche der tapfere Kapitän in die 
umliegenden Wälder geführt hatte, kehrte nach Einbruch der 
Nacht zurüd, ohne daß ihre Nachforichungen irgend welches 
Reſultat von Bedeutung gehabt hätten. Zwar die Spur 
Annawon's mar in jüdlicher Richtung weithin auf beiden 
Ufern des Baches verfolgt worden, allein der Wilde hatte 
einen zu großen Vorſprung, als daß von einem Einholen 
defielben Hätte die Rede fein fünnen. Außerdem wurde 
von den ihrem Gejchäfte durchaus gewachjenen Männern 
fein jener verdächtigen Beichen bemerkt, aus welchen die 
Anweſenheit eines Feindes in den Wäldern gefolgert wer— 
den konnte. Standiſh erflärte daher bei feiner Rückkehr 
feinem Wirthe mit vollfommener Weberzeugung, daß Die 
Erjheinung Annawon's vorerjt wohl weiter nicht? zu be= 
deuten hätte al3 die trogige Abficht eines chrfüchtigen 
Kriegerd, den Wberglauben feiner Landsleute zu feinen 
Gunſten auszubeuten. 
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Diefe Anfiht eines im Waldfriege jo erfahrenen 
Mannes beruhigte den Richter nicht wenig und e3 gereichte 
ihm zu ſtiller Freude, nun mit feinem ganzen Sinnen 
und Denken den feierlich erniten Betrachtungen des, mor= 
gigen Sabbaths fich überlafjen zu können, um fo mehr, 
da er vor der Zurüdfunft des Kapitän eine ungeftörte 
Sabbathsfeier faum zu hoffen gewagt hatte. Seine Be— 
jorgnifje waren nämlich durch Lovely, deren Heimfunft 
furz nach) Standifh’” Weggang in den Wald erfolgte, um 
ein Bedeutendes vermehrt worden. Das Mädchen hatte 
ihm mit der ganzen Dffenherzigfeit ihres Weſens ihr 
Abenteuer mit der Indianerin erzählt und in ihrem Be— 
richte nur einen Punkt ausgelafjen, den jchmerzlichen Mo— 
ment, wo ihr die Eiferfucht der jungen Wilden die Be— 
ichaffenheit ihrer Gefühle für Thorkil Wikingſon geoffen= 
bart. Ihre Verſchämtheit fonnte es nicht über ſich bringen, 
auch nur den Namen de3 fo eifrig um fie und die Ihri— 
gen bejorgten Warner auszusprechen, und fie begnügte 
ji, denjelben dem Richter gegenüber mit dem indianifchen 
Namen „das Goldhaar” zu bezeichnen. Auch des alten 
Trappers erwähnte fie, wie Hih-lah-dih gethan, nur als 
des „grauen Bären“, allein gerade dieje Benamfung, deren 
Bedeutung er aus Blackſtone's Mittheilungen kannte, 
machte den Richter ſtutzig. Er wußte nicht, in welchen 
Beziehungen der graue Bär und das Goldhaar zu Lovely 
und den Shrigen jtanden, denn Groot Willem und fein 
junger Begleiter hatten wie zur Belohnung der Dienſte, 
welche fie den Flüchtlingen geleiftet, daS Verſprechen ge— 
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fordert, dem Richter das Zufammentreffen mit ihnen zu 
verjchweigen, und dieſes Verſprechen war gegeben und 
itreng gehalten worden. Da aber nichts Inquiſitoriſches 
in jeiner Natur lag, jo bejchränfte er fich darauf, anzu— 
nehmen, die verfolgten Wanderer müßten bei ihrer Flucht 
von Konnektifut her irgendwo mit Groot Willem zufam- 
mengetroffen fein, zu welchem er in einem entjchieden 
feindlichen Berhältnifje ftand, das ſpäter von unjerer Seite 
cine nähere Beleuchtung erfahren foll. 

Der Richter theilte das von Lovely Gehörte dem 
Kapitän mit und diefer nahm fich vor, am nächſten Mor— 
gen felber mit dem Mädchen zu jprechen, um eine Sache, 
welche für daS Gemeinwohl der Kolonien von vielleicht 
nicht geringer Bedeutung jein konnte, womöglich mehr 
aufzuflären. 

Die Naht vom Sonnabend auf den Sabbath verfloß 
für das Haus des Richter ſowohl als für das ganze 
Dorf in vollfommener Ruhe. Der Sonntagsmorgen ftieg 
Har und jchön über die Wälder herauf. Eine feierliche 
Stille Herrjchte in der ganzen Anfiedlung, denn nicht nur 
ruhten alle Gejchäfte, fondern die Bewohner enthielten fich 
jogar jeder lauten Aeußerung und hielten fich auch die 
Rinder gleich den Erwachjenen ftill in den Häuſern, bis 
die Stunde zum Kirchgange gefommen wäre. Cinige Be— 
wegung, um nicht zu jagen Gejchäftigfeit, war jedoch auf 
dem Hof von Eaton’3 Haufe wahrzunehmen. Standifh 
Hatte nämlich bei dem Hausherren zweierlei durchgejeßt, 
erjtlih, daß das wohlgelegene und verpalifjadirte Haus, 
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welches der Anfiedlung gleichfan als Citadelle diente, auf 
alle Fälle hin einigermaßen in Bertheidigungszuftand ge— 
jet würde, und zweitens, daß Bladjtone von der Strenge 
der Sabbathafeier im puritanishen Sinne freigejprochen 
und beauftragt werden follte, feinen Botenritt weiter nad) 
den oftwärt3 gelegenen Anfiedlungen hin fortzujegen. Der 
Richter Hatte zwar gegen beide Wünſche eifrige Einwen- 
dungen erhoben, denn die Zucht der kirchlichen Gemeinschaft, 
deren Mitglied er war, rechnete das Reiſen in weltlichen 
Geſchäften am Sabbath durhaus zu den unerlaubten 
Dingen und jchrieb überhaupt eine Enthaltjamfeit von 
förperlicher Thätigfeit vor, wie fie nur von den jtrengiten 
Befolgern der mojaiichen Gejete beobachtet werden fonnte 
und fann. Indeſſen war die Nothwendigfeit, die Anfied- 
lungen gegen die Meeresküſte hin zur Wachjamfeit aufzu- 
fordern und einjtweilen and an Ort und Stelle jelbjt 
gegen alle Möglichkeiten einiges vorzufehren, denn doch 
zu gebieteriih, al daß nicht eine Abweichung von dem 
Buchftaben der kirchlichen Satzungen jtatthaft befunden 
worden wäre, 

So fattelte denn der alte Bladjtone bei Sonnenauf- 
gang feinen Bufephalos und Standifh ftand ihm bei die— 
jem Gefchäfte bei, indem er ihm zugleid Aufträge für 
diefe oder jene Anfiedlung ertheilte, welche der Einfiedler 
im Laufe des Tages zu berühren hoffen konnte. 

„Thätet Ihr nicht bejjer, Vater Bladjtone”, fragte 
der Kapitän, „itatt des langjamen wunderlichen Thieres 
da eins von des Richters Pferden zn nehmen ?* 
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„Rein, Sir, nein. Erftlich find Bukephalos und ich 
zu vertraut miteinander, als daß wir uns ohne Noth 
trennen follten; zweitens ift Bufephalos keineswegs jo 
Yangjam, al3 Ihr zu glauben jcheint, und fommt in den 
Wäldern, wo man ohnehin jelten galoppiren kann, wohl 
fo jchnell vorwärt3 wie ein Saul; drittens könnte es 
einer herumlungernden Rothhaut, falls fie den alten Blad- 
jtone auf einem der hübjchen Pferde des Richters einher: 
ftolziren jähe, troß aller Freundſchaft der Heiden gegen 
mich einfallen, mich vom Kavalleriften zum Infanteriſten 
zu degradiren, das heißt, mir das Roß zu jtehlen, während 
der gute Bufephalos bei Leuten, die jeine Tugenden nicht 
fennen, jchmwerlich derartige Raubgedanfen erregen wird.“ 

„But, gut, aber ift Eure Büchje in Ordnung und 
feid Ihr mit Munition verjehen ?“ 

„Laßt Euch jagen, Kapitän, daß ich, obgleich ein ordi— 
nirter Geijtlicher, niemal3 zur ftreitenden Kirche gehört 
babe und all mein Lebtag mit Kampf und dergleichen 
Teufeleien nichts zu thun haben mochte, Meine alte roftige 
Donnerbüchſe wurde noch nie auf ein menjchliches Wejen 
angelegt und ſoll e8 auch nie werden. Sollte mir ein 
unhöfliher Bär oder Wolf in die Duere fommen, fo hab’ 
ih für den eine Kugel im Rohre und mehr braudt’3 
nit. Sollte ich aber auf feindlich gefinnte Indianer 
ftoßen, jo wird mir, Hoff ich, mein Ruf als Mann des 
Friedens nüßlicher fein, als mir ein Dutzend der beften 
Büchſen und ein mohlgefüllter Munitionswagen fein. 
könnten.“ 
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Der Fortgang des Geſprächs wurde hier durch Lovely 
unterbrochen, welche aus der Thür des Haufe trat und 
die beiden Männer, nachdem fie ihnen den —— 
geboten, mit den Worten anſprach: 

„Der Richter läßt Maſter Standiſh und Maſter Blackſtone 
einladen, an der Morgenandacht theilzunehmen, zu welcher 
die Bewohner des Hauſes fo eben ſich verſammelt haben.“ 

Bladjtone Hatte das ſchöne Mädchen, welches zu 
ſehen er geftern zufällig feine Gelegenheit gehabt, mit Er- 
ftaunen heranfommen jehen und jah jeßt der fich wieder 
Entfernenden verwundert nad). 

„Wie ift mir denn?“ jagte er lebhaft. „Welche 
wunderbare Uehnlichfeit! Wer ift dieſes Mädchen, Kapitän ?* 

„Die Tochter eines alten Freundes von Eaton, wel- 
Her fie in fein Haus aufgenommen hat und adoptiren 
will. Uber von welcher Aehnlichfeit jprecht Ihr?“ 

„Bon welcher Aehnlichkeit ich jprehe? Ei nun, von 
der, welche diejes Mädchen mit der fremden Lady hat, die 
neulich) meine Siedelei bejuchte.“ | 

„Spredt Ihr im Ernſt?“ fragte Der an, unge⸗ 
wöhnlich bewegt. 

„Warum ſollt' ich nicht? Es iſt zwiſchen den beiden 
eine wunderbare Aehnlichkeit in Haltung, Gang und Zügen. 
Nur die Farbe der Augen und der Haare iſt verſchieden.“ 

„Wir müſſen nachher noch ein Wort darüber ſprechen“, 
ſagte der Kapitän, nad) dem Hauſe vorangehend. „Jetzt 
kommt, unſer Freund liebt es nicht, bei ſolchen Gelegen— 
heiten zu warten.“ 
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Eine nähere Schilderung der Morgenandaht, zu 
welder der Kapitän und Bladjtone die ganze Hausbe- 
wohnerihaft in einem unfangreichen niedrigen Gemache 
des Erdgejchofjes verjammelt fanden, dürfte faum von 
Intereſſe jein. Eaton hielt dergleichen fromme Uebungen 
Tag für Tag beim Aufgang und Untergang der Sonne 
ab. Er las dabei ein Stüd aus der Bibel und wählte, 
jeinem grübleriihen Sinne gemäß, meiftens die dunfeln 
orafelhaften Bifionen und Reden der Propheten des alten 
Zeitamentes, welche er mit Kommentaren begleitete, wie 
jie der finjtern kalviniſtiſchen Theologie jener Zeit eigen- 
thümlich waren und wie fie von den Puritanern mit 
größter Begierde und Andacht gefordert und angehört 
wurden. Heute jchloß er jeine Exegeſe mit einem langen 
Gebet, einem unmittelbaren Ergufje jeine® Gemüthes, in 
welhem viele mehr oder weniger dunkle Winke über eine 
bevorstehende Heimjuchnng und Trübfal der Kinder Iſrael 
vorfamen und welchem das verjanmelte Gejinde mit großer 
Zerknirſchung lauſchte. Eigenthümlich war bei diejer Scene 
aud die äußerliche Haltung der Anwejenden. Alle ftanden 
aufrecht, die Frauen mit leicht unter der Bruſt gefaltetei 
Händen, die Männer dagegen meijt ohne dieje Gebärde 
der Andadt, dem der PBuritanismus ging in feiner Ver- 
werfung alles dejien, was er gößendienerijche Werfe 
nannte, jo weit, daß er das Kniebeugen beim Gebete ent— 
ihieden verwarf und das Händefalten beim weibligen 
Geichlechte mehr duldete als forderte. 

Ernjt und ftumm verließen die Knechte und Mägde 
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nach Beendigung der Erbauungsftunde das Gemach. Erftere 
ſchritten voran unter Vortritt eines alten Diener des 
Haufes, welcher mit dem Richter fchon die Mübhjale der 
eriten Anfiedlung in Swanzey getheilt hatte; letztere ließen 
mit der faft peinlichen Förmlichkeit, welche die Bewohner 
der Kolonien von Neu-England von jeher ausgezeichnet 
hat, Lovely den Vortritt; denn Eaton hatte vor wenigen 
Tagen erklärt, daß das fchöne und fanfte Mädchen in 
allen Stüden als jeine Tochter anzujehen ei. 

Der Richter verabjchiedete fih darauf von Bladjtone 
und begleitete denjelben zum Bufephalos, welcher fich ſo— 
fort mit feinem Reiter in Bewegung ſetzte. Standiſh 
ſchien noch) etwa auf dem Herzen zu haben, was er 
gern dem Alten mitgetheilt hätte. Er ſchloß fich daher 
dem Abreijenden an, um demjelben, wie er fagte, einen 
Büchſenſchuß weit das Geleite zu geben. Allein er wurde 
an diefem Vorhaben verhindert durch den greijen Obede— 
dom, welcher herbeifam mit der Bitte, der Kapitän möchte 
die Anordnungen übernehmen, welche die Aufjtellung des 
Geſchützes erheiichte. 

Das Wort Geihüb Eang dem „Eleinen Feuerjpeier* 
zu lodend in die Ohren, als daß er darob für den Augen 
blick nicht alles andere hätte vergeſſen ſollen, und jo jagte 
er dem wegreitenden Einfiedler ein rajches Lebewohl und 
folgte dem alten Knechte quer über den Hofraum zu dem 
Schuppen, wo das Geſchütz aufbewahrt wurde. Unter 
dieſem vieljagenden Wort bat man fich jedoch nicht etwa 
eine ganze Batterie von Kanonen vorzustellen, jondern der 
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Geihügvorrath von Swanzey beſchränkte ſich auf ein ein« 
ziges Stüd, auf eine plumpe Feldichlange von mäßigem 
Kaliber, auf einer ungeſchlachten Zaffette befeftigt und nad) 
Art einer fogenannten Drehbafje jo eingerichtet, daß die 
Mündung mit nicht allzu vieler Mühe nach verjchiedenen 
Seiten gewendet werden fonnte, 

Der Kapitän betrachtete die Mafchine mit kundigem 
Auge und faßte das Reſultat feiner Unterfuhung in die 
Aeußerung zujammen: 

„In einem wohlgeordneten regelrechten Treffen oder 
bei Abwehr einer Bejtürmung des Hauſes durch digciplis 
nirte Truppen würde das alte Ding da eine jchlechte 
Rolle fpielen; auf einen Trupp nadter Wilden mit der 
gehörigen Umficht abgebrannt, kann es aber noch erffed- 
lihe Dienjte leiſten.“ 

Dann befahl er den jtämmigen Leuten des Richters, 
das Geihüg auf den Hofraum zu fahren, und ging an 
die Paliſſaden, welche vdenjelben einjchloffen, um eine 
pafjende Stelle zur Aufpflanzung des „alten Dinges“ 
auszujuhen. E3 war bei Anlage der einfachen Befeftigung 
für eine jolche Stelle gejorgt worden und der Kapitän 
fand ſie auch alsbald heraus. Die Terrafje, auf welcher 
das Haus jtand, war gegen das Dorf hinunter mit einer 
Art von Bastei verjehen worden, von welcher aus die 
Drehbajje den Weg, der vom Dorfe zum Hügel herauf: 
führte, jeiner ganzen Länge nad) bejtreichen, jowie den 
Haupteingang der PBalijjadenreihe beherrichen konnte. Hier— 
ber wurde nun die Feldjchlange jammt ihrem Munitiong- 
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fajten gebracht, abgeproßt und zu augenblidlichem Ges 
brauche fertig gemacht. 

Ueber diefem Gejchäfte war der Morgen vorgerüdt, 
ohne daß Standiih Zeit gefunden Hätte, feinem Vorſatze 
gemäß mit Lovely über ihr gejtriges Abenteuer zu reden. 
Auch jetzt fand er hierzu feine Gelegenheit, denn die Fleine 
Ölode des Berfammlungshaufes gab da3 Zeichen zum 
Beginn des vormittäglichen Gottesdienjtes. Diefem Rufe 
durfte fich niemand entziehen, e3 jei denn, daß jchwere 
Krankheit oder eine dringende VBerrichtung im Dienste der 
Gemeinde eine Ausnahme geftattete.e Der Kapitän wußte 
ſehr wohl, daß er in Swanzey um allen Kredit gefommen 
wäre, wenn er fich hätte von der andächtigen Verſamm— 
lung ausſchließen wollen. Indeſſen brachte er es mit 
einiger Mühe zumege, daß Eaton dem alten Obededom 
anfgab oder vielmehr gejtattete, al8 Wächter in dem 
Haufe zurüdzubleiben, dejjen übrige Bewohner ſämmtlich 
im Hofe ſich jammelten, um dem Hausherren zur Kirche 
zu folgen. 

„Sch geftehe Euch, Freund“, jagte der Kapitän zu 
dem Richter, welcher in feinem feiertäglichen jchwarzen 
Gewande aus der Thür des Haufes trat, „ja, ich geſtehe 
Euch, daß die Erjcheinung der Indianerin im Walde 
und mehr noch die des hölliihen Annawon mir bleischwer 
in den Gliedern lieg. Mir iſt, als wittere ich Unheil. 
Sejtattet mir, daß ih mit Miß Kordelia, bevor wir 
ins Dorf Hinabgehen, Hinfichtlic) des erjterwähnten Um— 
ſtandes ein Wort rede.” 
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„Kapitän“, lautete die Antwort des ftarren Puri— 
taner3, „Ihr mwißt, daß dem heutigen Tage ſchon allzu 
viele Stunden durch weltliche Gefchäfte entzogen worden 
find. Es geziemt mir aber, mit meinen Leuten der erjte 
und nicht der legte zu erjcheinen an dem Drte, wo mir 
und mit ganzer Seele vor dem Herrn demüthigen follen, 
daß er die Wucht feines zur Züchtigung über und ausge- 
jtredten Armes mäßigen möge. Es wäre unrecht, durch 
Zögern ein übles Beijpiel zu geben. Daher kommt jeßt 
mit mir und nach Beendigung unferer jabbathlichen An- 
dacht wird Lovely bereit fein, Eure Fragen zu beanttvorten.“ 

Der Richter winkte feinen Knechten, ihm zu folgen, 
und jehritt mit Standijh voran. Lovely folgte mit dem 
weiblichen Gefinde und Obededom jchloß die Palifjaden- 
pforte hinter dem kleinen Zuge, auf welchen zurüdblidend 
der Kapitän, wie zu feiner Beruhigung, zu fich fagte: 
„Wenigſtens haben die Männer ihre Waffen bei fich.“ 

Dies war jedoh nichts Ungemwöhnliches, jondern 
etwa3 in den der indianischen Grenze naheliegenden Kolo- 
nien allgemein Bräuchliches. Wer in einer diejer Anfied- 
lungen während de3 jonntäglichen Gottesdienstes an einem 
der Berjammlungshäufer vorbeiging, fonnte in der Vor— 
halle die Feuergewehre der männlichen Bevöfferung an 
der Wand lehnen jehen, denn die Pilger der Wildniß 
mußten, während fie den Worten ihrer Prediger laufchten 
oder einen Pſalm zum Lobe des Ewigen anftimmten, ſtets 
darauf gefaßt jein, das Kriegsgejchrei ihrer rothen Nach- | 


barn zu vernehmen. 
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Eaton bemerkte beim Eintritt in da3 Verſammlungs— 
haus nicht ohne Mißbehagen, daß die Gemeinde jchon 
ziemlih vollftändig verfammelt und er demnach mit den 
Seinigen einer der legten war, welche famen, „den Durft 
der Seele an der Quelle des Heils“ zu Löjchen. Er nahm 
aber jofort jeinen Pla mit der Miene eines Mannes 
ein, welcher entichlofjen ift, jebt ganz und gar jeine Ge— 
danfen vom Srdiihen ab und höheren Regionen zuzu— 
wenden. 

Der monotonen Einfachheit und hölzernen Schmud- 
lofigfeit der puritaniichen Andachtshäufer entſprach völlig 
der Kultus, welcher innerhalb ihrer Wände geübt wurde, 
jener allem Schönen, Phantafievollen, Gemüthlichen feind- 
felige Talviniftiihe Kultus, welcher dag Herz anfröftelt. 
Allein diefe finfteren Seftirer verwarfen alles Neußerliche 
mit einer Sonjequenz, welcher man unbedenflih den 
Namen Barbarei geben darf. Sie wußten mit raffinirtem 
Ungeſchmacke jogar ihrem Pjalmengejfang etwas Wider- 
wärtiges zu geben, denn es war puritaniſcher Brauch, 
die Töne der Melodie auf garjtige Weije durch die Naſe 
hervorzuzmwingen, zu dehnen und zu quetichen. 

Standijh, welcher dieſe Thorheit Schon oft im Stillen 
verwünjcht Hatte, wurde angenehm berührt, als inmitten 
der jchnarrenden Nafallaute, welche jein Ohr beleidigten, 
die rein und jonor aus der Brujt fommende Altjtimme 
Lovely's fiegreih fih geltend machte, und er konnte ich 
nicht enthalten, einen Blid des Dankes und der Billigung 
nad der andern Seite der Fleinen Kirche zu werfen, wo 
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die fromme Sängerin in der Mitte einer char von 
Mädchen und Frauen ftand, welche die ungeziert fchöne 
Weile ihres Geſangs keineswegs nachahmten. 

Als der einleitende Pſalm verklungen, erſchien Jere— 
mia Makpherſon, der Prediger von Swanzey, auf der 
Kanzel. Es war eine lange, dünne Geſtalt mit kränklich 
blaſſem Geſicht, aus welchem zwei große feurige Augen 
wie Fackeln der Schwärmerei hervorleuchteten. Ein Schotte 
von Geburt, huldigte er der grübleriſchen Theologie ſeiner 
Glaubensgenoſſen mit einem bis zur Extravaganz fort— 
ſchreitenden Eifer, der aber ein achtungswerther, inſofern 
er von allem Eigennutz frei war und aus der innigſten 
Ueberzeugung entſprang. Obgleich noch in jungen Jahren 
ſtehend, war er durchaus Aſket und Verächter der „Eitel— 
keiten dieſer Welt“. Er war bei ſeiner Gemeinde ſehr 
beliebt, ſowohl ſeines redlichen, wenn auch ſtrengen 
Charakters als auch der Manier wegen, in welcher er 
das Wort Gottes verkündigte. Als echter Puritaner 
ſchöpfte er die Anregungen zu ſeinen ſeelſorgeriſchen Wor— 
ten und Werken mit Vorliebe aus dem alten Teſtament 
und ſeine Redeweiſe hatte ſich durch fortwährendes Stu— 
dium des großen Propheten, deſſen Namen er trug, der 
Sprache deſſelben auffallend angenähert. Für heute glaubte 
er, angeregt durch ein Geſpräch, welches er geſtern mit 
Eaton gehabt, den paſſendſten Text für eine Predigt ge— 
funden zn haben in jenem Kapitel des fünften Buches 
Moſis, deſſen Anfangsworte wir diefem Abſchnitt unferer 
Erzählung voranſtellten. Er ging mit Wendungen, welche 
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von nicht gemeiner Begabung zeugten, darauf aus, den in 
feinem Text berichteten Kampf der Iſraeliten gegen den 
König von Bafan auf die fchwierigen Verhältnifje feiner 
Gemeinde zu den rothen Eingeborenen zu beziehen, und 
die regungslofe Aufmerkſamkeit, womit ihm feine Zuhörer 
lauſchten, verrieth deutlich, wie jehr fie troß der orafel- 
haften Sprache ihres Predigers feine des längeren durch— 
geführte Vergleichung zwiſchen den Kolonien von Neu— 
England und Kanaan, zwiſchen den KRolonijten und den 
Kindern Iſrael, zwilchen dem König Og und dem Sachem 
der Wampanogen verjtanden und billigten. Das Gefühl der 
Wirkung feiner Worte theilte fih fympathiih dem Redner 
mit und befeuerte jeinen Eifer noch mehr. Seine hagere, 
ſchmale Geſtalt richtete jich auf, feine bleichen Wangen er- 
glühten, al3 er in ftundenlangem Bortrage fein gutge- 
wähltes Thema nad allen Seiten hin variirte, um endlich 
zum Kulminationspunkte jeiner Predigt zu gelangen, wo 
er mit prophetiihem Aufihwunge den Sieg der Pilger 
der Wildniß über die abgöttiſchen Eingeborenen derjelben 
verfündigte. 

„Ja“, rief er aus, „der Herr, unſer Gott, wird den 
König Og zu Bajan in unjere Hände geben, jammt feinem 
ganzen Volke, daß wir ihn fchlagen und vernichten, daß 
nichts von ihm übrig bleibe. Sein Land werden wir ge- 
winnen und alle jeine Dörfer und all jein Vieh und all 
feine Habe, und jchlagen werden wir mit des Schwertes 
Schärfe jeine Männer, Weiber und Kinder.“ 

Er fonnte dieſen Ausbruch altteftamentlihen In— 
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grimm3 faum vollenden, denn eine mächtigere Stimme 
unterbrah ihn vom Eingange des Haufes her und rief 
mit Donnertönen in die Verfammlung hinein: 

„Zu Deinen Gezelten, Iſrael! Der rothe Heide 
kommt über Dich !, 


5. 


Wer biſt du denn, geheimnißvolles Weſen? 
De Muſſet. 


O, welcher Mordkampf hat ſich da entiponnen ? 
Julius Moſen. 


So ſtreng und wirkſam war die kirchliche Diſciplin der 
puritaniſchen Gemeinden, daß der bedrohliche Auf keines— 
wegs eine tumultuarifche Störung der Berfammlung zur 
Folge Hatte. Die Männer nnd fogar die rauen ver- 
barrten in der ſitzenden Stellung, in welcher fie der Pre— 
digt gelaufcht Hatten, und dieſes Beifpiel von Gelbitbe- 
herrſchung übte auch auf die Kinder feine Wirkung, jodaß 
fie ſich ftill hielten. Nur einen Schrei der Natur Iodte 
die Schredensbotichaft unmittelbar aus der Berfammlung 
hervor, den unmillfürlichen Angjtruf der Müllerin, welche 
ihrem Gatten vor wenigen Tagen Zwillinge geboren, 
welche die entjegte Mutter in der am Ende des Dorfes 
gelegenen Mühle dem Mordmefjer der Wilden zunächſt 
preisgegeben glauben mußte. Aber auch fie unterdrüdte 
fogleich wieder den Ausbruch ihrer Gefühle und richtete 
nur ängftliche Blide auf ihren Mann, welcher feinerjeit3 
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mit verhaltener Ungeduld nad) der vorderften Bank jchaute, 
two der Richter mit den Kirchenälteften faß. 

Jeremia Makpherſon unterbrah die Paufe athem- 
Iojer Spannung. Seine Stelle auf der Kanzel behauptend, 
ftredte er den Arm gegen die Pforte aus und richtete 
ebendahin die ftrengbetonte Frage: 

„Wer bift du, der du es wagſt, die Eabbathöfeier 
zu jtören ?* 

„Einer“, Tautete die Antwort, „der vordem fein 
Schwert ſchwang für die gute alte Sache früh und jpät 
und der es jetzt noch einmal gezogen im Dienste des Herrn, 
Doch verliert die fojtbare Zeit nicht mit unnügen Fragen, 
ihr Männer von Swanzey. Ich fage euch, der rothe Heide 
fommt über euch mit aller feiner Macht. Zu den Waffen, 
zu den Waffen !“ 

Standiih jprang auf und wiederholte den Marmruf, 
aber feine Stinme, wie die des Richter, wie die des 
Predigers, ward jofort übertönt von einem Gebrülle von 
außenher , das links und rechts, hüben und drüben in jo 
gellenden fchredlichen Modulationen erſcholl, als wären alle 
Dämonen der Unterwelt zu einem hölliſchen Koncerte vereinigt. 

Mitten in diejes ohrzerreißende Geheul hinein krachte 
die Feldichlange, deren wir erwähnten, und machte e3 
plöglich verjtummen. — 

„Bu den Waffen, zu den Waffen!“ rief es wieder 
vom Eingange her. 

„Zu den Waffen!” wiederholte Standiſh, der Pforte 
zuftürzend. 


218 


„gu den Waffen mit Gott!“ rief auch der Richter 
aus und fchritt an der Spite der Männer rajch dem 
Kapitän nah, während die in dem Verſammlungshauſe 
zurücdbleibenden Frauen und Rinder jet dem Drange ber 
Natur nachgaben und in mühſam verhaltene Wehflagen 
ausbracden. 

Lovely befand ich nicht mehr unter ihnen. Die erften 
Laute der Stimme de3 fremden Warners hatten fie um: 
widerjtehlih von ihrem Plage weg und der Thür zuge- 
zogen. Ad Standiih und Eaton dieje erreichten, fanden 
fie das Mädchen am Halje des Großvaterd, der mit den 
beiden einen raſchen Blid des Verſtändniſſes mechjelte 
und dann Lovely zuflüfterte: 

„Hallung, mein Kind, der Vater ift im Haufe des 
Richters. Halte dich zu den übrigen Frauen — geh’, und 
der Herr ſegne dich!“ 

Der Pflicht des Gehorjams felbjt in dieſem furdht- 
baren Moment eingedenf, jchlüpfte Lovely Hinter dem 
legten der Männer, welcher aus der Kirche trat, wieder 
in dieſe zurüd. 

Die Borhalle ertönte einige Augenblide von dem Ge— 
jtampfe der ihre Waffen ergreifenden Männer, dann wurde 
e3 ruhig und aller Blide richteten fi auf den fremden 
Greis mit den imponirenden Zügen und dem ſilberweiß 
auf die Bruſt niederwallenden Barte. Sein Geſicht war 
wie von der Anjtrengung rajchen Laufes geröthet, aber 
feine großen grauen Augen glühten von dem ruhigen 
Teuer des verjuchten Kriegerd. Ein gewaltige Schwert 
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trug er entblößt in der Hand, und wie er fo daftand, 
war feine ganze Erſcheinung fo edel und ehrfurchtgebietend, 
daß es fich Leicht erflärt, wie die von der Predigt ihres 
Geiftlihen ohnehin erhigte Phantafie der Männer von 
Swanzey im eriten Augenblid geneigt war, den Fremden 
für ein überirdijches, vom höchſten Gott zu ihrem Beiftande 
gejandtes Wejen zu halten. Ya, jo gewaltig und nach— 
Haftig war der Eindrud feiner plößlichen und der Menge 
unerflärlihen Erjheinung, daß dieſe im Bemwußtjein des 
Volkes von Stunde an eine mythiſche Färbung annahm 
und noch bei jpäteren Generationen beibehalten Hat. - 

„Männer von Swanzey“, nahm der Greis mit der 
Miene eines Mannes dad Wort, welcher gewohnt ijt, in 
ſchwierigen Lagen zu befehlen und Gehorfam zu finden, 
„ed gilt, feinen Augenblid zu verlieren, aber auch, nicht 
in blindem Eifer zu handeln, Das Dorf iſt von allen 
Ceiten von den Heiden umringt und wohl größtentheils 
ihon in ihrer Gewalt —“ 

Das allwärts wieder ſich erhebende Kriegsgeheul 
unterbrach den Redner und beitätigte feine Worte nur 
allzu ſehr. 

„Seht, dort jtürmt eine Rotte den Weg nach) dem 
Haufe des Richter empor“, rief der Kapitän aus. „Ha, 
da ſpricht die Feldichlange wieder !* 

Das Geſchütz entlud wirklich von der Baſtion herab 
feine Ladung, die, wie es jchien, aus einer Anzahl von 
Muftetenkugeln bejtand, denn man hörte dag Einjchlagen 
derjelben in die Baumftämme an dem Wege, welchen das 
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Geſchütz beftrich, und fah drei Indianer fallen, um nit 
wieder aufzuftehen. Im nächften Augenblid waren die 
Stürmenden wie mweggeblajen und der Weg tar frei. 

„Ha, mein Sohn verfteht fein altes Handwerk noch“, 
rief der Greis aus. „Doc jeht, die Elenden wüthen jchon 
mit Feuer.“ 

„DO, mein Haus, o, meine Kinder!“ fchrie der Müller 
auf und wollte in wahnwitziger Baterangft der Mühle 
zuftürzen, aus deren Dach die Flamme hoch in den reinen 
Mittagshimmel emporjchlug. 

„Nicht von der Stelle!” befahl der Greis, dem Ge— 
ängjtigten den Weg vertretend. 

„Und wer jeid hr, der Ihr mir befehlen wollt ?* 
erwiderte der Mann troßig.r 

„Einer”, fagte Eaton nachdrücklich, „der die Gabe 
und das Recht Hat, zu befehlen. Ihr Männer von 
Swanzey“, fuhr er mit erhöhter Stimme fort, „folgt 
in allem und jedem den Befehlen diefes Gerechten im 
Sirael. Und du, Richard“, ſetzte er zu dem Greiſe ge= 
wendet Hinzu, „erhbebe das Schwert Gideon’3 und 
ihlage mit der Echärfe defjelben die Gößendiener in diejem 
Lande, wie du fie vordem jenfeits des Meeres geichlagen.” 

„Bei dem Herrn allein ift Hilfe in diefer Noth“, 
lautete die Antwort des Alten. „Aber was in Menjchen 
fräften liegt, foll gethan werden.“ 

Und raſch aus der VBorhalle der Kirche auf den freien 
Platz vor derjelben vorjchreitend, jammelte er mit Wort 
und Gebärde die Männer um fich. 
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„Wir haben feine Zeit zu langen Beratungen“, 
Tagte er; „daher thut, wie ich euch ſage. Wir müfjen 
Das rechte Ufer des Baches aufgeben und das linke vom 
Feinde zu fäubern juchen. Dort jteht das Haus des 
Richters, welches uns als feiter Anhaltspunkt dienen fol, 
Dorthin müſſen wir vor allem die Wehrloſen bringen. 
Kapitän Standifh, nehmt zwanzig Büchjenjhügen und 
Jäubert links und vecht3 den Weg über den Steg und 
aufwärts zu dem Haufe. Ihr, Freund Theophil, ruft 
die Weiber und Kinder aus dem Verjammlungshaus, um- 
gebt fie mit vierzig der unerjchrodenjten Männer und folgt 
jo der Schaar des Kapitäns auf dem Fuße. ch felbit 
will euch mit dem Reſte der Mannjchaft den Rüden deden. 
Wir müfjfen hinüber und den Hügel gewinnen, denn Die 
Kirche ift nicht haltbar.“ 

Am nächſten Augenblid ſchon Tieß der Kapitän an 

der Spite jeines Heinen Trupps fein muthiges „Vor— 
wärts!“ erjhallen und jeßte fich gegen den Steg hin in 
Bewegung. 
Eaton rief die Frauen und Kinder aus der Kirche, 
umgab fie, die ſich wie eine Schar geängjtigter Tauben 
zujammendrängten und willenlos fortführen ließen, mit 
einer jtarfen Schugwache und gab dem Zuge das Zeichen 
zu möglichjt rajchem Borjchreiten. 

Der Greis wartete an der Spige der um ihn ge- 
fammelten Nachhut den Abzug des Mitteltreffens ruhig 
ab und fegte dann feine Mannſchaft ebenfalls in Marich, 
zur Rechten und Linken Hin ſcharf ausjehend und 
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jeden Moment bereit, den Vorangehenden Beiftand zu 
bringen. 

Der Kapitän erreichte ungehindert den Steg. Hier 
madte er Halt, ließ in die Gebüſche an beiden Seiten 
des Baches und aufwärts den Weg eine Salve geben 
und rüdte hierauf, nachdem feine Leute wieder geladen, 
langjam vorwärt3 und hügelan. 

Kein Feind ließ fich bliden und das fchredfiche „Hub = 
hup = roh =noh“ war gänzlich verftummt, aber die Gegen— 
wart der Eingeborenen verrieth fich dennoch furdtbar 
genug. 

Links und rechts am Wafler hinab, allüberall im 
Dorfe kniſterte, praffelte, braufte es in dem Gebälfe der 
Wohnungen und aus mandem Haufe jtieg nicht nur die 
verheerende Flamme, jondern auch das von der Todes— 
noth ausgepreßte Wehgejchrei von Kindern uud Gebrech— 
fihen auf. 

Bei diejen gräßlichen Anzeichen von der Mord- und 
Vernihtungswuth der Andianer knirſchten die Männer 
mit den Zähnen und brachen die Frauen und Kinder in 
ein lautes Schmerzensgeſtöhn aus. Die Ordnung im Zuge 
begann zu wanfen, aber Eaton’3 Energie wußte fie wieder: 
berzuijtellen. 

„Vertrauet dem Herrn, unjerm Gott!” rief er aus, 
„Er ijt ein jtarker und eifriger Gott, der da züchtiget, 
welche er liebt.“ 

So ſchritt er vorwärts und zu ihm gejellte fich der 
wadere Prediger. Neben dem Richter an der Spitze des 
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Zuges einherjchreitend, hielt er die Bibel aufgeichlagen 
in der Rechten und las im Gehen abgerifjene Stellen aus 
jeinem Liebling3propheten. 

Vol und hell Hangen die prophetifchen Worte über 
den Plaß hin: 

„zretet in Ordnung wider Babel rings umber, ihr 
alle, die ihr den Bogen jpannet. Schießet auf fie und 
ſparet feine Pfeile, denn fie Hat wider den Herrn gefün= 
diget. Jauchzet wider fie ringsumber, fie wird fich er— 
geben; ihre Grundveiten werden fallen und ihre Mauern 
werden gejchleift werden, denn das wird fein die Rache 
des Herrn. — Und fiehe, jo jpriht der Herr: Reutet 
aus den Säemann von Babel und den, ‚welcher ergreift 
die Sichel zur Zeit der Ernte. — Und weiter jpridt er: 
Machet euch auf wider das abgöttische Volk, und Verderben 
will ich bringen über fie, den Grimm meines Born, und 
will fie verfolgen mit dem Schwerte, bis ich gänzlich fie 
vertilge!“ 

Hier brach jeine Stimme plötzlich mit einem gel- 
lenden Wehlaut ab. Das Heilige Buch entfiel feinen 
Händen und er ftürzte jchwer vornüber auf das Antlig 
nieder. 

Ein Pfeil war ihm tief in die Bruft gefahren und 
hatte mit feiner Spite das Herz des muthvollen Glau- 
bensjtreiters durchdrungen, der noch einen Frampfhaften 
Berjuc machte, das geweihte Buch an fich zu ziehen und die 
heiligen Blätter zu entfalten, und dann lautlos fein Leben 
verhauchte. 
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„Nehmt den Todten auf”, befahl Eaton mit fefter 
Stimme, „damit, wofern uns ſelber ein chriſtlich Grab 
wird, auch ihm eins werde.“ 

Zwei Männer gehorchten diejem Befehle, während ein 
halbes Dutzend anderer, ergrimmt über den Mord des 
geliebten Seeljorgerd, ihre Büchſen auf Gerathemwohl 
dorthin ins Gebüſch abfeuerten, woher ihrer Meinung 
nach der Todespfeil gefommen. Aber in dem Strauchwert 
am Bade und an dem jenjeitS deſſelben emporfteigenden 
Abhange verrieth nichts, fein Laut, feine Bewegung, daß 
eine der Kugeln ihr beabjichtigtes Ziel gefunden. 

Die drei Abtheilungen ſetzten ihren Marih fort. 
Standijd war mit der VBorhut nur noch wenige Schritte 
von der Paliſſadenpforte entfernt, der mittlere Haufe 
wand fich langgejtredt den Weg zu der Terraſſe hinauf, 
die Nachhut ihrerjeits hatte jo eben die Brüde pafjirt. 

Da erhob fi über das Braufen der mit Macht fich 
verbreitenden Feuersbrunſt plögli, in jcharfen Guttural- 
tönen ongejtimmt, der Striegsjchrei eines einzelnen In— 
dianerd und Dies war das Signal zu dem Losbrechen 
jenes marfdurhdröhmenden Gebrülls und Geheuls, womit 
die Krieger der eingeborenen Stämme von Nordamerika in 
den Kampf zu gehen pflegen. 

Und von der Höhe des Abhangs herab, vom Ufer 
des Baches herauf, hinter den brennenden Häujern hervor 
ihwirrten Pfeile, krachten Schüjje und von allen Seiten 
her jtürzten und jtürmten Maſſen von rothen Kriegern 
auf die Umringten ein, Tomahawk und Stalpirmejjer 
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fhwingend und Die Luft mit barbariihen Rufen er- 
füllend. 

E3 begann eine jener Scenen von Kampf und Mord, 
deren Wildheit des Malerpinjel3 wie der Feder des Er- 
zähler3 ſpottet. 

Mit mannhafter Feftigfeit hielten die Pilger der 
Wildniß den müthenden Anprall der feindlichen Ueber- 
macht aus. Wie der Schall der Schlachtdrommete Fang 
durh das jchredliche Gelärme die Stimme de3 greifen 
Führers der Nachhut: „Die Schwert des Herrn und 
Gideon's!“ Mit Römermuth focht der Richter und der 
Degen des tapfern Kapitäns ſchuf nad) vorn immer wieder 
Bahn. Allein ſtets warfen fich neue Schaaren der Wilden 
zwijchen die Vorhut und Die rettende Pforte, immer 
wilder drängten die Feinde von unten herauf und von 
beiden Seiten heran und bald barſt jede Ordnung des 
Zuges auseinander, jodaß die Dorfbewohner, Männer, 
Weiber und Kinder, Fechtende und Jammernde, in einen 
haotifchen Knäuel zufammengepreßt wurden. 

Nicht allein ihre überlegene Anzahl fam den An- 
greifern zu jtatten, ihr Führer Hatte auch den Ort und 
die Zeit des Angriffs ſchlau berechnet, indem er voraus 
ſah, daß der Beſitz des Gejchüges, welches feine Krieger 
am meiften fürchteten, den Weißen hier nutzlos fein würde, 
weil es nicht auf den Weg hernieder abgefeuert werden 
fonnte, ohne daß jeine Ladung den Freunden ebenjo ver- 
derblic; wie den Feinden geworden wäre, Es konnte über- 


haupt von den Feuerwaffen fein Gebrauch mehr gemacht 
Scherr, Novellenbud. VII. 15 
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werden. Dazu war fein Raum mehr. Degen und Dolch, 
Tomahawf und Sfalpirmefjer bildeten in diefem wilden 
Wirbel von Handgemenge die einzigen Vertheidigungg- und 
Angriffswaffen. 

Die Wilden hatten ihre ſonſtige, mehr im Legen und 
Vermeiden von Hinterhalten als in effenem Gefechte von 
Mann gegen Mann beſtehende Kriegsweiſe am heutigen 
Tage völlig aufgegeben. Sie ſtürmten, Wunden und Tod 
verachtend, heran mit einer Wuth, hielten ſtand mit einer 
Beharrlichkeit, wie ſelbſt der im Wald- und Grenzkriege 
vielerfahrene Standiſh noch nie erlebt hatte. Der energiſche 
Wille ihres Führers ſchien ſie zur rückſichtsloſeſten Tapfer— 
keit entflammt zu haben. 

Dieſer Führer, kenntlich an ſeinem hohen Wuchs, an 
ſeiner Tunika von Scharlach und an der von ſeiner 
Skalplocke weit den Rücken hinabflatternden ſchwarzen 
Adlerfeder, war mit Wort und Arm überall zugegen. Er 
führte als Waffe einen Tomahawk, deſſen Schneide nicht 
nur, jondern auch dejjen Handhabe von Stahl war und 
der von Blut triefte. Seine Anwejenheit flößte den Weißen 
ebenjo jehr Schreden ein, als fie ihren Grimm und ihre 
Racheluſt reizte. 

„Hund von verrätheriichem Heiden!“ jchrie ihm Stan- 
diſh zu, indem er ſich zu ihm Bahr zu brechen juchte. 
„Sohn Belial’3!” rief ihn der Richter an, in der nämlichen 
Abficht durch das Getümmel ſich drängend, 

Ein dämonijches Hohnlachen war die einzige Antwort 
des Häuptlings, welder im nämlichen Augenblid jein 
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Beil in dem Schädel eines Gegnerd begrub, dem er bie 
Büchſe aus der Hand gefchlagen und der ihn wüthend an 
der Schulter gepadt Hatte. 

Wir verzichten darauf, das jchredliche Bild weiter 
in feinen Einzelnheiten auszuführen. Unjer Gefühl fträubt 
fih dagegen, die Todesichreie erbarmungslos niederge— 
mepelter Weiber und Kinder zu verzeichnen oder alle die 
entjeglichen Blide, Bewegungen und Töne zu bejchreiben, 
die an den Menfchen bemerkbar werden, wenn jie Das, 
was die alten Nordländer Berferferwuth nannten, zu rei- 
Benden Thieren macht. Die Schar der Weißen jchmolz 
immer mehr zufammen, während die Stellen der ebenfalls 
in großer Anzahl gefallenen Indianer jogleich von neuen 
Kämpfern eingenommen wurden. 

Nur einmal noch ſchien es, als wollte in dem für 
die Anfiedler ſchon völlig verzweifelt fich gejtaltenden 
Kampfe eine günftigere Wendung eintreten. Die Palij- 
adenpforte, um welche ſich allmälig der Kampf foncentrirt 
hatte, ward aufgerifjen und herausſtürzte mit geſchwungenem 
Schwerte der Mann, welcher während des Gottesdienjtes 
in das Haus des Richter gefommen war und zweimal 
die Feldichlange abgefeuert hatte, Mit der Loſung: „Herr- 
gott Zebaoth !” fpaltete er einem Wilden das Haupt und 
ſchuf einen Augenblid freien Raum vor der Pforte. „Die 
Iſrael!“ antwortete ihm die Stimme des heldenhaften 
Greijes, welcher, feine Enfeltochter mit dem linfen Arm 
umfaßt haltend, mit jeinem gewaltigen Schwerte jchügende 
Kreife um das halb bewußtloje Kind zog. Zugleich ent- 
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lud fih, von dem alten Obededom Losgebrannt, die Feld- 
ſchlange noch einmal auf die nachdrängenden Wilden. Sie 
ftoben heulend augeinander, aber ſchon im nächſten Mo— 
ment führte der Häuptling in der Scharladtunifa eine 
neue Wolfe feiner Leute heran. 

„Stehe feit, wer noch ftehen kann!“ rief Standifh 
aus. „Wir müflen das Thor halten.“ 

Uber es war an fein Stehen und Halten mehr zur 
denfen. Alles drängte, jchob, ftürmte gegen die offene 
Pforte zu und durch diefelbe keilte und mwälzte ſich nun 
die ganze Maſſe, Weiße und Rothe im wildeiten Wirrwar 
durcheinander toſend. 

Auf dem Hofraum erneute fich jofort das Blutbad, 
während die allgemeine Feuersbrunft, welche das Dorf 
verzehrte, glühenden Dualm, Rauchwolfen und Flammen— 
wirbel her aufichnob. 

Uebermwältigt von allen diefen Schreden der Vernich— 
tung, war e3 Lovely wie im Traume, als fähe fie den 
Richter, den Kapitän, ihren Großvater und Vater, mit 
dem Rüden an die Mauer de3 Hauſes gejtemmt, den 
legten Verzweiflungsfampf gegen die anjtürmenden Wilden 
kämpfen. War das alles Wirklichkeit? Wie denn Tebte 
fie noh? Welches Wunder hatte fie gerettet? 

Plöglich ftieß fie einen Schrei aus und ftürzte vor— 
wärts. 

Ein rieſenhafter Indianer hatte ihren Vater ange— 
fallen und mit dem Kolbenſchlag einer aufgerafften Büchſe 
die Schwertklinge des Weißen zerſplittert. Schon holte 
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er zum Todesftreihe aus, als ſich das Mädchen an die 
Bruft des Vaters warf und in verzweiflungsvollem Flehen 
die Hände gegen den Wilden ausftredte. Diejer verzog 
nur den Mund zu einem höhniſchen Grinfen des Triumphs 
und ſchwang die Waffe höher empor. Aber im jelben 
Augenblit wurde er von dem Häuptling am Arme gefaßt 
und rückwärts geichleudert. 

Mit Halbwahnfinniger Spannung ftarrte Lovely dem 
Netter in die bronzenen Züge. Sie hörte nur noch, wie 
der Mann im Scharlahtwams ein gellendes, dreimal 
wiederholtes Pfeifen ertönen Tief. Dann ſchwamm und 
wirbelte ihr alles vor den Augen und fie ſank bewußtlos 
ihrem Vater in die Arme. 


6. 


Sein Auge Falt verdedt, was heiß 

Und ftürmijch feine Bruft erfüllt, 

Wie wenn das erfte dünne Eis 

Des Meeres dunfeln Schlund verhüllt 

Bis zu den nächſten Sturmesihauern. 

Furchtbare Leidenschaft werftedt 

In dieſer ftolgen Bruft fich tief, 

Wie Löwen in der Höhle lauern, 

Bis fie ihr Opfertbier entdeckt, 

Und wild erwacht, was jcheinbar jchlief. 

Schien wie ein Stein jein Herz zu fein: 

Der Stahl Iodt Funken aus dem Stein. 
Michail Lermontoff. 


Wir müfjen unfere Leſer, bevor wir fie auf neue 
Schauplätze und zu neuen Scenen unſerer Gejchichte 
führen, zunächſt noch auf der Stätte der Zerſtörung und 
Trauer, melde das Dorf Swanzey durch den Ueberfall 
der Wilden geworden war, fejthalten. 

Der Kampf war jchon jeit mehreren Stunden be= 
endigt. Der Sieg der Wilden, die Niederlage der Kolo- 
niften war vollfftändig. Mit Ausnahme von einigen weni- 
gen, denen ed, al3 der Kampf um die Balijjadenpforte 
ber mwüthete, gelungen, abfjeit3 den Rain aufwärts in den 
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Wald zu entlommen, war die ganze Dorfbevölferung der 
Mordluft der Sieger zum Opfer gefallen. 

So bildete der Ueberfall von Swanzey durch die 
Eingeborenen am 24. Juni 1675 das fchredliche Vorſpiel 
zu einem Kriege auf Leben und Tod, zu einem Kriege, 
in welchem e3 ſich ganz ernftlih um die Ausrottung der 
Weißen durch die Rothen oder aber um ein bleibendes 
Vebergewicht der erjteren über die legteren handelte. Mit 
blutigen Zügen ift diefer Kampf oder dieje Reihenfolge 
von Kämpfen in den Annalen der Staaten von Neu— 
England verzeichnet und wir werden im Berlaufe unjerer 
Erzählung noch manches Blatt voll Schreden und Ent— 
jegen aufzujchlagen haben. 

Für jebt fehren wir auf den Hofraum von Eaton’ 
Haus zurüd, 

E3 geht gegen Abend zu. Die Sonne nähert ſich 
ihon dem unermeßlichen Wäldermeere im Weiten; aber 
ihre Kugel ftralt nicht Hell und voll auf den Schauplaß, 
ſondern ſteht weißlich trübe Hinter den grauen Dünften, 
womit die immer noch rauchenden Brandftätten des Dorfes 
die Atmojphäre erfüllten. Die Brunft, welche fämmtliche 
Wohnftätten, das Haus des Richters ausgenommen, er= 
reicht und verzehrt Hatte, war mächtig genug gewejen, den 
ganzen Dunftkreis der Niederlafjung mit einer erjtidenden 
Hige zu Ichwängern, welche jet erft unter der Einwirkung 
der abendlichen Brife nachzulaffen begann. Das furdt- 
bare Getöſe, welches kurz zuvor hier geherrſcht Hatte, war 
verjtummt. Der Boden des Hofes war mit Blut bededt. 
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Die gefallenen Indianer waren von den Ihrigen bereits 
weggeſchafft und ſorgſam im nahen Walde bejtattet worden. 
Dagegen lagen die Leichen der Weißen unordentlich über 
den ganzen Raum Hin zerjtreut, da, wo der Tod fie er— 
reicht hatte, und es iſt jchredlich zu jagen, daß das Meſſer 
der Sieger nicht einmal der Todten gejchont Hatte. Alle, 
ſelbſt Weiber und Kinder waren der SHirnhaut be= 
raubt worden und dieje gräßlichen Siegeszeichen ſchmückten, 
von geronnenem Blute ftarrend, die Gürtel einer ftarfen 
Horde von Indianern, welche zwei Seiten de3 vieredigen 
Plates einnahm, Sie ftanden, jagen und lagen an ver- 
ſchiedenen Feuern, an welchen fie ihr Wildpret und ihren 
Kaves (Mais) geröftet Hatten. Vor ihnen waren die er- 
beuteten Waffen in Haufen aufgejchichtet. Die meijten 
hatten ſich mit Beuteftücen europäifcher Kleidung wunder— 
fih herausgeputzt, jahen aber keineswegs grotejf-fomijch 
aus, jondern glichen in der von Dampf und Schweiß ver: 
wijchten weiß und jchwarzen Kriegsbemalung ihrer grim- 
migen Züge einer Bande hölliicher Dämonen. Das Haus 
des Richters ſelbſt zeigte jtarfe Spuren muthwilliger Ber- 
ſtörungsluſt. Die Fenjter waren eingefchlagen, das Mauer: 
werf vieler Orten zertrümmert, das Hausgeräthe Hatte 
die Kochfeuer der Wilden nähren müffen. 

Abſeits von dem Schwarm lehnte der Häuptling in 
der ſcharlachrothen Tunika an der Laffette der eroberten 
Feldſchlange. Er Hatte den blutigen Tomahawk in den 
Gürtel gejtekt und die Arme im Nachdenken über die 
breite Bruſt gefreuzt. Bumeilen hob er den gejenkten 
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Kopf und ließ feine ſchwarzen glühenden Augen über den 
Pla ſchweifen. Dann irrte momentan ein triumphiren- 
de3 Lächeln über jeine ftolzen Züge, die wie aus Marmor 
gehauen erjchienen wären, hätte ihnen die Natur nicht 
vielmehr die Färbung von Bronze gegeben. 

Er ftand in der Vollfraft des männlichen Alters. 
Seine ganze Erfcheinung war edel, gemefjen, würdevoll. 
Man jah ihm auf den erften Blid an, daß er gewohnt 
fei, zu herrſchen. Den Stempel des Genies, welcher fei- 
nem Antlig aufgedrüdt war, beeinträchtigte jelbjt der Um— 
ftand nicht, daß nad Art feiner Raſſe feine Badentnochen 
weit mehr hervorſtanden, al3 dies bei einem andern be— 
rühmten Helden jeines Volfes, deſſen Aeußeres wir früher 
beichrieben, der Fall war. Zwiſchen den Brauen des 
Häuptlings lag eine tiefe Falte, wie wir fie oft bei Män— 
nern wahrnehmen, deren ganzes Leben ein großer Ge— 
danke erfüllt und — verzehrt, jene von dem raſtlos ar— 
beitenden Geijte gezogene Furche, welche der Phyfiognomie 
einen finftern und zugleich rührenden Ausdruck verleiht. 

In der That erfüllte und verzehrte ein folder Ge— 
danfe das ganze Dafein von Metafom, dem großen Sachem 
der Wampanogen und PBofanofeten, denn Ddiejen haben 
wir vor und. Er hatte e3 fih, in richtiger Erfenntniß 
der Bernichtungsgefahr, welche feinem Volke, den india- 
niihen Nationen überhaupt von jeiten der weißen Ein- 
dringlinge drohte, zur Aufgabe feines Lebens gemacht, 
dieje Gefahr durch Ausrottung der Weißen zu beſchwören, 
und er ſetzte alle jeine Gaben und Kräfte, er ſetzte das 
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Leben jelbit an die Erfüllung diefer Aufgabe. Er Hatte 
e3 zur Erreichung feines Zweckes fogar nicht verjchmäht, 
bei den Berhaßten, welche jein Bolf Schritt für Schritt 
aus den Jagdgründen der Väter verdrängten, in die 
Schule zu gehen. Er Hatte ihre Sprade erlernt, mit 
ihren Sitten und Gebräuchen fi befannt gemacht. Zange 
Jahre hatte er, im geheimen unaufhörlich mit den Bor- 
bereitungen zur Ausführung feines großen Planes be— 
Ihäftigt, mit der ganzen Schlauheit feiner Rafje die fried- 
lichen und freundlichen Gefinnungen geheuchelt, welche fein 
beichränfter Vater Mafjafoit, wie wir gejehen, wirklich 
gegen die Koloniften gehegt. Mit unendliher Mühe war 
es ihm gelungen, die alte Erbfeindjchaft zwiſchen den 
zwei mächtigften rothen Nationen von Neu-England, den 
Pofanofeten und Naraganjettern, beizulegen und fie zu 
einem Schutz- und Trugbiündniß gegen die Weißen zu 
vereinigen, und dieſes diplomatiſche Meijterftüd war ihm 
zur nämlichen Zeit geglüdt, al3 der Verrath Saſamon's 
ihn nöthigte, die Maffe des Frieden? und der Freund 
Ihaft abzuwerfen. 

Metafom oder König Philipp ift von den älteren 
Annalijten der Kolonien von Neu-England mit unbilliger 
Barteilichfeit und Härte -beurtheilt worden. Man fann 
diefen Männern, welche die Schreden des Krieges, womit 
der große Sachem die Pilger der Wildniß heimfuchte, ala 
Augenzeugen erlebten, ihre leidenjchaftliche Hige in Beur— 
theilung eines ihnen rein unverjtändlichen Charakters, den 
fie geradezu für einen Sohn des Teufel! anjahen, zu 
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gnte halten; allein die Nachwelt war einfichtig und gerecht 
genug, einen andern Maßſtab an Philipp zu legen. Es 
ift wahr, daß er mit manchem Gebrechen feines Volkes, 
wie zum Beifpiel mit Hinterlift und graufamer Racheluſt 
ftarf behaftet war, aber der größte Autor, welchen Amerifa 
bis jetzt hervorgebracht, Srving, hat mit Recht auch die 
Lichtfeiten feines Weſens dargelegt, indem er jagt, daß 
Metafom ein kräftiges Gemüth, einen großen Reichthum 
von Hilfemitteln, Verachtung aller körperlichen Leiden und 
Beichwerden und unbefiegbare Entjchloffenheit bewiejen habe, 
und dann Hinzufügt: „Mit den heldenmüthigen Eigen 
haften und der kühnen Tapferkeit begabt, welche einem 
Rrieger aus der gebildeten Welt Ehre und ihn zum 
Gegenftande der Dichtung und Gejchichte gemacht haben 
würden, war König Philipp ein Wanderer und Flüchtling 
in feinem Geburtslande und ging wie eine einfame Barfe 
in der Dunfelheit und im Sturme unter, ohne daß das 
Auge des Mitleids jeinen Fall beweint oder eine Freun— 
deshand jeinen legten Kampf aufgezeichnet hätte.“ 

Bur Zeit jedoch, von welcher wir hier ſprechen, jchien 
der Sachem eher der Erreichung ſeines Zieles al3 einem jo 
tragiichen Ausgange nahezuftehen, bejonders in der Stunde, 
two ihm der erjte offene Echlag gegen die Anfiedler jo voll= 
ftändig gelungen war. Er jtand auf den Trümmern einer zer= 
ftörten Anfiedlung da als Sieger, ald Träger einer groß- 
artigen dee, wie fie nach ihm nur noch ein Mann jeiner 
Nafje, der kühne Tekumſeh, Häuptling der Shawanejen, 
hegen und verfechten jollte (in den Jahren 1810 -13). 


Es herrſchte unter den Indianern, welche fich auf 
dem Hofraume gelagert hatten, durchaus nicht die lärmende 
Sröhlichkeit, zu welcher der Rauſch des Sieges natur- 
gemäß verleitet. Einestheils mochte der ſtarke Verluſt, 
welchen fie erlitten hatten, die Freude der Krieger dämpfen, 
anderntheil3 hielt die Anmwejenheit und ftrenge Haltung 
ihres angebeteten Führers fie in gehörigem Reſpekt. Keiner 
wagte ihn in jeinem Sinnen zu ftören; die meiften gaben 
fih, nachdem fie ihr frugales Mahl verzehrt, der apathi- 
Ihen Ruhe Hin, welche dieſes Volk nach heftigen Stra- 
pazen fo jehr liebt. 

Sept glitt durch die Deffnung des aus feinen Angeln 
gerifjenen Hofthors herein einer der Unterſachems Meta— 
fom’3, welcher von diefem befehligt worden war, die Be— 
ftattung der indianischen Todten zu beauffichtigen. Er 
fommt, dem Häuptling zu melden, daß dejjen Anordnungen 
vollzogen jeien, bleibt aber, der indianijchen Etikette ge- 
treu, jtumm vor jeinem Chef ftehen, bis diejer die Worte 
an ihn richtet: 

„Mag Annamwon reden, meine Ohren find offen.“ 

„Unfere Brüder“, verjegte Metafom’3 Bertrauter, an 
deſſen linkem Oberarm ein Berband von Kräutern zeigte, 
daß er am Tage zuvor den wadern Standijh nicht unge- 
ftraft gereizt habe, „unjere Brüder find in die glüd- 
Yihen Sagdgründe gegangen. Der Grabhügel iſt gethürmt 
und die Todtenflage angeftimmt worden.“ 

„Öut. Die Sfalpe an den Gürteln der Wam— 
panogen werden den Müttern und Squaws meiner ge= 
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fallenen Krieger bezeugen, daß dieſe nicht ungerächt 
geitorben.* 

Annawon ſchaute mit einem grimmigen Lächeln der 
Befriedigung auf feinen eigenen Gurt herab, an welchem 
drei der fchredlichen Trophäen hingen. 

Nach einer Pauſe fagte der Häuptling zu ihm: 

„Bring’ die gefangenen Blaßgefichter hierher.” 

Unnawon ging in das Haus und erjchien binnen 
furzen wieder unter der Thür, deren einer Pfoften um— 
gejtürzt worden war, gefolgt von fünf Perſonen, welche 
beim Ende des Kampfes ftatt rajchen Todes das vielleicht 
noch jchredlichere Loos getroffen hatte, die Gefangenen er= 
barmungalofer Feinde zu werden. 

E3 waren Eaton, Standiſh, der Vater und Groß 
vater Lovely's und dieje jelbit. 

Bon den vier Männern war feiner ohne Wunde: 
dem Richter hatte ein Pfeil den Ballen der Linken Hand 
zerriffen, dem Kapitän ein Beilfchlag die rechte Schulter 
getroffen, dem älteren Oberft ein Lanzenſtoß die Rippen 
der rechten Seite tief gejtreift, dem jüngeren ein Meſſer— 
ftoß den linken Vorderarm durchdrungen. 

Die Gefangenen hatten Zeit gehabt, der erften namen— 
Iojen Betäubung de3 Schmerzes Herr zu werben, eines 
Schmerzes, deſſen Heftigfeit fie zuerjt hatte bedauern 
lafien, daß fie das Schickſal ihrer Glaubensgenofjen nicht 
getheilt. Aber jelbjt in der leidenvolliten Bruft waltet 
mit geheimer Macht des Dafeins jüße Gewohnheit, wie 
‚unfer großer Dichter den gewaltigen Lebensdrang des 
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Menſchen jo treffend bezeichnet hat. So hatten fie eg fi " 


denn gefallen laſſen, daß, während fie in einem der halb- 
zerjtörten Gemächer des Haufe bewacht wurden, ihre 
Wächter ihnen, auf höheren Befehl, nicht nur Wafjer zur 
Stillung ihres heißen Durftes reichten, jondern daß aud) 
einer derjelben, der fich auf die Heilfünfte feines Wolfes 
veritand, ihnen ihre Wunden unterjuchte, wuſch und ver- 
band. Sie hatten verwundert fragende Blide über dieje 
Sorgfalt getaujcht und der Kapitän hatte mit der Refigna- 
tion eines auf alles gefaßten Mannes geäußert: „ch 
denfe, id) weiß, was daS zu bedeuten Hat: jie wollen uns 
einftweilen am Leben erhalten, um den Glanz eines ihrer 
hölliſchen Siegesfeite durch die Martern, welchen man uns 
unterwerfen wird, zu erhöhen.“ 

Annawon führte die Gefangenen vor den Sachem 
und jagte, einen Blid wilden Hafjes auf Standijh 
ſchießend, abjichtlich in englijcher Sprade: 

„Es iſt noch Plaß, viel Plab für Skalpe an den 
Gürteln der. Krieger der Wampanogen.“ 

Metafom erwiderte nichts auf dieje radjjüchtige In— 
finuation, fondern bedeutete nur den Sprecher mit einer 
gebieterijchen Gebärde, jich zu entfernen. Dann erhob er 
den Kopf und betrachtete einen jeiner Gefangenen nad) 
dem andern mit marmorfaltem und marmorfejtem Blide. 

Lovely, welche ji) Frampfhaft am Arme ihres Groß- 
vater feithielt, jchlug die verweinten Augen vor diejem 
Blide entjegt zu Boden, vie Männer aber erwiderten 
denjelben jeder in jeiner Art mit Feitigfeit. Zwar Hatte 
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der Anblick der verjtümmelten Zeichen ihrer Brüder und 
der Blutgeruch, mwelder gleihjam die ganze Atmojphäre 
erfüllte, ihnen die Schredlichkeit ihrer Lage von neuem fo 
recht Har gemacht, aber alle fühlten, daß das geringfte 
Zeichen von Schwäche in diefem Augenblide entehrend für 
fie wäre. Eaton jchaute den Sachem an, als jähe er 
den böjen Feind Leibhaftig vor fich; in den Augen des 
Kapitäns blißte ein Zorn, als könnte er ich faum ent- 
halten, dem Sieger an die Kehle zu fpringen; der jüngere 
Oberſt ballte krampfhaft die Rechte, al3 hielte er noch den 
Schwertgriff in derjelben; nur der ehrwürdige Greis that 
es in angemefjener Haltung dem Indianerfürſten gleich 
und ſchaute ihm mit ruhiger Würde in die Augen. 

Metakom ließ ſeinen Blick von den Männern lang: . 
ſam auf das todbleiche Mädchen gleiten. 

„Junges Blaßgeſichtmädchen“, redete er dann mit 
klangvollem Organ und in vollkommen verſtändlichem 
Engliſch Lovely an, „Du haſt noch nicht genug Sommer 
gejehen, um in der Lügenfunjt deines Volkes erfahren 
zu jein. Gage mir, wer hat dir das Kinderjpielzeug 
gegeben, welches du um den Hals trägjt ?“ 

„Ein Indianermädchen, Hih—-lah-dih geheißen“, er- 
widerte Lovely mit bebender Stimme, aber belebt durd) 
einen ſchwachen Hoffnungsihimmer. „Sie traf gejtern 
mit mir im Walde zujammen und, ach, wir haben es 
ihwer gebüßt, daß wir ihrer warnenden Stimme nicht 
größere Beachtung Ichenkten!“ 

„Hih-lah-dih?“ fragte der Sachem. „Dih-lah-dih 
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hat dich und die Blaßgefichter gewarnt und geſtern 
noch?“ 

Ein finfterer Schatten flog über fein Geficht, ver— 
ſchwand aber ebenfo fchnell wieder, als er gefommen. 

„Hih-lah-dih warnte mich im Namen eines — eines 
fernen Freundes und rieth mir, mit den Meinigen” — die 
Sprederin faßte dabei die Hände ihres Water und 
Großvater — „nad Providence zu gehen, weil die ‚rothen 
Krieger den Tomahawk wider mein Volk erheben wollten.” 

Das blafje Mädchen erröthete bis zur Stirn hinauf, 
als fie des fernen Freundes erwähnte. Dem Falkenblick 
des Sachems entging diejes Erröthen nicht. 

„sung Blaßgelihtiquam Freund haben, der Hih-lah- 
dih als Botin jhiden“, jagte er forſchend. „Sein Name 
welcher fein?” 

Lovely befann ſich einen Augenblid, hielt eg aber 
für das Beſte, die Wahrheit zu fagen, und erwiderte leije: 

„Das Goldhaar.” 

Ein faum merfliches Lächeln fräufelte für einen 
Augenblid die Lippen Metafom’s. 

Lovely errieth mit dem Inſtinkt eines Liebenden 
Weibes die Bedeutung dieſes Lächelns und glaubte vor 
jungfräuficher Scham vergehen zu müfjen. Aber zugleich 
Yieß ihr Findliches Gefühl fie erkennen, daß der Moment, 
two der furdtbare Häuptling von einer menfchlichen 
Negung erfaßt morden ſei, nicht ungenügt vorüber 
gehen dürfe. Sie trat daher einen Schritt vorwärts, 
ließ ſich auf ihre Kniee nieder, umfaßte die des 
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Sachems und flehte mit ihrer ſüßen Stimme zu ihm 
empor: 

D, König Philipp, du haft Eltern gehabt, bei ihren 
Gebeinen beſchwöre ich dich und bei den Häuptern deiner 
Kinder, fchone meines Vaters und Großvaterd, jchone 
unferer Freunde, und der Herr, unfer Gott, fol es wir 
und den Deinigen vergelten taujendfach.“ 

„Stehe auf, Kind“, rief ihr Vater in ftreng ver— 
weilendem Tone der lebenden zu. „Es iſt Sünde, 
Ihwarze Sünde, vor einem blinden Heiden das Knie zu 
beugen, und gälte es, taujend Leben zu erbitten.“ 

Der Indianerfürſt achtete diefer Worte nicht, fondern 
hob Lovely vom Boden auf und jagte ruhig, aber nicht 
ungütig: 

„Nicht meinen, junges Mädchen. Wer Hih-lah-dih'3 
Halsband trägt, ficher fein vor dem Sfalpirmefjer meiner 
Krieger. Aber warum Bater und alter Vater nicht ruhig 
in der Höhle bleiben im Walde dort? Warum fommen 
in da3 Dorf und meine Krieger tödten mit Donnerrohr 
da und langem Meſſer?“ 

„Häuptling*, entgegnete der Greis auf diefen Vor— 
wurf, „es ift nicht die Sitte chriftlicher Krieger, das 
Schwert in der Scheide zu lafjen, wenn der Feind ihren 
Brüdern an Leib und Leben geht.“ * 

„Gut“, verjegte der Sahem ruhig und mit all der 
gemejjenen Höflichkeit jeine® Volkes. „Meines Waters 
Haar und Bart ift jehr weiß, er Hat viele Sommer ge= 
jehen, er ijt jehr weije und ein großer Sirieger. Er hat 

Scherr, Novellenbud. VII, 16 
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vormal3 im Rathe der Häuptlinge feines Volkes geſeſſen 
und fein Wort, wie das feines Sohnes, Fang laut und 
wurde gehört, als e3 ſich darum handelte, eines großen, 
großen Sachems Skalp zu nehmen. Sit es jo?“ 

„Sa, Häuptling“, erwiderte der Greis mit Würde, 
„Mein Sohn und ich waren mit im Rathe an jenem 
großen Tage des Gericht3, welchen ich troß aller Leiden, 
die er mich gefojtet hat, noch immer für den jchönften 
meines Lebens halte!“ 

„But“, ſagte Metafom abermal3 mit Nachdrud. 
„Weijer alter Krieger nicht Lügen, Zunge geradeaus gehen 
wie ein wohlgerichteter Pfeil. Eine Krähe von jenſeits 
des Salzjees hat in Metafom’3 Ohr geflüftert, fie wolle 
die Hände der Wampanogen mit Silber füllen, wenn 
Metafom die beiden Häuptlinge aus dem Lande der Blaß— 
gefichter ihr, der Krähe, in die Hände lieferte.“ 

Die beiden Oberſten mwechjelten einen bedeutungsvollen 
Blick. 

„Metakom“, fuhr der Indianerfürſt fort, „jagte die 
Krähe aus ſeinem Wigwam und verbot ſeinen Kriegern, 
die Spur derer zu verfolgen, für welche ſeine Freunde, 
der graue Bär und das Goldhaar, an der Bucht des 
Salzſees gefochten.“ 

Hier brach der- Sahem ab und es entſtand eine 
lange Pauſe, welche endlich der feurige Standijh unge- 
duldig unterbrach), indem er jagte: 

„Wo will das alles hinaus, Heide? Sicherlich jteckt 
eine indianijche ZTeufelei Hinter deinen Worten, aus wel—⸗ 
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en ich nicht Hug werde. Doch was mich angeht, jo be- 
gehre ich weiter nichts, al3 dir mit meinem guten Degen 
in der Hand auf Schwerteslänge gegemüberzuftehen, um 
Nahe zu nehmen für alle deine Verrätherei.“ 

„Der Heine Feuerfpeier ift ein tapferer Krieger, ich 
weiß es“, erwiderte der Sachem nadläffig; „aber Meta- 
fom weiß fleine und große Feuerjpeier zum Schweigen zu 
bringen.“ | 

Und jo fprechend Hopfte er mit dem gefrümmten 
Seigefinger feiner Rechten leicht an das Gejhügrohr, an 
welchen: er Lehnte. 

„Mörderiicher Heide, eingeborener Sohn Belial's“, 
rief Eaton aus, unfähig, die fochenden Gefühle jeiner 
Bruft länger zu dämmen, „prale nicht mit Deinem 
heutigen Thun, das verflucht ijt vor Gott und vor den 
Menſchen.“ 

Und ſeine Augen auf die verſtümmelten Leichen um— 
her werfend und dann ſie zum Himmel aufhebend, fuhr 
der Richter mit den Worten des Pſalmiſten fort: 

„O, Gott, Herr, deſſen die Rache iſt! Gott, deſſen 
die Rache iſt, erſcheine! Erhebe dich, du Richter der 
Welt, vergilt den Hoffärtigen nach ihrem Thun! Herr, 
wie lange ſollen die Gottloſen, ja, wie lange ſollen die 
Gottlojen frohloden? Wie lange werden fie troßige 
Reden ausjchütten und ihrer Webelthaten fich rühmen? 
Herr, fie zeriylagen dein Volk und plagen dein Erbtheil. 
Sie erwürgen die Witwen und tüdten den Fremdling - 
und morden die Waifen und jagen: Der Herr fiehet es 
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nicht und der Gott Jakob's achtet es nit. O, Gott, 
Herr, du, dejjen die Rache ift, erſcheine!“ 

„Alter Mann, der Manitu, zu welchem du rufeſt, 
hört did nicht. Er Hat fein Angefiht von dir und 
Deinem Volke gewendet. Er ift fein ftarfer und eifriger 
Manitu, wie die Powows der Blaßgefichter jagen; ſonſt 
hätte er Heute die Sfalpe auf den Schädeln Deiner 
Brüder feitgehalten.“ 

„Heide“, verjegte der Richter mit dem Ton düſterer 
Drohung, in welchem etwas Prophetijches lag, „es wird 
ein Tag fommen, two dir diefer gottegläfterlihe Spott 
wie gejchmolzenes Blei auf dem Herzen brennen wird. 
Die Vergeltung des Gottes der Chrijten wird über dich 
fommen und es wird fein Entrinnen für dich fein.“ 

Der Häuptling ließ diefe Drohung mit Falter Ruhe 
über ſich ergehen, aber als ergüßte e3 ihn, den glaubens- 
eifrigen Richter, dejjen Eigenheiten er wohl fannte, an 
der verwundbarften Stelle zu treffen, riß er einen der 
Knöpfe, welche feine Tunifa am Halje zujammenhielten, 
ab, nahm ihn zwiſchen die Finger, jchnellte ihn durch Die 
Luft und jagte: 

„So viel, fo viel gerade macht fih der Sachem der 
Wampanogen und Pofanofeten aus deinem Chriſtenthum, 
jo viel wie aus dieſem Knopfe.“ 

Dann aus der nachläffigen Stellung, welche er bisher be= 
hauptet hatte, zu feiner vollen Höhe fich aufrichtend, kam er der 
heftigen Entgegnung Eaton's zuvor, indem er mit dem der 
Redeweiſe jeines Volkes jo natürlichen Pathos fortfuhr: 
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„Alter Mann, laſſ' Deine Ohren offen fein und achte 
meiner Worte. Wtetafom’3 Herz ift von Stahl und 
fürchtet weder kaltes noch gejchmolzene® Blei. Er Hat 
mit dem Manitu feines Bolfes, welcher den rothen Kin— 
dern dieſes Landes gnädig war Kahrhunderte Yang, bevor 
die Blaßgefichter auf ihren großen Kanoes über den Salz- 
fee famen, geredet und der gute Geift hat fein Wollen 
gebilligt und feinen Arm ſtark gemadt zu dem Werke, 
welhes er zu vollbringen Hat. Dies Wert war der 
Traum Metafom’s, als er noch ein Knabe war, jebt, da 
er ein Mann geworden, wird er es zur Wirklichkeit 
maden. Er will die Pfade feines Volkes jäubern von 
dem weißen Gewürm und Ungeziefer, welches allwärts 
darüber friecht, er will die Jagdgründe der rothen Män- 
ner wieder vorrüden bis zum öftlichen Ufer des großen 
Salziees. Er Hat die rothen Nationen zu Brüdern ge- 
madt und den Tomahawf erhoben, um ihn nicht wie— 
der zu begraben, bis die Brut der räuberijchen Fremd— 
linge erjchlagen und in dem Gewäſſer des Meeres erjäuft 
it. Er Hat Waffen gefammelt und Bundesgenofjen ge- 
mworben, er hat geheuchelt und fich gedemiüthigt, bis feine 
Zeit fam. Und fie ift gefommen. Metafom hat jeinen 
Kriegaruf angeftimmt und diefer wird durd die Wälder 
rollen bi3 zu den großen Strömen gegen Mittag und 
Mitternadt. Seine Brüder werden ihn hören und wie— 
derholen allüberall und fich erheben zu einem Kampfe auf 
Leben und Tod gegen die weißen Cindringlinge. Die 
Wampanogen find Hervorgebrodhen aus ihren Wäldern 


246 


wie Blitze aus Wetterwolfen. Der erite Schlag iſt ge— 
fallen und Hat gut getroffen. Die Lijten und krummen 
Neden der Blaßgelichter, durch welche fie Maſſaſoit, der 
jest in den jeligen Jagdgründen wandelt, jo lange und 
arg betrogen haben, verfangen nicht mehr. Mein Volk 
fordert das ganze und volle Erbtheil feiner Väter von 
den Blaßgefichtern zurüd, die es um dafjelbe betrogen 
haben. Metafom wird jeinen Brüdern Die erbeuteten 
Sfalpe zeigen, er wird ihnen feine Gefangenen zeigen und 
ihnen jagen: Geht, die Blaßgefihter find befiegbar troß 
ihrer Fleinen und großen Donnerrohre, troßdem daß große 
Krieger an ihrer Spite ftehen. Sein Volk wird froh— 
loden, es wird den Tomahawk ausgraben und Tauſende 
werden ihn erheben und den Kriegsruf anftimmen und 
für euch, ja für euch wird fein Entrinnen mehr fein.“ 

So jprechend jchüttelte der Sahem den Arm gegen 
Eaton mit einer Gebärde, welche etwas Erhabenes Hatte, 
und jchritt dann, ohne fich weiter auf eine Gegenrede ein- 
zulaffen, hinweg zu feinen Leuten. 

Eine Stunde darauf verließ der ganze Trupp das 
zeritörte Dorf. Metafom ſelbſt jtellte ſich an die Spike 
de3 größeren Haufens, welcher die fünf Gefangenen in 
die Mitte nahm. Was aber auch der Sachem mit ihnen 
borhatte, fie wurden für jet nicht hart behandelt und 
jogar behufs jchnelleren Fortkommens mit den aus Eaton's 
Stalle geraubten Pferden verjehen. 

Bevor die Indianer, welche unter Annawon's Füh— 
rung den Nachtrab bildeten, im Dunkel der Wälder ver- 
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ſchwanden, machten fie noch einen Augenblid Halt, wandten 
fi und ließen einen letzten Schrei des Frohlodens über 
das Thal Hingelen. Dann ward es ftill, tiefftill über 
der dunfelnden Gegend. Der Mond ging auf und blidte 
ebenjo Far und mild auf da3 verwüſtete Dorf und die 
Leichen feiner Bewohner herab, wie er geftern die Som— 
mernachtsruhe der blühenden Anfiedlung beftralt hatte. Zus 
weilen unterbrach ein heiſer melancholiiher Ton dag uns 
heimliche Schweigen. Es war der Vogel der Nacht, der 
über der einfamen Stätte de8 Mordes und der Der: 
wüjtung jein Elagendes Lied anftimmte. 


|: 


Drittes Bud. 
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Gewiß, Diana, der Keuſchheit Göttin, 

Sie wählte ſich, der Glieder Duft zu friſchen, 
Verſtändiger den Grottenquell nicht aus. 

Hier hätt' Aktion fie, der Menſchen ärmſter, 
Niemals entdedt und feine junge Stirn 

Wär ungehörnt bis auf den heut'gen Tag. 

Wie einfam bier der See den Felien Hatjcht! 
Und wie die Ulme hoch vom Feljen ber 

Sich nieberbeugt, von Schlee umrankt und lieber, 
Als hätt! ein Eiferfücht'ger fie verwebt, 

Daß ſelbſt die Sonne nicht das holde Weib, 
Wie ſchön es Gott der Herr erihuf, kann fehn. 


Heinrih von Kleift. 


Die rothe Abendglut eines heißen Julitages lag auf 
den Wäldern von Neu:England. Die Sonne ging zur 
Rüſte, Doch ſchwebte ihre röthlic) angeglommene Kugel 
noch über dem unendlichen Grün der wejtlichen Forſte und 
goß eine Flut von warmen Lichtern über die öftlichen 
Gejtade der Naraganjettbai aus. Die See lag in ruhigem 
Frieden, faum daß eine leichte Abendbrije ihre Oberfläche 
fräujelte und mit leiſem Klatjchen jpielende Wellenlinien 
an da3 jchweigende Ufer tried. Der Waldjaum feiner 
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zadigen Einfchnitte und Vorfprünge war, foweit das Auge 
reichte, nur an einer Stelle unterbroden, da, wo ein 
ziemlich bedeutender Fluß in die Bai mündete. Dies ge- 
ſchah ohne Geräuſch, denn der Fluß ftrömte tief und ftill 
über ebenen Waldboden daher und die See empfing feine 
Waller ohne Ungeſtüm. Schidte man die Blide von der 
Mündung aus den Lauf des Fluſſes entlang landeinwärt3, 
fo verloren fie fich in der Dämmerung eines dunfelgrünen 
Gewölbes, welches der üppige Baumwuchs mit feinem 
Ranfengeflechte über der janft hingleitenden Strömung bil- 
dete, jodaß dieſe wie aus einer a ne Grotte 
hervorzukommen ſchien. 

Aber bewegte ſich nicht dort etwas zwiſchen der Wöl— 
bung Ddiefer Grotte und dem Waller? Nein, e3 war 
weiter nichts als das leiſe Schwanfen eiuer Liane, die 
aus der Wipfelverichlingung hinabflatterte, als wollte fie 
fi im Fluſſe tränfen. Und doch — klang dorther nicht 
etwas wie ein Ruderſchlag? Sa, jebt fam es näher und 
aus dem grünen Düjter hervor jchoß der Schnabel eines 
Nindenfanoed. Dann wurde die ganze Barle fichtbar, 
welche geräufchlo8 rajch der Mündung des Fluſſes zuglitt. 
Erit als jie die Salzflut erreiht Hatte und über den 
Waldichattenfreis Hinaus war, fonnte man die Geftalt, 
welche die Bewegungen des leichten Fahrzeugs lenkte, deut- 
lich erfennen. 

E3 war ein Indianermädchen und zwar fein anderes 
al3 die anmuthige Hih-lah-dih, welche wir bei ihrer 
Zuſammenkunft mit Lovely fennen gelernt haben. 
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Die ſchöne Tochter des Waldes brachte mit einer ge— 
ihidten Wendung des Ruder, welches fie, aufrecht im 
Stern des Kanoes jtehend, in den Händen hielt , den 
Nahen zum Stehen, jodaß er fich nur noch langjam um 
fich jelber drehte. Sie ftrich fi) die von der Natur ge= 
fodten Haare aus der Stirn zurüd, athmete hoch auf und 
lieg mit Wohlgefallen den friihen Seehaudy um ihren 
halb fichtbaren Bufen jpielen. Dann, nachdem jie die 
Erhigung einer eilfertigen Fahrt einigermaßen gefühlt, 
tauchte jie das Ruder wieder ind Wafjer und trieb ihre 
Barke linfshin in jüdlicher Richtung am Ufer hinab. 

Kaum aber hatte der flaumleicht über den Waſſer— 
jpiegel hinwippende Nahen einige Knoten zurüdgelegt, al 
die Schifferin dejjen Lauf abermals hemmte. Das ange- 
jtemmte Ruder fejt gegen ihren Leib drüdend, ließ fie den 
jpähenden Blid auf einem Gegenftande haften, welcher 
innerhalb einer jchmalen, tief in das Ufer jchneidenden 
Budt in ihren Gefichtöfreis getreten war. Nur das jcharfe 
Auge einer Eingeborenen vermochte in diefem Gegenftande 
die Bugjpige eines zu zwei Drittheilen unter dem Ufer- 
gebüjch verjtedten Eleinen Bootes von europäiicher Bauart 
zu bemerfen, nur ein jolches Auge vermochte jogar zu une 
terjcheiden, daß dieje Bugjpie mit meergrüner Farbe be- 
malt war und in einen zierlich vergoldeten Schwanenhals 
auslief. 

„Ih⸗nis-kin!“ flüfterte Hih-lah-dih vor fich hin und 
ein ſchalkhaftes Lächeln umſpielte ihre dunfelrothen Lippen. 
Mit äußerjter Vorſicht lenkte fie ihr Kanve in die Eleine 
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Bucht hinein, ließ es ans Land treiben, legte das Ruder 
nieder, betrat das Ufer und zog den Stern der Barfe jo 
achtſam auf die Küjte, daß die Kiefelerde kaum merklich 
unter dem Kiele Fnirjchte. Hierauf warf fie noch einen 
jpähenden Blid auf den Hintergrund der Bucht, wo der 
fremde Nachen die Anwejenheit eines menjchlichen Wejens 
zu verrathen ſchien, duckte fich nieder und glitt mit der 
Yautlojen Behendigfeit einer Elfin in das Gebüſch. Ihre 
Tunika eng um fich faltend, jchlüpfte fie gejchmeidig durch 
die Sträucher und Ranken. Kein dürrer Zweig fnadte 
unter ihren ſchwebenden Tritten, denn ihre zierlichen 
Mokkaſins fchienen den Boden faum zu berühren. So 
wand fie ſich durch das wuchernde Didicht, welches die 
Bucht umfäumte, bis fie, nahe am Ende derjelben ange- 
langt, plöglic; mehr in den Wald einbog und unter den 
Stämmen dejjelben einen Kleinen Halbfreis bejchrieb, deſſen 
Ausgangspunkt fie zu einem mit Moos und Eppich über- 
zogenen Felsblock führte, auf welchem zwei ungeheure Schir- 
ingstannen ihre jchweren Aeſte herabjenkten. Mit ſorg— 
famer Hand die Epheuranten prüfend, Fletterte fie mittels 
derjelben an dem Felſen empor, und als ihr Kopf über 
die abgeplattete Spitze dejjelben wegjah, blieb fie in halb 
ſchwebender Stellung unbeweglic) und laujchte mit ange— 
haltenem Athem in das Verſteck unter ihr hinab, 

Der reizendjte Anblid bot ſich ihren Bliden dar. 

Der Fels, über welchen jie herabjah, jette ſich unter 
dem Wafjer, das ihn bejpülte, bis zum entgegengejeßten 
Ufer der fleinen Bucht fort, ſodaß jein unterſeeiſches 
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Geftein eine Art Mufchel bildete, welche die von draußen 
Hereinledenden Wogen allmälig ausgehöhlt hatten. Rings— 
her, nur die Feljenwand ausgenommen, war die Mufchel 
von der jaftigjten Vegetation jo um- und überbaut, daß 
die Abendjonnenftralen nur jpärlihen Zugang fanden und 
ihr gebrochene Licht den lauſchigen Raum mit einem 
ſanftröthlich dämmernden Schein erfüllte. Es war ein 
Badeplatz für eine Göttin und — die Göttin fehlte ihm 
in der That nicht. 

Mitten in der natürlichen Badewanne lag ein wun— 
derſchönes Weib, die weiße Pracht der Glieder unter 
dem durchſichtigen Schleier des klaren Waſſers Halb ver- 
bergend, 


„Sie ftütst ihr Haupt wie finnend mit der Nechten 
Und fieht mit träumerijch gejenktem. Lid, 

Wie ihres Haars gelöf'te dunkle Flechten 

Die Welle wogend auf und nieder zieht. 

Bald ſchweift ihr Blid, die eigne Schönheit fühlend 
Entlang des Leibes Formenmelodie, 

Bald legt die Hand, im weichen Haare wilhlend, 
Die Enden jpielend auf Das weiße Knie. 

Als ob ein Andachtsichauer fie bejchleicht, 

Daß fie der Blüte Mittelpunkt erreicht, 

Umfliegt ihr Antlit jest ein Wehmuthshauch, 
Berrathend die geheime Frage: 

„So bin ich heute, bin ich's morgen auch? 

Mas bringen mir die fünft'gen Tage?“ 

Als ob der Augenbiid fich halten Tieße, 

Wenn man die Augen feft werichließe, 

Dedt fie fie zu mit ihrer Hand, 

Um ganz der Außenwelt entwanbt 

Sich jelber einzig zu empfinden 
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Im vollften höchſten Dajeinsihwung, 
Bevor das erfte leiſe Schwinden 
Gemahne: Fühlft num minder jung!’ 

Wir möchten nicht behaupten, daß der Dichter, welchen 
wir zur Hilfe gerufen, in feinen melodijchen Verſen die 
Stimmung der ſchönen Badenden volljtändig dargelegt 
habe. Es lag noch mehr, al3 er gejchildert, in den Zügen 
dieſes griechijch edlen Gefichtes: eine gedanfenvolle Energie, 
der Ausdrud eines Geiftes, welcher weit über die Sphäre 
gewöhnlicher Weiblichkeit und ihrer Sorgen Hinaugreichte, 
Während fie jcheinbar ganz der Wonne des erfrijchenden 
Bades Hingegeben war, flog doch manchmal ein leichter 
Schatten der Trauer über ihre prächtig geformte Gtirn, 
und wenn fie die tiefbraunen großen Augen öffnete, kam 
ztotichen den dunfeln Wimpern hervor ein jo jeelenvoller 
Stral, wie wir ihn nur in den Augen von Frauen wahr- 
nehmen, welche jchon viel Luft und viel Weh erlebt. Die 
marmorfeiten, herrlich gerundeten Glieder, das Kinn mit 
jeinem reizenden Grübchen, der finnlich ſchön gebildete 
Mund, dejien Unterlippe etwas voritand, al3 wollte fie 
Küffe auffangen, hatten etwas Wollüftiges, und doch war 
über dieſen Leib von belebtem Alabajter eine Grazie der 
Keufchheit ausgegofien, die ſelbſt dem verwegenften Blid 
imponiren mußte, So lag fie da, ein vollendetes Kunſt— 
werf der Natur, dejjen leiſe ſich andeutende Widerjpüche 
von der lauten Harmonie des Ganzen völlig aufgehoben 
wurden. 


„Auf einmal fährt fie auf — ein Kacheln und ein 
Rauſchen! 


257 


Iſt es ein Menihenfuß? — Sie lauſcht mit bangem 
Lauſchen; 

Ihr Antlitz ſinkt aufs Knie. 

Roth wird fie wie die Frucht des welſchen Maulbeer— 
baumes, 

Sie biegt zufammen fih und in des Wellenichaumes 

Gekräuſel zittert fie —“ 


Bald erhob jedoch die ſchamhaft in ſich Gejchmiegte 
das Antlitz wieder. „Es iſt nur ein hüpfendes Eichhorn”, 
murmelte fie und richtete den Blick aufwärts in das grüne 
Ranfengeflecht, aus welchem jett das Pfeifen des genannten 
Thierchens herabkam. 

Während aber das Auge der Badenden juchend nad 
oben gerichtet war, jchwirrte feitwärts her ein Ton wie 
das Ziſchen einer Schlange. 

Mit mwunderjamer Eflaftieität jchnellte ſich die aufs 
neue Erjchredte aus der Bademujchel auf, erreichte mit 
leihtem Sprung das Ufer, wo ihre Kleider lagen, raffte 
ein großes weißes Tuch vom Boden auf und im nächſten 
Augenblid war die Pracht ihrer Glieder vom Halje big 
zu den Knöcheln fittfam verhüllt. Nachdem jo dem erften 
Inſtinkt des Weibes genügt war, büdte ji) die Aufge- 
ſcheuchte abermal3 raſch, und als fie fich wieder aufrichtete, 
ward in ihrer rechten Hand eine bliende Waffe fichtbar, 
eine Art türkiihen Yatagans, deſſen etwas gefrümmte 
Klinge in einem Funftreich cijelirten Goldgriffe ftaf. Dieje 
Waffe feſt mit der Rechten faſſend und mit der Linken 
die Falten ihrer VBerhüllung über dem Buſen zujammen- 
haltend, ſodaß nur die rechte Schulter und der rechte 

Scherr, Novellenbud. VII. 17 
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Arm jihtbar waren, blidte fie über das Wafjer nach dem 
epheuumjponnenen Fel3 hinüber, mit jo fühnem Ausdrud, 
al3 erwartete fie furchtlos den von dorther fommenden 
Angriff des ziichenden Gewürms. 

Das Gezijch erneute ih, aber plötzlich jchlug es in 
ein jilberhell tönendes Lachen um. 

Die Spannung wich aus den Zügen der überrajchten 
Schönen, jie gewahrte das über den Firit des Felſens 
ſchelmiſch lachend herüberblidende Geſicht der Indianerin, 
ließ den Yatagan fallen, drohte dem Mädchen Lächelnd mit 
aufgehobenem Finger und jagte mit einer prächtigen Alt- 
ſtimme: 

„Warte, böſes Kind! Wie haſt du mich erſchreckt!“ 

In der nächſten Sekunde lag Hih-lah-dih in den 
Armen der Weißen, deren Antlitz ſie mit Küſſen be— 
deckte. 

„Ih-nis-kin nicht zürnen auf Hih-lah-dih“, bat die 
Tochter des Waldes jchmeichelnd und in einem Tone, 
welcher der Verzeihung zum voraus gewiß war. 

Dann rührte fih das gejchmeidige Kind gejchäftig, 
um der Freundin bei ihrer Toilette behülflih zu fein. 
Der Eifer der Indianerin ließ jie hierbei jedoch mehr als 
einen Mißgriff begehen, was dem Gegenjtand ihrer Be- 
mühungen ein wohlwollendes Lächeln entlodte, welches dann 
von Hih-lah-dih mit herzlichem Lachen erwidert wurde, 
Endlih war der Anzug der Weißen jo weit beendigt, daß 
nur noch ihre Füße mit den Schuhen — und allerliebfte 
blaujammtene, mit zierlichen rothen, fajt zollhohen Abjägen 
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oder vielmehr Stelzchen verjehene Schuhe waren es — 
bekleidet werden mußten. Hib-lah-dih Fauerte in jener 
anmuthigen Stellung, wie fie nur ein indianisches Mädchen 
annehmen fann, auf die Ferjen nieder, um der Weißen 
den angegebenen Dienft zu leiften, und dieje ließ fich den- 
jetben mit dem Anftand einer Königin gefallen. 

Es war überhaupt etwas Königliches in ihrer Hal- 
tung und all ihrem Gebaren, vorausgejegt, daß man mit 
dem Worte königlich eine durchaus edle, vollendet harmo— 
nische perjönliche Erjcheinung bezeichnen will. Ihrerſeits 
war aud) die Indianerin, wie jchon früher berührt worden, 
eine Mufterichönheit ihres Stammes und jo bildeten die 
beiden Frauen, die eine der kaukaſiſchen, die andere der 
amerikaniſchen Raſſe angehörend, unter der Wölbung der 
Laubgrotte, überriejelt von den rothen Abendjonnenjtralen, 
eine Gruppe, deren märchenhafter Zauber dem Malergenie 
eines Tizian einen Ausrufdes Entzüdens entlocdt haben würde, 

„Aber“, fragte jebt die Weiße, „wie fand meine 
Schweiter diejes mein Badegemach, welches, wie ich glaubte, 
feines Menjchen Auge außer dem meinigen befannt war?“ 

„O, rothe Leute jcharfe Augen haben; jehen durch 
das hohe Prairiegras, jehen durch dag Gebüjch, jehen über 
die Wolfen hinaus“, verjegte die Indianerin nicht ohne 
einen leiſen Anflug jenes Hanges zur Pralerei, welcher 
ihrem Volke eigen war und iſt. „Hih-lah-dih das Salz— 
waſſer herunterfommen in Kanoe, Ih—-nis-kin nicht gut 
verbergen im Strauchwerf ihr Schwanenfanoe, Hih-lah-dih 
e3 jehen und denken, Schwejter nicht weit jein.“ 


14” 


260 


„Meine Schwefter fommt aus dem Norden? Gie 
war in dem Wigwam de3 großen Sachems der Wampa= 
nogen auf der Landzunge von Mount Hope?“ 

Die Indianerin jchüttelte das Haupt und ermiderte 
mit einem Anklang von Trauer in ihrer Stimme: 

„Der Wigwam Metakom's fteht öde. Hih-lah-dih 
war weiter landeinwärts, in den Wäldern um die Wig- 
wams her, welche die Blaßgefichter Swanzey nennen, nein, 
nicht nennen, aber nannten.“ 

„Nannten?“ 

„Hih-lah-dih hat es geſagt. Der große Sachem hat 
den Tomahawk erhoben. Wo ſein Schlag hinfallen, Blaß— 
geſichter zu Boden ſtürzen; wo ſein Kriegsgeſchrei tönen, 
Flammen die Wigwams der Blaßgefichter freſſen, wie 
Jägerfeuer zur Herbitzeit das Gras der Prairie verzehren. 
Hihelah-dih noch jeßt riechen Brand von Swanzey an 
Heinem Fluß im Thale. Wampanogen tapfere Krieger, 
Herzen von Eijen, Metafom großer Häuptling !* 

Die Indianerin hatte dieje Worte mit dem ganzen 
Pathos des wilden Stolzes ihrer Raſſe vorgebracht. Ihre 
Augen funkelten und ein triumphirendes Gefühl machte ihre 
Najenflügel jchmwellen. 

Die Weiße war ſehr aufmerfjam geworden, 

„Alſo ift der Kampf zwifchen deinem Volk und den 
Koloniften losgebrochen?“ fragte fie. 

„Ih-nis-kin jehr weiſe, gut verjtehen rother Leute 
Zunge. Häuptling des großen Donnerkanoes fich freuen, 
wenn hören, daß der Kriegsruf durch die Jagdgründe der 
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PVofanofeten, der Wampanogen und Maraganfetter geht. 
Metakom's Wampum überall mit Frohloden empfangen, 
rothe Männer fi) jammeln in den Wäldern, hauen mit 
Tomahamwf in den Kriegspfahl, Kriegstanz tanzen um 
Rathsfeuer, junge Krieger ihre Gürtel mit Skalpen füllen, 
Blaßgefichter erjchlagen, fangen, in großen Salzjee jagen.“ 

Die Weiße war von diefer Nachricht offenbar tief 
bewegt. „So tft denn“, fagte fie leife für fi), „die Kriegs— 
fadel in die friedlihen Dörfer der Pilgrime getragen 
worden. Und es find Engländer, Engländer, auf welche 
diefe wilden Horden Losgelafjen wurden! — D, Raoul, id) 
fürchte, dein Thatendrang iſt auf eine jchlimme Bahn ge- 
rathen !“ 

„Bas jagen Schweiter ?” fragte die Indianerin. 

„Nichts, Mädchen. Aber komm’, die Sonne ift im 
Begriffe zu verjchwinden und wird uns faum noch big 
zum Schiffe leuchten. Du begleitet mich doch?“ 

„Hih-lah-dih will mit dir gehen. Sie hat eine Bot- 
Ichaft zu tragen.“ 

„An den Häuptling de Donnerbootes ?* 

„Rein, eine Botichaft von dem grauen Bären an das 
Goldhaar.“ 

An Thorkil? Wußteſt du, daß er ſich auf dem 
Schiffe befindet?“ fragte die Weiße und warf im Vor— 
wärtsſchreiten einen gutmüthig forſchenden Blick auf ihre 
Begleiterin. 

Hih-lah-dih ſenkte die Augen und ihre braune Wange 
färbte ſich mit dunklerem Roth. 
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Ein wohlwollendes Lächeln umſpielte die Lippen der 
Weißen. Schüchtern unter den Lidern hervoräugelnd, be= 
merfte e3 die Indianerin, und bligjchnell den Gedanken der 
andern errathend, warf fie ſich ihr an die Bruft und flü- 
fterte, in Thränen ausbrecdhend: 

„Nichts jagen dem Goldhaar! — Hih-lah-dih ihm 
jein eine treue Schweiter — nichts wollen weiter.“ 

„Armes Kind“, verjegte die Weiße, indem fie mit 
dem Ausdruck inniger Theilnahme die Haare der In— 
dianerin ftreichelte und ihr die Thränen von den Wimpern 
füßte, „lei unbejorgt, ich werde nicht verrathen, was ſich 
ja ohnehin jelbjt verräth. Ach”, fuhr fie fort, mehr zu 
ih als zu ihrer Gefährtin redend, „ich jehe, daß der kleine 
große Gott in den Wäldern der neuen Welt nicht minder 
allmächtig herriht als in den Hütten und Valäſten der 
alten.“ 

Die Indianerin verftand den Sinn der lebten Aeu— 
Berung nicht. Sie fahte blos das Wort Gott auf und 
fagte, mit dem rajchen Empfindungswechjel des Natur- 
findes dem jähen Anfall von Schmerz ſich entreißend: 

„Ih⸗-nis-kin fpricht von dem Gotte der Blaßgefichter, 
aber Hih-lah-dih erfahren, daß er fein mächtiger Manitu 
fein.“ 

„Was ſagſt du, Kind ?“ 

„Blaßgefichter von Swanzey gehen in Berathungs- 
wigwam, anzurufen ihren Manitu, aber Manitu taub 
jein oder machtlos. Rothen Manne® Manitu hören mit 
offenen Ohren Kriegsgejang der Wampanogen; mächtig 
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fein, viel mächtig rother Manitu. Metafom Kriegsge— 
ihrei erheben, Berathungshaus umzingelt fein, Dorf voll 
von rothen Kriegern. Kommen filberhaariger Krieger mit 
Sohn aus Höhle im Wald, Blaßgefihter zu warnen. Aber 
zu jpät jein. Medicinmann von Blaßgefichtern rufen aus 
großem Medicinbuh zum Manitu, aber Manitu taub 
jein, Medieinmann von Wampanogenpfeil getroffen. 
Sohn von jilberhaarigem Krieger aus großem, großem 
Donnerrohr unter rothe Krieger bliten, fallen viel, Blaß- 
gefihter in Häuptfingd von Swanzey großes Wigwam 
jih retten, aber Wampanogen muthig jein, viel muthig, 
ftürmen Balifjaden, Blaßgefichter fein todt oder gefangen 
alle,“ 

Diefer Beriht von der Kataftrophe von Swanzey, 
welche wir im vorigen Buch erzählt haben, war freilich 
zu indianiſch, um von der Zuhörerin Hih—-lah-dih's in 
allen feinen Einzelnheiten verftanden zu werden, obgleich 
jene mit der Sprachweife der Eingeborenen fo ziemlich 
vertraut war. So viel jedoch wurde ihr Far, daß die In— 
dianer den Ausbruch der Feindjeligfeiten zwiſchen ihnen 
und den Anfiedlern mit einem blutigen Gieg bezeichnet 
hätten. Ferner entnahm fie dem Berichte des Mädchens, 
daß der Ueberfall von Swanzey ftattgefunden hätte, wäh— 
rend die Bewohner in ihrem Bethaus verfammelt waren, 
und daß der Prediger eins der erjten Opfer gewejen fein 
müßte. Sie wußte nämlih, daß die Eingeborenen ihre 
Bauberer oder Beſchwörer, die Träger ihrer vagen, reli= 
giöfen Berrichtungen, Powows oder Medicinmänner nannten 
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und dieſen Namen auch auf die chriſtlichen Prediger über— 
tragen hatten, wie ſie überhaupt alles Außerordentliche, 
Geheimnißvolle, ihnen Räthſelhafte mit dem Begriffe Me— 
dicin bezeichneten. 

Während ſich die Weiße in dieſer Art die erhaltene 
Neuigkeit zurechtzulegen ſuchte, war die Indianerin mit 
ihren eigenen Gedanken beſchäftigt, bis ſie dieſelben kund— 
gab mit dem Ausruf: 

„O, was für große Freude es machen dem Goldhaar, 
wenn hören, daß der Häuptling von Swanzey gefangen!“ 

„Der Häuptling von Swanzey?“ 

„Ja, der Häuptling von Swanzey. Blaßgeſichter ihn 
nennen Richter Eaton. Mato jagen zu Hih-lah-dih: Geh’, 
e3 jagen dem Goldhaar.” 

„Ich verjtehe, der Feind von Thorfil und root 
Willem befindet ſich in den Händen der rothen Krieger.” 

„Sa, und auch Kleiner Feuerjpeier und jilberhaariger 
Krieger und fein Sohn und fchönes junges Blaßgeficht- 
mädhen — o, der Sachem der — großer 
Krieger, ſehr großer!“ 

„Ein ſchönes junges Blaßgeſichtmädchen?“ fragte die 
Weiße, ohne ſich etwas Beſonderes bei dieſer Frage zu 
denken, indem ſie in die zierliche leichte Gondel trat, bei 
welcher ſie inzwiſchen angelangt waren, und mit kundiger 
Hand das Ruder faßte. 1 

„Junges Blaßgefihtmädcen, ja”, entgegnete die In— 
dianerin; „Ihön, viel ſchön, Wuchs wie junge Cypreſſe, 
Augen blau wie der Himmel, nein, wie Beilchen.“ 
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„Hatte denn meine Schweiter Gelegenheit, der jungen 
Gefangenen jo nahe zu fommen? War Hih-lah-dih mit 
im Getümmel des Kampfes?” fragte die Weiße und be: . 
wegte ihre Barke mit leifem Ruderſchlag der Mündung 
der fleinen Bucht zu. 

„Hih-lah-dih nicht mit im Getümmel des Kampfes 
fein, rothe Krieger die Squaws nicht mitnehmen, wenn 
auf den Kriegspfad gehen. Aber Hih-lah-dih in den Wäl- 
dern von Smwanzey im Verſteck, Haben gute Augen, gute 
Ohren, ſehen viel, hören viel. Hih-lah-dih dorthin ge- 
gangen, um Botſchaft zu tragen von Goldhaar an junges 
Blaßgeſichtmädchen; treffen es im Wald an der reinen 
Duelle, wo Hih-lah-dih geboren worden. Dort junges 
Blaßgefichtmädchen füllen Krug für Vater und alten Vater- 
vater in der Höhle. Junges Mädchen gut, fehr gut. Aber”, 
fügte die Sprecherin Leifer Hinzu, „zu jchön, zu weiß, alles 
ihön an jungem Mädchen, auch Name ſehr jhön, denn 
heißen, was in rothen Mannes Zunge fein lieblih, in 
engliih Zunge Lovely.“ 

Und das arme Kind legte die Hand auf den Buſen, 
um einen ſchweren Seufzer zurüdzudrängen, und eilte, ihre 
Verlegenheit zu verbergen, der Stelle zu, wo das leichte 
Rindenfanoe halb auf dem Ufer lag. Sie jchob e3 ing 
Wafler, trat hinein und lenkte den Nachen ebenfall3 dem 
Ausgange der Bucht zu. 

Bieleiht um fi von einer quälenden Erinnerung 
loszureißen, erhob fie hierauf ihre Stimme und rief, ohne 
rückwärts zu bliden, der Weißen zu: 
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„Will meine Schwefter wettrudern mit Hih-lah-dih, 
zu fehen, ob Schwanenboot jchneller geht ala Rindenfanoe ?* 

Als fie feine Antwort erhielt, jchaute fie fih um und 
bemerkte mit Schreden, daß ihre Begleiterin das Ruder 
hatte fallen laſſen und wie ohnmächtig auf den Sik im 
Stern der Gondel niedergefunfen war, da3 erblaßte Antlig 
mit den Händen bededend. 

Wir hatten bereit3 an zwei Stellen dieſer unjerer 
Geſchichte Gelegenheit, die räthielhafte Wirkung zu beob- 
achten, welche manchmal der Schall eines Namens hervor— 
zubringen vermag, Man erinnere fich der nächtlichen 
Scene, deren Zeugin Kordelia in der Ruine auf Rhode— 
Aland geweien, ſowie der Bewegung, welche der Kapi- 
tän Standifh bei einem gewiffen Wort in dem Bericht 
des alten Bladftone an Eaton verrathen hatte. Bu 
beiden malen hatte der Name Dejdemona wahrhaft elef- 
triſch gewirkt. 

Auch andern Namen fchien eine ſolche geheimnißvolle 
Macht innezumohnen. Denn faum war das Wort Lovely 
den Lippen Hih-lah-dih'3 entflohen, jo ſchrak die Führerin 
der Schwanenbarfe heftig zufammen, das Ruder entjank 
ihr, fie warf ſich auf die Banf nieder und verhüllte ihr 
Geſicht, aus welchem alles Blut gewaltfam zum Herzen 
zurüdjtrömte, mit den Händen. 

„Lovely! Lovely! Wäre es möglich?“ flüfterte fie ton= 
103 in ſich hinein, 

Im Augenblick war das Kanoe Hih-lah:dih’3 an der 
Seite der Gondel. 
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„Was fehlen meiner Schweiter ?* fragte die Indianerin 
mit bejorgter Haft und legte ihr die Hand auf die Schulter. 

Die Weiße raffte jich zufammen und fagte aufſtehend: 
„Es iſt nichts — ein augenblidlicher Schwindel befiel mich 
— er ijt vorüber.“ 

Allein das Beben ihrer Stimme bezeugte ein tiefes 
Ergriffenjein und fie gab demſelben nad), indem fie die 
Hand der Indianerin ergriff und haftig fragte: 

„Lovely, jagteft du? Wirklich Lovely? Befinne dich, 
Mädchen! War der Name Lovely?” 

„Lovely der Name des jungen Blaßgefichtmädchens 
fein, ja. Hih-lah-dih ihn gut behalten. Junges Blafgeficht- 
mädchen bei der Quelle im Wald jagen, daß es heißen 
Lovely.“ 

„Weiter, weiter!“ rief die Weiße mit Frampfhafter 
Spannung. „War dies der ganze Name ?* 

„Junges Blaßgeſichtmädchen haben langen Namen, 
viel langen, längeren al3 größter Krieger ; langen Namen 
Hih⸗lah-dih jagen, aber Hih-lah-dih wiſſen nur Anfang.“ 

„Und — und“, jagte die Weiße wieder, fichtbar 
mit einer außerordentlichen Bewegung kämpfend, „das 
Mädchen Hatte blaue Augen ?“ 

„Blau wie Veilchen, wenn Schnee vergangen,” 

„Und die Haare? Die Haare?“ 

„Braun und glänzend wie das Fell der Antilope im 
Winter und weich wie das Gefieder des Eisvogels.“ 

„Das trifft zu, das trifft zu. — Und ſprachſt du 
nit von einem Vater und Großvater des Mädchens?“ 
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„Hih⸗-lah-dih jprechen von jungen Blaßgeſichtmädchens 
Vater und Vatervater, die in der Höhle im Walde bei 
Swanzey verborgen waren.“ 

„Sm Walde bei Smwanzey? In der Höhle?” fragte 
die Weiße mechaniſch. 

„Sa, in der Höhle“, erwiderte die Indianerin. „Hihe 
lah-dih denken, die beiden Blaßgefichtfrieger ſich verbergen, 
weil haben jenfeit3 de3 großen Salzjees den Skalp eines 
großen Sachems genommen und ihnen die jungen Krieger 
als Bluträher auf der Spur,“ 

„Seltiam, feltfam!“ murmelte die Weiße. „Auch das 
träfe zu. — Mein Gott, mein Gott! — Doch was zaudern wir 
hier? Sagteft du nicht, Mädchen, du hätteft eine Botichaft 
von Thorkil an das Blaßgeſichtmädchen, welches Lovely 
heißt, bejorgt? Thorkil muß alfo mehr von diefem Geheim— 
niß wiſſen, als ich errathen fann. Fort, fort, damit wir 
zur Fregatte fommen !“ 

Sp jprechend ergriff fie das Ruder, ſenkte es mit 
Energie ins Wafjer und machte die Leichte Barke pfeilichnell 
aus der Bai in die offene See hinausſchießen, wo fie die 
Spitze des Fahrzeugs ſüdwärts fehrte, daß es am Ufer 
hinabzufliegen begann. Das Kanoe der Indianerin folgte, 
hielt bald gleichen Schritt mit der Gondel, und da war es 
ſchön anzujehen, wie die beiden Schönen, in haftiger und 
doch anmuthiger Bewegung wetteifernd,, ihre Nachen über die 
fpiegelglatte, von den legten Stralen der im fernen Weiten hin— 
abjinfenden Sonnenjcheibe bepurpurte Meeresfläche Hintrieben. 
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Wie jo ſchön war die Fregatte, 
Wenn fie unterm Winde lief! 
Prächtig war der Segel Wehn, 
Scier wie Atlas anzujehn! 
Ueber jcharlachrother Latte 
Trug der Rumpf, der large, platte, 
Bierundzwanzig Stüd Geſchütze. 
Müde wohl auf ihrem Sitze 
Bog ſich tief der Maſten Spitze. 
Kein hiſpaniſch Schiff noch hatte 
Je ſie eingeholt, die glatte 
Flut wie ſie durchſchneidend ſchief. 
Wie ſo ſchön war die Fregatte, 
Wenn ſie unter'm Winde lief! 

De Vigny. 


„Wohl ein Herz von Erz muß der im Buſen ge— 
tragen haben, welcher zuerſt auf ſchwankem Kiel ſich hin— 
auswagte auf die dräuende Meerflut“ — ſingt der römiſche 
Dichter. Und in der That, die Dienſtbarmachung des 
gewaltigen, erdumſpannenden Elements iſt einer der größ- 
ten Triumphe menſchlicher Kühnheit, eins der wichtigiten 
Nefultate menjchlicher Erfindungsgabe. In alter und 
neuer Zeit haben Poeten ſich bemüht, diejen Sieg des. 
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Geijte über die Naturkraft zu feiern und den „eriten 
Schiffer“ mit dem Nimbus der Mythe zu umgeben. Keiner 
hat die Höhe feines Gegenftandes erreicht, aber ſchön ift 
die uralte Sage, daß die Hand eines Liebenden den erjten 
Kahn aus einem Baumftamm gehöhlt, daß die Sehnjucht 
der Liebe das erſte Segel am erſten Mafte befeitigt habe. 

Welch ein unermeßlicher Fortichritt von dieſem pri— 
mitiven Fahrzeug bis zu den riejenhaften Dampfern, 
welche die Fahrt zwijchen der alten und der neuen Welt 
zu einer Vergrügungspartie machen oder, mit Hundert 
und mehr Kanonen bewaffnet, aus den Kriegshäfen Eng— 
Yands und Franfreihs in See gehen! Man kann mit 
Grund fagen, die Geſchichte der Schiffsbaufunft und der 
Schifffahrt jei die Gejchichte der menjchlichen Civilifation, 
und doch bildet fie wieder eine ganz eigenthümliche Seite 
der letztern, ſofern fie in al ihren Wandlungen jenen 
urjprünglichen Zauber der Poefie beibehalten hat, welchen 
jo viele andere Erjcheinungen des Kulturlebens in ihrem 
Vorſchreiten einbüßten und einbüßen mußten. Sollte, wie 
ängftlihe Gemüther jchon jet prophezeien, dereinſt eine 
Zeit fommen, wo in dem Getöje des materiellen und 
mechanischen Zreibens der Gejellihaft die „erjtgeborene 
Tochter Jovis“ Feine bleibende Stätte mehr finden könnte 
— das Meer wird ihr ein Aſyl gewähren, aus welchem 
fie nicht zu verdrängen iſt, folange die Wogen rollen, 
die Brandung raufcht, die Stürme rajen und die Lichter 
des Firmament3 in der unendlichen Tiefe fich fpiegeln. 
Der legte Seemann wird der legte Dichter fein. 
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Schön, erhaben ſchön iſt ein Schiff, das bei zuckenden 
Blitzen und ſchmetterndem Donner- auf Leben und Tod 
mit dem Orkan kämpft, jeßt emporgehoben auf den 
ſchaumbrodelnden Gipfel einer ungeheuren Welle, jebt 
jah hinabjchießend in einen jchwindeltiefen Abgrund. Aber 
Ihön auch ift ein Schiff, welches bei ruhiger See und 
Harem Himmel, nur mit feinen leichten Oberfegeln be- 
Heidet, über die Tiefe Hingleitet, welche allen Glanz und 
alle Bläue der Luft im fich gefogen zu haben jcheint, 
lavirend bald vor fich wendet, bald zurüd, bald dahin, 
bald dorthin, und endlich alle Leinwand jeines Takelwerks 
einholend regungslos ftillliegt, dem Delphin gleich, der 
jeine® Tummelns und Spielend müde auf dem Wafjer 
einjchläft. 

So da3 Fahrzeug, welches den ganzen Nachmittag 
unter feinen Bramjegeln nordwärt3 von der nördlichen 
Spite Rhode-Iſlands gefreuzt, gegen Abend zu die Segel 
geborgen und unweit der Wejtküjte von Plymouth Anker 
geworfen hatte. 

E3 war ein Schiff, deſſen vollendet ſymmetriſcher 
Bau ein Seemanndauge erfreuen mußte. Ueber dem läng- 
fihen, nicht jehr Hohen Rumpf erhoben fich drei Majten 
mit ihren Raaen und Spieren und ihrem bis ins Fleinjte 
Detail mit äußerjter Sorgjamfeit geordneten Takelwerk. 
Nach der Sitte der Zeit ftieg die fogenannte Hütte, das 
oberjte Stockwerk des Hinterfaftell3, jehr weit über das 
übrige Ded empor und ihr Hadebord zeigte zierliches 
Schnigwerf, welches auc die Kajütenfenjter einrahmte, 
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Ueber der Reihe diefer Fenſter war ein koloſſaler Lorbeer— 
franz gemalt und inmitten dejjelben las man auf hoch— 
rothem Grunde in großen Goldbuchftaben dad Wort 
Gloria. Ganz eigen war auch die Bemalung des 
Numpfes, denn dieſer trug ftatt des gewöhnlichen ſchwar— 
zen ein blendend weißes Gewand, das nur durch einen 
breiten, rings um das Schiff Yaufenden rothen Streifen 
unterbrochen wurde, wie das weiße Ballfleid einer Schö— 
nen durch einen rothen Gürtel. Diejer Streifen oder 
Gürtel verjüngte fi) gegen Stern und Bugjpriet zu, ent- 
faltete fic) dagegen an den beiden Seiten, da, wo ſich bei 
Kriegsſchiffen die Stüdpforten befinden, zu feiner volliten 
Breite. Das Anmuthige, Leichte, wir möchten faft jagen 
Kofette, welches dem Aeußern des Schiffes eigen war, 
zeichnete e3 auch im Innern aus. Das Ded wies eine 
holländiiche Neinlichkeit und aus der Art und Weije, wo— 
mit alle Sciffsgeräthichaften geordnet waren, erkannte 
man, daß der Dienft in diefem Fahrzeug mit äußerfter 
Pünktlichkeit gehandhabt würde. Obgleich das Schiff feiner 
Größe nach eine jtarfe Bemannung haben mußte, ging es 
doch in der Bad nicht minder geräufchlos zu al3 an jene 
Stellen des Decks, welche den Offizieren vorbehalten find. 
Da und dort lehnte fich ein halb Dutzend Matrojen über 
die Galerie des Vorkaſtells, in träger Ruhe fich des 
ihönen Abends erfreuend und daneben ihres Kautabaks, 
deſſen Saft fie von Beit zu Zeit in zifchenden Stralen 
in die See hinabjprigten. Außer der Wache im Maſt— 
forbe und dem wachthabenden Offizier, welcher vorn auf 
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der Schanze hin und Her fchritt, jchien niemand im Schiffe 
mit Dienftobliegenheiten beläftigt zu fein, . ausgenommen 
etwa noch die zwei athletifch gebauten Neger, melde, in 
türkischer Tracht und mit Furzftieligen Hellebarden bewaffnet, 
links und vecht3 am Eingang der Rajitentreppe fich hielten. 

Diefer Doppelpojten hatte etw a3 Auffallendes und 
ein Auge, welchem die Eigenthümlichfeiten des Seelebens 
nicht fremd gewejen wären, würde außerdem noch auf 
einiges gejtoßen fein, was ihm jeltfam vorkommen mußte. 
Abgejehen von dem Umjtande, daß die Bemannung des 
Schiffes offenbar eine ganz ungewöhnlih bunte Mijchung 
der verichiedenartigjten Nationen und Raffen war, hatte 
das Fahrzeug in feiner ganzen Erjcheinung etwas Räthiel- 
haftes. Seine Gaffel trug feine Flagge. Ein Kauffahrer 
fonnte es nicht fein, denn dazu war es viel zu reinlich 
und zierlih. War es aber ein Kriegsichiff, jo mußte es 
Stüdpforten haben, und doc jchien der erwähnte rothe 
Streifen den Seitenwänden jo fejt eingefügt zu fein, daß 
er faum annehmen ließ, er jei nur da, um die Gejchüb- 
lufen zu verbergen. Und warum überhaupt dieje ver- 
bergen, falls das Schiff eine kriegeriſche Beitimmung 
hatte? Halb und Halb deutete auf eine jolche der 
Umjtand Hin, daß zu beiden Seiten des Hauptmajtes 
zwei lange Drehbafjen aufgepflanzt waren, deren Mün— 
dungen aber ſeltſamerweiſe nicht jteuer- und badbord- 
wärt3, jondern nad) dem Vorkaſtell gerichtet waren, ſo— 
daß jener Theil des Verdecks damit bejtrichen werden 


fonnte. Endlich konnte es auch als ar erſchei⸗ 
Scherr, Novellenbuch. VII. 
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nen, daß ſämmtliche jihtbare Mannſchaft in ihrem Anzug 
durchaus nur. die eigene perjönliche Phantafie zu Rathe 
gezogen hatte. Allerdings herrſchte zu jener Zeit bei 
Landtruppen und Seemannjchaften noch nicht der mono— 
tone Uniformszwang unferer Tage, dennoch aber hatte die 
Sitte der Uniformirung, von den Heeren Ludwig's XIV. 
ausgehend, jchon angefangen, jo weit fich bemerkbar zu 
machen, daß die einzelnen Negimenter, wie auch die Be- 
mannungen einzelner Schiffe, in Schnitt und Farbe ihrer 
Tracht eine gewiſſe Gleichförmigfeit aufzeigten. Bon einer 
folhen war aber hier feine Spur zu fehen, und während 
der wachthabende Offizier, ein ältlicher, gejegter Mann, 
die Allongeperrüde und den mit Stiderei überladenen Rod 
eines Franzoſen von Stande trug, jah man an einem 
Matrojen das enge jpanishe Wams, an einem andern 
die holländiſchen Pumphoſen, an einem dritten die lang- 
ihöfiige Jade der. Küftenbewohner der Normandie, an 
einem vierten das beutelfürmige Haarneg des Katalanen, 
an einem fünften den griechischen Fez, an einem jechsten 
den Sombrero der Kolonijten Weſtindiens. Eigen aber 
war e3, daß die Kleidung jämmtliher Matrojen nicht 
nur höchſt ſauber fi) wies, fondern auch fajt durchweg 
aus feinen und ſogar foftbaren Stoffen bejtand. Man 
jah überall Seide und Sammet von lebhaften Farben, 
mancher tiefgebräunte Hals erhob fi) aus einem präch— 
tigen Spitenfragen und der vierjchrötige Oberbootsmann, 
welcher dort vom Gangjpill her zu dem wachthabenden 
Offizier trat, um demſelben eine Meldung zu machen, 
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hatte die filberne Pfeife, das Zeichen und Inſtrument 
feine Amtes, an einer didgliederigen goldenen Kette auf 
der Bruft hängen. 

„Bade in Maſtkorb“, Ließ ſich jet eine jonore 
Stimme von der Höhe der Hütte her vernehmen, „fein 
Boot in Sicht ?* 

„Keins, Sir“, tünte die ſchrille Antwort. 

Der Fragefteller erjchien für einen Augenblid oben 
an der Treppe, welche von der Hütte auf das Ded her— 
abführte. 

Wir erkennen in ihm den Mann, welden wir unſe— 
rem Leſer zuerjt in dem alten Bauwerk auf Rhode-Fjland 
vorgeführt haben und dejjen unter den Namen De Luſſan 
und el Erterminador ſchon zu wiederholten malen gedacht 
worden iſt. 

„Monfieur Legrand“, rief er dem machthabenden 
Offizier zu, „laßt den Bootsmann ein Boot in Bereitjchaft 
halten, daß es zu augenblidlihem Gebrauche fertig 
ſei.“ 

Monſieur Legrand gab den geforderten Befehl, und 
während das Boot mit geräuſchloſer Schnelligkeit in See 
gelaſſen wurde, wandte ſich der Kommandeur des Schiffes, 
denn als ſolchen kennzeichneten De Luſſan ſchon die weni— 
gen Worte, die er geſprochen, von der Hüttentreppe rück— 
wärts zum Hackebord, wo wir einen zweiten Bekannten 
treffen, nämlich Thorkil Wikingsſon, welcher ſeit einigen 
Tagen als Gaſt an Bord der Gloria ſich befand. 

„Meine Gebieterin zögert heute lange, zu dem Schiff 
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zurüczufehren”, fjagte De Luſſan. „Saft bereue ich, daß 
ih ihrer Laune nachgegeben und fie allein habe gehen 
laſſen.“ 

„Seid unbeſorgt, Kapitän“, entgegnete Thorkil, „die 
Küſte iſt ganz verlaſſen und birgt keine Gefahren. Auch 
ſagte ja die Miſtreß, fie würde nicht vor Sonnenunter— 
gang zurückkommen.“ 

„Wohl, aber die Sonne fteht ſchon ganz niedrig und 
— nun, Ihr wißt nicht, mein Freund, wie bejorgt Die 
Liebe macht!“ 

Thorkil Eehrte fein Geficht der Küfte zu und unter- 
drüdte ein jchweres Aufathmen. 

„Es iſt überhaupt eine mißlihe Sache um das 
Warten”, nahm De Lufjan wieder das Wort und Tieß 
feinen prächtigen Schnurrbart durch. die Finger laufen. 
„Ich bin ganz und gar nicht dazu gemacht.“ 

„Und doch meine ich“, bemerkte Thorfil, „daß Ge— 
duld vem Seemann faſt noch mehr nöthig iſt als dem 
Jäger.“ 

„Da habt Ihr recht, aber ich lobe mir eine bewegte 
See und eine heiße Jagd. Doch Ihr ſeid mir noch die 
Antwort auf meine Frage von vorhin ſchuldig, wie es 
Euch zur See gefalle.“ 

„Die Wahrheit zu ſagen, lange nicht ſo gut wie in 
den Wäldern. So ein Schiff iſt doch ein enges Ding 
und ich glaube kaum, daß ich je darin heimiſch werden könnte.“ 

„Und doch ſtammt Ihr, gleich mir, von einer Familie 
von Seefahrern.“ 
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„Allerdings, aber Erziehung und Gewohnheit haben 
mich, fürchte ich, für immer zu dem gemacht, was Ihr 
Seeleute mit dem verächtlichen Ausdruck Landratte be— 
zeichnet.“ 

„Ah“, ſagte De Luſſan lachend, „ich ſehe, Ihr habt 
Euch bereits mit einigen Seemannsausdrücken vertraut 
gemacht. Sie klingen freilich nicht übertrieben höflich.“ 

„Das muß wahr ſein“, entgegnete der Jüngling. 
„Denkt Euch, bei unſerer letzten Zuſammenkunft mit den 
beiden Sachems fragte mich Euer Oberbootsmann Terrible, 
was das für bemalte Pickelhäringe ſeien. Meiner Treu, 
ich war froh, daß ihn die Häuptlinge nicht hörten.“ 

„Foi de gentilhomme, ich ebenfalls. Dieſe Könige 
der Wildniß Hegen in ihren Wäldern einen Stolz, welcher 
dem, womit König Ludwig über die Terrafje von Ber: 
jailles wandelt, wahrhaftig nicht3 nachgibt. Aber auf das 
Warten zurüdzufommen, die Zeit wird mir allmälig fehr 
lang in diejen engen Buchten und Meerarmen, und unfere 
Freunde laſſen beharrlich nichts von fi) hören. Was 
meint Ihr?“ 

„sh erwarte zuverfichtlih, morgen Groot Willem 
zu jehen oder eine Botſchaft von ihm zu erhalten,“ 

„Sa, die Zeit drängt. Ach kann mich unmöglich 
mehr lange in diefer See aufhalten und namentlich nicht 
unthätig. — Uber Shr ſeid doch überzeugt, daß den bei- 
den Häuptlingen volljtändig zu trauen iſt?“ 

„Für Kanonchet's Wahrhaftigkeit bürge ich wie für 
meine eigene.” 
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„Und König Philipp ?“ 

„Er hat mir nie eine thatjächliche Veranlafjung zum 
Mißtrauen gegeben, aber —“ 

„Aber ?* | 

„Seht, Kapitän, ich kann mich des Gedankens nicht 
entichlagen, Metafom fei auf eine der Hauptbedingungen 
unferer Webereinfunft nur mit einem Widerftreben einge- 
gangen, welches mich befürchten läßt, daß er fich nicht 
jehr bemühen werde, fie zu halten, wenn erjt der Toma— 
hawk feiner Krieger erhoben iſt.“ 

„hr feid ein fcharfer Beobachter. Auch mir gefiel 
der Ausdrud feines Gefichtes nicht ſehr, als von jenem 
Punkte die Rede war. Doch wir müſſen die Sache ab- 
warten und dürfen es überhaupt nicht fo genau nehmen, 
ob ein paar KRopfhäute mehr oder weniger mit in den 
Kauf gehen.“ 

„Sprecht nicht jo, Kapitän. Ich Habe doch wahrlich 
feine jo verzärtelten Nerven wie Eure Hofdamen, von 
denen hr mir erzähltet, aber manchmal plagt e3 mid) 
doch, daß ich gegen Leute meiner Yarbe, gegen Chriften- 
menjchen mit den Rothhäuten ein Verbündniß gemacht habe.” 

„Bah, junger Mann, was find das für Grillen! 
Erinnert Euch doch, wie dieje liebenswürdigen Ehrijten- 
menjchen Eurem Adoptivvater und Euch jelber mitgefpielt 
haben! Foi de gentilhomme, e3 gehört ein ifländijches 
Blut dazu, um fi da noch Skrupel zu machen.“ 

„zaßt e3 gut fein mit dem ifländifchen Blut. Sag’ 
Euch, es ift Fein Fiſchblut, und ich weiß, was meines 
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Vaters Sohn geziemt. Aber bei alledem foll der Wam- 
panoge feinem Berfprechen nachfommen, wenn er Willem 
und mich zu Freunden haben will. Wir beide, Willem 
und ich, wollen nur unfer Recht; auch den Rothhäuten 
jol das ihrige werden, damit fie nicht Heimatlofe auf den 
Jagdgründen ihrer Väter feien, allein deshalb brauchen 
nicht Wehrloje der Blutgier der Wilden preisgegeben zu 
werden. Zudem — doch das gehört nicht Hierher.“ 

„Was molltet Ihr jagen?“ fragte De Luffan, als 
Thorkil plötzlich abbrad). 

Der Jüngling blickte forſchend in das offene Geſicht 
des Seemanns und ſetzte der Frage deſſelben eine andere 
entgegen, indem er ſagte: 

„Glaubt Ihr an Ahnungen, Kapitän?“ 

„Hm, mein Freund, wir Seeleute ſind im Allgemei— 
nen ein abergläubiſches Volk und ich will nicht behaupten, 
daß es mir gelungen ſei, mich von den Vorurtheilen mei— 
nes Standes völlig zu befreien. Ih-nis-kin — ich habe mic) 
in diefen Namen, ein allerliebjtes Zeugniß indianijcher 
Galanterie, ganz verliebt — Ihmis-kin hält viel auf 
Ahnungen. hr Lieblingsdichter behauptet, es gäbe viele 
Dinge zwijchen Himmel und Erde, von welchen fich die 
Schulweisheit nicht3 träumen ließe, und derſelbe Poet, 
der unftreitig ein weifer Mann war, jagt, wenn ich nicht 
irre, Zufünftiges werfe feinen Schatten in die Gegenwart.” 

„Ihr ftellt alfo nicht in Abrede, daß die menschliche 
Seele ein dunkles Vorgefühl von künftigem Unheil haben 
könne?“ 
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„sh will die Möglichkeit davon nicht leugnen, ob» 
gleich ich Für meine Perſon als ein Mann, der weit 
weit mehr in der Wirklichkeit als in Träumereien lebt, 
mich nie viel mit folchen dunkeln Vorgefühlen beichäftige.“ 

„Wohl, ich bin fonft auch fein Träumer, obgleich das 
Leben in den Wäldern ſehr geeignet ijt, den Menjchen 
zum Nachdenken zu jtimmen.“ 

„Ei, lieber Freund, Nachdenken und Träumerei find 
zweierlei Dinge, und was vollends die Ahnungen betrifft, 
jo haben dieſe, denk' ih, mit der klaren Thätigfeit des 
Verſtandes durchaus nichts gemein.“ 

„Run, nennt es, wie Ihr wollt; die Wahrheit aber 
it, daß ich ſeit gejtern die Vorſtellung nicht loswerden 
kann, e3 müßte etwas gejchehen jein, was mir Unglüd 
bringt. Seltjamerweije iſt dieſe Ahnung ganz eng mit 
der Befürchtung verfnüpft, Metakom fei feinem ung ge— 
gebenen Verſprechen untreu geworden.“ 

„Das ift in der That jeltfam. Aber ſeht, die 
Sonnenjcheibe iſt wahrhaftig jchon bis auf einen fchmalen 
Streifen verſunken.“ 

„Sa“, bemerkte Thorkil, der, in feinem Gedanfen- 
gange befangen, die ungeduldige Aeußerung De Luſſan's 
nicht beachtet Hatte, „entweder iſt Groot Willem ein 
Unglüd begegnet oder —“ 

„Boot ahoi!” ſchrie es aus dem Majtforb herab. 

Die Pfeife Terrible’3 ließ einen gellenden Triller hören. 

„Ach, endlich!” rief der Kapitän und eilte die Hütten» 
treppe hinab, 
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„Das Boot von Madame und ein indianifches Kanoe 
auf der Leejeite des Schiffes”, meldete Monfieur Legrand 
mit gezogenem Hute. 

„Hinab mit der Fallreefstreppe, Burjchen!“ befahl 
De Luffan einem halben Dutend Matrojen, welche dienft- 
fertig herbeieilten. 

Die Treppe ſenkte fich in ihren Rollen an der Seite 
des Schiffes abwärts, unten hörte man leichtes Gepläticher 
und De Lufjan’3 ihr entgegengejtredte Hand ergreifend, 
jtieg, von Hih-lah-dih gefolgt, die ſchöne Badende an Bord. 

„sch Habe mich jehr um dich geängftigt, Theuerjte“, 
flüfterte ihr der Kapitän zu, indeß die Seeleute ehrerbietig 
zurücdtraten. „Du ſollſt mir aber nicht mehr allein gehen. 
Du bliebft jo lange aus, daß ich zu befürchten begann, 
deine Schweitern, die Nymphen, hätten dich entführt.“ 

Als aber der Sprechende die tiefe Bewegung der 
Dame, die Unruhe ihres Auges bemerkte, ließ er fogleich 
den jcherzenden Ton fallen und jagte: 

„Bas ift geichehen? Sprich! Du bift erhigt und 
wie verjtört.“ 

„Raoul“, verjegte fie Haftig, „ich habe mit dir zu 
reden; komm' und rufe auch Thorkil.“ 

Hiermit ergriff fie die Hand der Indianerin, deren 
Blick an dem heranfommenden Thorfil haftete, und ging 
Ichnel nah dem Eingang zur Sajütentreppe, deren 
Wächter ihre Waffen jalutirend anzogen. 

De Luſſan blidte ihr einen Augenblid erjtaunt nad) 
und jagte halblaut zu dem jungen Jäger: 
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„Es muß etwas Außerordentliche fein, was Die 
edle Harmonie, welche die ganze Erſcheinung Deſdemona's 
auszeichnet, jo zu ftören vermag. — Monfieur Legrand“, 
unterbrah er fih rüdmärtsfchauend, „jorgt für das 
Schiff. Die Atmoſphäre verjpricht eine jtile Nacht, wir 
bleiben bi3 zum Morgen, wo wir find.“ 

Dann folgte er mit Thorkil den beiden Frauen. 
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Der Menſch 
Trägt Adler in dem Haupte 
Und ftedt mit feinen Füßen tief im Kotbe. 
Grabbe. 


Es vergingen drei volle Stunden, bevor De Luſſan 
und ſein Gaſt wieder auf dem Deck erſchienen, welches der 
inzwiſchen aufgegangene Mond erhellte. Die Nacht war 
ſchön und warm, die Luft kaum merklich bewegt, das 
Schiff gierte leife an feiner Ankerkette. Monfieur Zegrand, 
welher an Bord der Gloria al3 erjter Lieutenant fun- 
girte, Hatte feinen Poften auf der Schanze einem andern 
Dffizier überlaffen und feine Kajüte aufgefucht. Der Kapi- 
tün maß das Ded der Quere nad ein paarmal mit ha— 
ftigen Schritten. Danır ftand er ftill und richtete an den 
wachthabenden Dffizier die Frage: 

„Wie ift das Wetter, Sennor Eſtevan?“ 

Der Angeredete gab in franzöfiicher Sprache, aber 
mit dem ftarfen Beiklang einer Afcentuirung, welche den 
ſpaniſchen Kreolen verriet, zur Antwort: „Alles Har, 
Sieur; eine Heine Kühlte fommt von Süden, die nad) 
Mitternacht ftärker zu werden. verſpricht.“ 
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De Luffan trat badbordwärts, um die Zeichen von 
Wind und Wetter zu prüfen. Seine Unterfuhung war 
bald beendigt und mit der bejtimmten Kürze, welche feine 
Befehle charakterifirte, ſagte er: 

„Sennor Eftevan, laßt das Gangſpill bemannen und 
den Anker jogleich heben. Bringt das Schiff unter Segel 
und haltet den Kurs nad) Nord-Wejt-Nord, bis wir die 
Mündung des Pawtudet-Fluffes erreicht haben.“ 

„Wohl, Sieur. Sollen wir an der bezeichneten Stelle 
vor Anfer gehen ?* 

„Nein, weitere Befehle abwarten.“ 

Und indem er die franzöfiihe Sprache, welde an 
Bord der Gloria fo zu jagen die officielle war, mit der 
engliichen vertaufchte, wandte fich der Kapitän zu Thorkil 
mit den Worten: „Kommt, wir wollen noch ein Stünd- 
hen plaudern, denn ich glaube vorausjegen zu Dürfen, 
daß die Neuigkeiten, welche uns Hih-lah-dih gebracht hat, 
nicht geeignet find, Euch in Schlummer zu wiegen.“ 

Er ſprach dies in feinem gewöhnlichen ruhig leichten 
Ton, aber als er mit Thorkil das Hadebord erreicht Hatte 
und der Mond, ungehindert duch Maften und Tauwerf, 
feine Züge voll vejcheinen Fonnte, da war an den bligenden 
Augen und den zujfammengezogenen Brauen des Seemannd 
wahrzunehmen, daß jein Inneres heftig bewegt jein mußte, 
Noch deutlicher trat die innere Aufgeregtheit auf dem Antlig 
de3 jungen Jägers hervor, der fi) auch gar feine Mühe 
gab, diejelbe zu verbergen. 

„Foi de gentilhomme !* fagte De Luffan, nachdem 
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er fich überzeugt Hatte, daß fein Ohr außer dem Thorfil’s 
in Hörweite war, „foi de gentilhomme, da3 ijt eine 
jeltjame Geſchichte.“ 

„Mehr als feltiam“, verjegte Thorfil. „Aber ich werde 
e3 mir nie verzeihen, daß ich nicht in den Wäldern war, 
obgleich ich wußte, daß Metafom einen Streich vorhatte. 
Doh da Hilft nun Schon Fein Gerede mehr. Sagt mir 
ihhnell, Sir, was Ihr mir zu jagen Habt, denn meine 
Zeit ift gemefjer. Sch muß nach Providence, will das 
Kanoe Hih-lah-dih’3 nehmen —“ 

„Da3 werdet Ihr bleiben Lafien, Freund.” 

„Bleiben laſſen?“ fuhr Thorfil auf. 

„Bah, nur ruhig! Thut doch Eure Ohren und Augen 
auf! Hört, da ruft Terrible'3 Pfeife die Leute auf ihre 
Poſten. Binnen zehn Minuten wird das Schiff mit Se- 
geln bededt fein und feinen Lauf nach Norden nehmen. 
Die Gloria bringt Euch ficherlich rajcher in die Bai von 
Providence, als das Kanoe des Indianermädchens dies 
zu thun vermöchte.“ 

„Ihr jegelt nad) der Bai von Providence ?* 

„Ja, die Herrin wil’3 und am Ende fann es aud) 
meinen Plänen zu jtatten fommen. Wenn aber nicht, je 
nun, ich Habe gejhworen, daß Dejdemona die Königin 
meines Schiffes jein joll, jolange die Planken deſſelben 
zujammenhalten.“ 

Man hörte jebt das Aechzen der Anferwinde und 
das taftmäßige Stampfen der diejelbe dDrehenden Matrojen, 
Zugleih füllte fih die Tafelage mit dunkeln Geitalten, 
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die geräufchlo8 das Nöthige zum Entrollen der Segel vor— 
bereiteten. 

„Anker Klar!” tönte nach einer Weile die heiſere 
Stimme de3 Boot3mannes, 

„Setzt bei!” erwiderte die Stimme Don Eſtevan's. 

Die Segel fielen von den Naaen und hingen einige 
Augenblide fchlaff nieder. Mälig jedoch verkündete ein erft 
leiſes, dann ftärferes Klatihen, daß die Kühlte auf das 
Gegelwerf zu wirken beginne. 

„Alles fertig, Sieur“, meldete der wachthabende Df- 
fizier von der Schanze her. 

„But, Sennor”, entgegnete der Kapitän. „Herum 
mit dem Steuer und jorgt, daß hr vor dem Winde 
bleibt. Sobald wir die Mündung des Pawtudet gefreuzt 
haben, joll die Barfafje nebft ihrer Bemannung zu augen 
blidlihem Dienfte bereit fein.“ 

Die weißen Leinwandflächen fingen an zu jchwellen, 
das Schiff machte, dem Drude des Steuerruders gehorchend, 
eine halbe Wendung und glitt dann nad) furzem und kaum 
merflihem Schlingern mit graziöjer Leichtigkeit dahin auf 
feiner Bahn. 

„So, jebt iſt alles gethban, was fich für den 
Augenblid thun läßt, mein Freund. Wollt mir daher 
jagen, was Ihr von den in der Kajüte vernommenen 
Neuigkeiten haltet.“ 

„Sch weiß darüber nicht eben viel zu jagen”, ver- 
jegte Thorlil. „Wir wiſſen nur, daß der Sachem der 
Wampanogen einen Schlag auf Swanzey geführt und 
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daß er dabei feines Verſprechens nicht eingedenf geweſen. 
derner, daß Metakom Gejangene gemacht, daß er fie in 
die Wälder gejchleppt und dann nah den Grundjägen 
rothhäutiger Politif von einander getrennt hat. In Pro— 
vidence ſoll ich Groot Willem treffen und weiteres ver- 
nehmen.“ 

„Wohl, aber was meint Ihr zu der jonderbaren Ver— 
muthung meiner Gebieterin ?* 

„Wenn ich die von mir gemachten. Wahrnehmungen 
mit den Zeichen zujammenhalte, welche die Miftreß ange- 
geben, jo muß ich mit Beitimmtheit glauben, jene Ver— 
muthung ſei wohlbegründet.“ 

De Lufian jah jehr nachdenklich vor fich nieder. 

„Seltſam, ſeltſam“, murmelte er und feine Stirn 
zog fih in finftere Falten. 

„Freund Thorkil“, begann er dann wieder, „Diele 
Sade fann für mich von unermeßlicher Wichtigkeit werden. 
Ruht die Phantafie, welche, wie Ihr bemerftet, das Ge— 
müth meiner Herrin ſo leidenſchaftlich ergriff, auf dem 
Grunde der Wirklichkeit, ſo iſt Gefahr vorhanden, daß 
ein großer Plan einer Herzensſache geopfert werden muß, 
ein Plan, der ſeit Jahren meinen Geiſt und auch den 
meiner Gebieterin beſchäftigt hat und der, falls nicht alle 
Symptome trügeriſch ſind, eben jetzt im Begriffe war, zur 
Verwirklichung vorzuſchreiten.“ 

„Ih verſtehe Euch nicht recht.“ 

„Ihr jollt mich bald verjtehen, wenn ich Euch gejagt, 
was Euch zu jagen ich mir ſchon Lange vorgenommen habe, 
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Die Stunde ift günftig“, fuhr der Seemann fort, indem 
er die Hand des Jägers faßte und demjelben prüfend im 
das offene männliche Antlig jah; „ich Habe Vertrauen zu 
Euch, viel Vertrauen, und Ihr werdet mir zugeben, daß, 
jolange wir uns fennen, ich ftet3 wie ein Mann auf- 
getreten bin, der auch feinerfeit3 Anſpruch auf Ver— 
trauen hat.“ 

„Das iſt wahr und ich befenne offen, daß ih Euch 
bom Herzen liebgewonnen habe.“ 

„IH Euch nicht minder, Thorkil. Ihr erjchient mir 
beim erſten Anblid al3 ein Mann vom echten Metall und 
Guß, obgleich ich befennen muß, daß mir Euer Gebaren 
in legter Zeit nicht mehr jo recht franf und frei, jondern 
— mie ſoll ich jagen? — trübe und träumerijch vorge- 
fommen ijt.“ 

Der Jüngling wandte ſich verlegen zur Seite und 
verjegte ausweichend: „Sa, Groot Willen meint, es müſſe 
mit meiner Gejundheit nicht ganz richtig jein.“ 

„Ah bah, geht doch! Groot Willem meint allerdings, 
daß Euch etwas fehle, aber nicht die Gejundheit ift es. 
Ihr Habt eine Mujfulatur von Eijen. Nein, nein, Ihr 
habt Herzweh, Freund, das ijt alles. Der fleine Gott, 
bon welchem jchon taujend gute und jchlechte Poeten ge- 
jungen, hat Euch getroffen, auf jener Fahrt von Willem’3 
Vrolykheid nah Rhode-Iſland, und Ihr fühlt die Wider- 
bafen feines Pfeiles in der Bruſt.“ 

Thorkil blieb ſtumm und unterdrücdte einen Seufzer. 

„DO, ziert Euch nur nit! Glaubt mir, ich Fenne 
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- Ddiefe Schmerzen, und nad) dem, was mir Groot Willem 
von dem Mädchen gejagt —“ 

„Sprecht nicht weiter, ich bitt’ Euch. Das arme Kind 
ift in den Händen der Wilden — ich hätte e3 vielleicht 
hindern fönnen — aber wenn ihr auch nur ein Haar 
ihres Hauptes gekrümmt wird —“ 

Er brach ab und legte mit einer vielfagenden Gebärde 
die Hand an den Griff des Waidmefjerd, das er im 
Gürtel trug. 

„Sp gefallt Ihr mir“, jagte De Luſſan. „Nach der 
Liebe und dem Ruhm ift die Rache das Süßeſte, was der 
Menſch empfinden und genießen fann. Aber faßt Euch, 
ich bin fejt überzeugt, daß der Häuptling feine Gewalthat 
gegen jeine Gefangenen beabſichtigt. Er hätte fie ſonſt 
auf der Stelle den übrigen Todten der von ihm über— 
. fallenen Anfiedelung beigejelt. Er muß fie herausgeben, 
freiwillig oder gezwungen, und jollte Zwang nöthig jein, 
jo werde ich in dieſer Sache fejt bei Euch jtehen. Da, 
nehmt meine Hand darauf!“ 

Thorfil jchlug in die dargebotene Rechte des Seemannd 
und diejer fuhr fort: 

„Es ijt nöthig, daß hr, bevor wir ans Land gehen, 
einen vollfommen klaren Blick in meine Pläne erhaltet. 
Geid Ihr bereit, mich zu hören ?* 

„Ich bin bereit.“ 

Beide nahmen auf der Banf Plaß, welche von der 
Galerie der Hütte überragt wurde, und De Luſſan begann 


jofort jeine Mittheilung folgendermaßen: 
Scherr, Novellenbuch. VII. 19 
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„Ih rühme mich wie Ihr normannischer Abkunft. 
Während Eure Vorfahren von unjerem Stammlande nad) 
Weiten fuhren, um am Fuße der feuerfpeienden Eisberge 
Iſlands fih anzufiedeln, gingen die meinigen mit Rollo 
nah Süden und Tiefen fih in der Normandie nieder, 
Meine Familie behauptete einen Rang in der Baronichaft 
jene® berühmten Bajtard3, welcher unter dem Namen 
Wilhelm’3 des Eroberer? die Normannenherrihaft über 
England ausdehnte. Ein Zweig der Familie ging mit 
Wilhelm nad England hinüber und bildet noch jeßt ein 
Glied der engliihen PBeerjchaft, eitt anderer blieb in der 
Normandie zurüd und von diefem jtamme ich. Getreu 
dem Friegerijchen Geifte unſeres Geſchlechts, jpielten mein 
Großvater und mein Vater eine Rolle in den Händeln des 
franzöfifchen Adels mit Richelieu und Mazarin. In den 
Unruhen der Fronde wurde unjer altes Kajtell von den 
Mazariniften faſt bis auf den Grund zerjtört und die 
ſehr gefunfenen Vermögensumſtände meines Vaters er- 
laubten demjelben nur eine theilweije Wiederheritellung 
des alten Stammjiges. Es ging überhaupt traurig zu 
auf Mont de Luflan. Der Vater fonnte fich nach Bei— 
legung der bürgerlichen Unruhen in den jtillen und ziemlich 
fnappen Haushalt nicht finden und jein unwirjches Wejen, 
jowie die rauhen und mitunter brutalen Waidmannsma— 
nieren meines älteren Bruder trugen unzweifelhaft die 
Mitihuld an dem frühen Tode meiner Mutter, einer geijt- 
vollen und milden Frau, deren anmuthige Erjcheinung mir 
noch immer lebhaft vor der Seele jchwebt. Nach ihrem 
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Tode fühlte ich mich ziemlich verlaffen unter dem väter» 
lichen Dache und war froh, als ich behufs meiner Aug» 
bildung zu einem Diener der Kirche, was ich al3 jüngerer 
Sohn werden jollte, in das Sejuitenkollegium zu Rouen 
‚gebracht wurde. Ich jtudirte eifrig und machte Vorjchritte, 
Meine Erholung beftand in den gewagteſten körperlichen 
Uebungen, die mich zu einem tüchtigen Reiter, Schwimmer, 
Schützen und Fechter machten, mein größtes Vergnügen 
war die Lektüre der alten NRitterbücher und Chroniken, in 
deren abenteuerlicher Welt ich mich beraufchte. Verworrene 
Träume von Heldenleben und Ruhm bejchäftigten meine 
junge Einbildungsfraft. Sch glaubte Talent und Energie 
in mir wahrzunehmen und in Eindijcher Eitelfeit empfand 
ich Freude bei der Entdedung, daß mein Name Raoul 
Aehnlichkeit Habe mit dem Rollo’3, des Begründers der 
weltgejchichtlichen Größe des normannijchen Stammes. Da- 
bei bejeelte mich ein ingrimmiger Haß gegen alle Unter- 
drüdung und Tyrannei und dieſer Haß jollte bald eine 
bejtimmte Richtung erhalten. Einer der Patres, welche 
unjere Studien leiteten, hatte mich liebgewonnen. Er war 
ein Mann von Geift und Herz und hatte lange einer 
Miſſion jeines Ordens in Wejtindien vorgejtanden. Mit 
‚brennenden Farben jchilderte er mir die Gräuel der ſpa— 
nischen Herrichaft in der neuen Welt, die unerhörten Grau— 
jamfeiten, deren fich die Spanier gegen die Ureinwohner 
IHuldig gemacht, die eiferfüchtige Feindjeligfeit, womit fie 
alle übrigen Nationen der Vortheile zu berauben juchten, 


welche Handel und Kolonijation auf den Küften Amerifas 
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gewährten. Meine vagen Träumereien von Ruhm, mein 
angeborener Haß gegen Unrecht und Bergemwaltigung be— 
famen durch dieje begierig eingejogenen Schilderungen ein 
feites Biel. In den Spaniern glaubte ich die Erbfeinde 
der Freiheit und Menschlichkeit zu erfennen und ich ſchwur 
ihnen jene unauslöfchliche Feindichaft, welche der alte 
Karthager jeinen Sohn Hannibal den Römern Hatte 
Ihwören laſſen. Dieſes, wenn Ihr wollt, ganz fnaben- 
bafte Gefühl fam zu einem lächerlichen Ausbruch, welcher 
aber einen bedeutenden Wendepunkt in meinem Leben zur 
Folge hatte. Die Väter der Gejellichaft Jeſu Hatten und 
haben, glaube ich, noch jeßt in ihren Kollegien den Brauch, 
durch die Schüler von Zeit zu Zeit geiftliche und profane 
Schauſpiele aufführen zu laffen. Bei einer jolchen Ge: 
fegenheit hatte ich die Rolle eines franzöfiichen Soldaten 
zu fpielen, der in einer Prügeljcene mit einem fpanifchen 
zufammengeräth,. Mitten in diejer Scene ergriff mich der 
Dämon meines Hafjes mit einer folchen Leidenjchaftlichkeit, 
daß ich gänzlich vergaß, der angebliche Spanier jei ja 
einer meiner beiten Kameraden, und mit folder Wuth 
über den Armen herfiel, daß derjelbe, aus Mund, Nafe 
und einer Stihwunde in dem linfen Arm blutend, halb— 
todt von der Bühne getragen werden mußte. Sch erhielt 
eine jehr jtrenge Bönitenz, die mir auf einmal far machte, 
was ich ſchon längſt dunfel gefühlt, nämlich daß ich durch— 
aus nicht zum Prieſter gejchaffen jei. Einen Tag nad) 
Gewinnung diejfer Ueberzeugung entjprang ich dem Kolle— 
gium und ging zu Honfleur an Bord eines Weftindien- 
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Tahrerd. Ih mußte Schiffsjungendienjte tun, um Die 
Koſten der Ueberfahrt zu deden, wußte aber das Wohl- 
wollen der Mannfchaft zu gewinnen, welches ich zur Er- 
werbung der Elemente praftijcher Seefahrtsfunde benugte. 
Es muß wohl ein gut Theil von der altnormanntichen 
Vertrautheit mit dem Meere in meinem Blute gelegen 
haben, daß ich die Einzelnheiten des Seedienjtes jo raſch 
faßte, wie das wirflidy der Fall war. Nach einer langen 
und höchſt bejchwerlichen Fahrt wurden wir auf der Höhe 
der Bahamas njeln von einer jpaniichen Galione genom— 
men. Ich jollte, wie die ganze übrige Mannjchaft unjeres 
Schiffes, ala Sklave in die Pflanzungen von Hayti ge— 
bradt werden. So verjtanden und übten die Spanier 
ihr Seereht in jenen Meeren. Ihr könnt Euch denken, 
daß die Ausfiht auf das fragliche Loos meinen Haß 
gegen alles, was jpanijch hieß, nicht jehr verminderte. 
Im übrigen aber war ich entjchlojjen, eher zu Grunde zu 
gehen, al3 mich zum Sklaven machen zu lajjen. Die 
Öalione wurde vom Sturme an die wilde Nordküſte 
Haytis verichlagen. Eines Nachts, als das Schiff lavirte, 
um jeinen urjprünglihen Kurs wiederzugewinnen, ge— 
lang e3 mir, au dem Raum, wo wir Gefangenen einge- 
jperrt waren, auf das VBerded zu kommen. Der Sturm 
hatte ich) gelegt und im Schein des tropiichen Mondes 
jah ich gegen Norden hin die Brandung bligend an einer 
Küſte fi brechen. Bligichnell durchfuhr mich der Ge- 
danfe, daß dort vielleicht die Heine Inſel La Tortue läge, 
welche nur durch einen jchmalen Meeresarm von der 
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Nordküfte Haytis getrennt ist. Ich Hatte während unjerer 
Fahrt über das atlantifhe Meer viel von diefer Inſel 
Iprechen hören, al3 von dem Hauptſitze der Flibujtier oder 
Bufanier, welche ſich in meiner Phantafie mit dem ver= 
ſchmolzen, was ich in alten Büchern von den Wilinger- 
fahrten der normannischen Seefünige gelejen hatte, und 
in meinen Augen jchon darum al3 vollfommene Helden 
daftanden, weil fie unerbittliche Feinde der Spanier waren. 
Mein Entihluß war augenblidlih gefaßt. Ich mußte, 
daß die See dort herum von Haifijchen wimmelte, allein 
das fam mir in jenem Moment gar nicht zu Sinne. Ich 
ſah nur Freiheit und Rache vor mir und ftürzte mich, 
die Kleider von mir werfend, mit einem Fluch auf die 
Spanier ind Meer. Ach weiß nicht, ob meine Flucht an 
Bord der Galione bemerkt wurde, ich weiß nur, daß ich, 
aus der Tiefe wieder auftauchend, mit rajendem Eifer 
meine Kräfte anjtrengte, um der Sklaverei hinter mir zu 
entihwimmen. Ich kam vorwärts, die von Bord aus 
wahrgenommene Brandung feit im Auge behaltend. Aber 
die Entfernung derjelben war größer, als ich im trüge— 
riihen Schein des Mondes hatte ermefjen fünnen. Schon 
fühlte ich meine Muffeln erichlaffen, als mich die Strö- 
mung ergriff und mit furchtbarer Gewalt der Brandung 
zuführte, die mir wie Donner in? Ohr jcholl. Eine 
Woge faßte mich, inmitten der Angft, im nächſten Augen- 
blif an eine Klippe gejchmettert zu werden, verlor ich 
das Bemwußtjein und fand es erit in der Hütte eines 
Bukaniers wieder, welcher bei Tagesanbrudh den Befin- 
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nungslojen am Strande aufgelefen. Nadt und bloß hatte 
mich die Brandung fo zu jagen in die Mitte der Flibujtier 
geſchleudert.“ 

Hier unterbrach ſich der Erzähler, indem er ſich mit 
der Frage an Thorkil wandte: 

„Ihr kennt die Geſchichte der Flibuſtier?“ 

„So ziemlich“, erwiderte Thorkil. „Mein Lehrer 
Roger Williams hat mir ſie erzählt.“ 

„Und was wußte dieſer Puritaner davon zu ſagen?“ 

„Daß die Küſtenbrüder die kühnſten Männer ſeien, 
die je das Meer befahren, jedoch zugleich —“ 

„Nun?“ 

„Zugleich auch die geſetzloſeſte Bande, die es je ge— 
geben.“ 

„Bah, der gute Prediger, vor welchem ich übrigens 
nach allem, was Ihr mir von ihm geſagt, die größte 
Achtung habe, hätte ſich beſſer unterrichten ſollen. Ich 
ſage Euch, mein Freund, es hat vielleicht nie eine Ge— 
noſſenſchaft exiſtirt, bei welcher auf die Erfüllung der 
Geſetze, welche ſie ſich ſelbſt gegeben, ſo ſtreng gehalten 
wurde wie bei den Küſtenbrüdern. Habt Ihr an Bord 
der Gloria jemals etwas bemerkt, was mit der ſtrengſten 
Ordnung unverträglich wäre?“ 

„In Wahrheit, nein, und ich geſtehe, daß ich die 
Kunſt, womit Ihr Eure Leute beherrſcht, höchlich be— 
wundere.“ 

„Ja, die Burſchen kennen mich und jeder derſelben 
weiß, daß der Augenblick, wo er ſich durch einen Blick, 
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durch eine Gebärde, durch ein Wort auch nur die geringjte 
Widerjeglichkeit gegen meinen Willen erlaubte, jein letzter 
fein würde. Doc) ich fahre in meiner Erzählung fort. — 
Die Mehrzahl der Flibujtier, welche damal3 von La Tor—— 
tue aus ihre Wifingerzüge gegen die Schiffe und Kolonien 
der Spanier ausführten, waren Franzofen, und jo wurde 
ih als ein Landsmann mit der rauhen Gaftfreundlichkeit 
von ihnen aufgenommen, welche in den Niederlafjungen 
der Bufanier herrſcht. Ich erzählte meine Geſchichte und 
der Grimm der NRachgierde, womit ich von der ſpaniſchen 
Galione ſprach, gewann mir die Zuneigung der Männer. 
Wenige Stunden darauf jhon war eins der Kleinen Fahr— 
zeuge in See, womit diefe Unverzagten die größten ſpani— 
ſchen Schiffe zu jagen und zu entern pflegen. ch war 
mit an Bord. Wir holten die Galione beim Kap Iſabella 
ein und enterten jie troß ihres mörderijchen Feuers. Ihr 
jeid ein Normann und müßt alfo von jener rajenden 
Kampflujt gehört haben, welche unjere Vorfahren Die 
Derjerferwuth nannten. Wohl, bei Enterung der Galione 
erfuhr ich an mir jelber, daß die Berjerferwuth noch jegt 
ein normanniih Blut fiedend machen kann. Bloß mit 
einem kurzen Ballajch bewaffnet, jtürzte ich mich als der 
erite auf das feindliche Def, brach mir blutige Bahn 
durch die Spanier und warf alle8 vor mir nieder, was 
ſich mir entgegenftellte. Noch klingt mir im Ohr der 
wilde Jauchzlaut, weichen ich ausſtieß, als ich vor dem 
Hauptmafte dem Sennor Kapitano, der mich zum Sklaven 
in einer Zuderplantage hatte machen wollen, mit einem 
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wüthenden Hiebe da8 Haupt vom Rumpfe jchlug. In 
einem Nu war die Galione genommen. Dies war der 
Anfang einer Laufbahn, die mich ſchon nach Kahresfriit 
an die Spite einer Schiffsmannfchaft brachte, welche noch 
jet den Kern der Schlachtrolle der Gloria ausmacht, 
einer Laufbahn, die mir von jeiten der Spanier den 
Namen des Bertilgerd, el Erterminador, einbrachte, einen 
Namen, der in der wejtindiichen Sec, von den Küjten 
Meufundlands bis hinab zur Meerenge von Panama, von 
den Dons gefürchtet und gehaßt genug iſt. Ich will Euch 
nicht mit Herzählung meiner Abenteuer ermüden, obgleich 
ich glaube, viele derjelben würden ji) an einem Jäger— 
feuer recht gut anhören lafjen. Durch einen Zufall ver- 
nahm ich den Tod meines Vaterd und meines Bruders 
und fühlte mich dadurd) von einer Art Heimweh nad) 
dem jchönen Frankreich angewandelt.e Ich jtellte meine 
Leute unter die Befehle von Monſieur Legrand, dem ich 
unbedingt vertrauen fonnte, und jchiffte mich nad) Europa 
ein. Mein Ruf und mehr noch mein Gold jegten mic 
in den Stand, in Paris und Berfailles das Leben eines 
großen Herrn zu führen, was ich auf eine Zeit fang mit 
aller Luſt eines Neulings that. Bald indejjen ward ich dieſer 
thatlofen Schwelgererijtenz überdrüffig. Ich bejuchte unfer 
zerfallenes Stammſchloß in der Normandie und fand es 
im Befite eines entfernten Better, welchem die Ruinen 
ftreitig zu machen ich nicht die geringjte Luft hatte. Unter 
den hHinterlafjenen Yamilienpapieren meines Vaters jtieß 
ih auf Dokumente, welche bejagten, daß unjere Familie 
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jeit langer Zeit eine bedeutende Forderung an den eng— 
liichen Zweig des Hauſes geltend zu machen hätte, eine 
Forderung, welche mein Vater aus Mangel an Geld- 
mitteln nicht hatte verfolgen fünnen. Ich ging nad Eng— 
land und begann einen langwierigen Proceß, den ich ver- 
or. Uber ftatt feiner gewann ich dort einen Echaß, wel— 
chen alles Gold der Erde nicht aufmwiegen fünnte, einen 
Schatz, der ein nie geahntes, unermeßliches Glück in mein 
Leben brachte und demſelben erjt einen rechten Mittel: 
puntt gab. Ihr verfteht, was ich meine, Thortil. Sch 
führte meine Herrin nah Frankreich, zeigte ihr die Herr— 
lichkeiten des Hofe und jonnte mich in der Atmojphäre 
von Bewunderung, welche‘ ihre Erjcheinung allwärt3 um 
fie verbreitete. Allein meine Gebieterin war von einer 
Poeſie erfüllt, welche ihr nicht wohl werden ließ in den 
Kreifen der jogenannten großen Welt. Meine Erzählungen _ 
vom Meer und von der neuen Welt hatten fie von An- 
fang an entzüdt, und als ich fie an Bord der Gloria 
führte, die ich auf den Werften von Breſt durch einen 
Künftler in der Ehifjebaufunft hatte erbauen lafjen, ftralten 
ihre füßen Augen vor Vergnügen. Wir gingen unter 
Segel und durchlreuzten das atlantiiche Meer. Auf La 
Tortue vervollitändigte ich mit meiner alten Mannfdaft 
die Equipage der Gloria, deren guter Genius Tejdemona 
wurde. Der Sieg war an meine Flagge gefejjelt und 
mein Name nahm zu an Echreden und Ruhm. ch be- 
abjichtigte, jeine Geltung über die Schranken eines Schifſes 
auszudehnen, ich hätte meiner Herrin ein Königreich zu 
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Füßen legen mögen. Die Unternehmungen eines Rortez, 
eines Pizarro, eines Almagro und anderer ſchwebten mir 
vor und ich jagte mir, was jene Abenteurer aus eitlent 
Golddurjt zumegegebradht, das müfje doch wohl auch dem 
von der Liebe infpirirten Streben nad) Ruhm gelingen. 
Bon diefem Gedanken erfüllt, richtete ich mein Augenmerk 
zuerſt auf die jüdlichen Breitegrade von Amerifa, unter 
denen noch unermeßliche und reiche Länderftriche liegen, 
die nur nominell von den Spaniern und PBortugiejen in 
Befig genommen find. Schon Hatte ich angefangen, auf 
einer Fleinen Inſel im Golf von Honduras, welche ich 
jeit Jahren als mein Eigenthum betrachten fonnte, eine 
umfafjende Erpedition nach dem Innern von Gentral- 
amerifa auszurüften, als ich die Entdeckung machte, daß 
da3 Klima der Tropen einen entichieden nachtheiligen 
Einfluß auf die Gejundheit meiner Gebieterin augübte, 
Sogleich Tieß ich die Vorbereitung zu einer Unternehmung 
fallen, welche ich um jo Tieber ausgeführt hätte, als mei- 
nem Naturell die Pracht und Glut der tropifchen Natur 
vollfommen entſpricht und ich mich völlig heimijch in der= 
jelben gemacht hatte. Genug, die Sache mußte aufgegeben 
werden oder vielmehr meine Pläne mußten die Lofalität 
wechſeln. Indem fi) aber mein Bli den nördlicheren 
Breiten des amerifanischen Kontinents zufehrte, konnte ich 
mir nicht verhehlen, daß ich dort ganz andere Schwierig- 
feiten zu überwinden haben würde, als jolche den ſpaniſchen 
Konquiftadoren in Merifo und Peru entgegengejtanden - 
hatten. Dieje nördlicheren Küften waren bereit3 von 
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Europäern bejegt und in großer Ausdehnung koloniſirt, 
von Europäern germaniſcher Rafje, deren Zähigfeit und 
Ausdauer einem neuen Eindringling unzweifelhaft den 
Hartnädigften Widerjtand entgegenjegen würde. Allerdings 
liegen Hinter den Anfiedelungen von PVirginien und Neu— 
England unüberjehbar große Länderflähen, welche noch 
teinen Weißen gejehen, gejchweige einem botmäßig jind. 
Allein zur Eroberung diejer Wildnifje und zur Gründung 
eine? — nun, wie joll ich jagen? — eines Staates in 
denſelben jcheint es mir fchlechterdings nothwendig, daß 
man zuerſt an der Küfte feiten Fuß falle, um mit dem 
Meere und durch dieſes mit der civilifirten Welt in ge— 
fiherter Verbindung zu bleiben. Ye mehr ich in die 
Einzelnheiten meines Vorhabens einging, um jo jchwieriger 
mußte es mir erjcheinen, allein ich war nie der Mann, 
einen einmal gefaßten Entihluß aufzugeben, weil defjen 
Ausführung feine leichte Sache war. Zwar hätte ic) mich 
zur Ruhe jegen fünnen, die Mittel fehlten mir dazu nicht, 
allein Unthätigfeit wäre mein Tod und auch meine Herrin 
liebt die Aufregungen, welche ein Leben der Thätigfeit 
und Abenteuer mir fi bringt. Auf der andern Seite 
aber war gerade um Dejdemona’3 willen an die Fort- 
führung einer Flibuftierlaufbahn gewöhnlichen Stild nicht 
zu denfen und fo blieb mir nur übrig, den Plan einer 
Konquifta in Nordamerifa mit allem Nachdrud zu ver- 
folgen. Die Ausführung diejes Plans hieße ohne Zweifel 
ein Flibuſtierthum höchſten und edeljten Stil ind Leben 
zufen, ein Flibuſtierthum, wie es der alte Normannen- 
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herzog Rollo übte, als er da3 Seinethal eroberte und die 
Normandie gründete. Was meint Ihr, Thorkil?* 

„Euer Plan ift fühn und groß, Kapitän, aber feine 
Abenteuerlichkeit erjchredt mich fait. Ihr wißt, ich bin. 
ganz frei von dem, was die Leute Ehrgeiz nennen.“ 

„Bei den Augen meiner Herrin, das glaub’ ich nicht. 
Ihr ſeid ein Fühner Waldgänger und mit der Kühnheit 
ilt ftet3 der Drang nad) Ruf und Ehre verbunden. hr 
jeid nur noch zu jung, um die Güßigfeit des Ruhms 
ihon zu fennen und gehörig würdigen zu fünnen. Koftet 
nur erſt davon und das Gericht wird Euch immer bejjer- 
ſchmecken. L’appetit vient en mangeant, da3 heißt, gutes 
Eſſen jteigert die Eßluſt, pflegen wir in Frankreich zu 
jagen und da3 Sprichwort lügt nicht, verjichere Eud). 
Um jedoh zum Schluſſe meiner Geichichte zu kommen: 
ih machte auf einem Ausflug, welchen ich zur Erforſchung 
de3 Innern don NeusEngland unternommen hatte, die 
Befanntichaft des Zwiſchenhändlers Thomas Morton auf 
Mount Wallafton —“ 

„Zraut hr diefem Menſchen, Kapitän?“ 

„Zrauen? Nicht von hier bis zum Beſanmaſt 
meines Schiffes.“ 

„Und doc habt Ihr Euch mit ihm eingelafjen ?* 

„Was hr für eine liebe naive Unjchuld ſeid, Maſter 
Thorfil! Glaubt Shr denn, daß Männer, welche je- 
Großes ausführten oder je ausführen werden, zum Ziele 
gelommen wären oder fommen würden, wenn jie jErupu= 
lös darauf gejehen hätten oder jähen, ob alle ihre Werk— 
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zeuge reine Hände und friſchgewaſchene Wäjche Hatten oder 
haben. Wie e3 einmal in der Welt zugeht, eignet fich 
oft gerade der heilloſeſte Schuft in verwidelten Unterneh- 
mungen zum beiten Werkzeug. Hat e3 feine Dienfte ge- 
than, jo wirft man e3 weg oder zerbricht es, je nad) 
den Umständen. Ich weiß recht wohl, daß Tom Morton 
ein verdorbener londoner Winfeladvofat ijt, gemeinjter 
Ausschweifung ergeben, ein Spieler und Säufer, der mit 
feinen Trunfenbolden von Genojjen auf Mount Wallafton, 
welchen fie in Merry Mount umgetauft haben, eine 
ärgerlich lüderlihe Wirthichaft führt. Aber er konnte mir 
nüglih werden und iſt mir auch wirflih nüßlich ge= 
worden. Erinnert Euh nur, daß Morton es war, 
welcher mich zuerſt mit Euch und Groot Willem befannt 
machte.“ | 

„Meiner Treu, Kapitän, jo lieb mir auch unfere 
Bekanntſchaft ift, jo wollt’ ich doch, fie hätte einen andern 
Mittelsmann gehabt. Ich für meine PBerjon ging immer 
mit dem größten Widerwillen nah Merry- Mount und 
auch nur dann, wann e3 durchaus nöthig war, unjere 
Felle . gegen Munition und andere Bedürfnife umzu— 
taujchen. * | 

„Sa, jeht hr, Freund, der trunfene Tom mußte 
fih doch nüßlich zu machen und ich wette, Ihr jeid bei 
Eurem Handel mit ihm billiger gefahren, als wenn 
Ihr mit einem dieſer näjelnden, pjalmplärrenden Heili- 
gen des Herrn, wie fi) die Schufte nennen, gehandelt 
hättet.” 
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„Das iſt möglich; aber wißt Ihr, Kapitän, der 
brüllende Tom, wie er ganz paſſend genannt wird, hat 
einen gewaltigen Reſpekt vor Groot Willem's Roer und 
wagt nicht zu vergeſſen, daß mein Adoptivvater, mit der 
Hand an den Lauf des beſagten Roers klopfend, beim 
Anfang unſeres Tauſchverkehrs zu ihm ſagte: ‚Wir Trapper 
werden von allen Zwiſchenhändlern betrogen, Mann, das 
iſt ſo die herkömmliche Ordnung; aber wenn Ihr Eure 
verdammten Betrügereien uns gegenüber zu arg macht, ſo 
wird der Advokat da, genannt Groot Willem's Roer, den 
Proceß zwiſchen uns ausmachen und zwar ſchleunig und 
bündig genug, bürg' Euch dafür, Mann,‘ — Im übrigen, 
Kapitän, thut Ihr unrecht, wenn Ihr die Koloniften in 
ihrer Gefammtheit, ja auch nur in ihrer Mehrzahl als 
Schufte bezeichnet. Ich zwar Habe feinen Grund, die 
Puritaner zu lieben, denn fie haben, von meines Vaters 
Zod ganz zu ſchweigen, den beiden Männern, welchen ich 
jo viel, ja alles verdanfe, Groot Willem und Roger 
Williams, ſchweres Leid augethan. Uber bei alledem 
muß ich jagen, daß e3 unter ihnen Männer gibt, und 
zwar nicht einen oder den andern, jondern viele, welche 
dem mafellojejten Wollen eine eiſerne Thatkraft gejellen.“ 

„Die letztere Eigenjchaft laſſe ich gelten, Doch wie 
mögt Ihr von einem mafellojen Wollen fprechen bei 
Leuten, welche al ihr Sinnen und Trachten nach der 
Schnur de3 engherzigiten Zelotismus regeln ?“ 

„Diejer Zelotismus it eine Thatjache, die jich nicht 
leugnen läßt, aber mein Lehrer Williams, welcher doch 
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durch diejelbe jo viel zu leiden Hatte, pflegt zu jagen, 
ohne die Zähigfeit, womit die Koloniften an ihren reli— 
giöfen Grundjägen hängen, wäre die Gründung der Ans 
fiedelungen von Neu-England vielleicht geradezu eine Un— 
möglichkeit gewejen.“ 

Der Flibuftier verfanf in ein kurzes Raghdeiten 
Dann ſagte er: 

„Ich habe Euch einen Blick in meinen Plan eröff— 
et, Thorkil. Ihr wißt, was ich will; Ihr wißt auch, 
was ich mittels meiner Verbindung mit den Eingeborenen, 
die ja hauptſächlich durch Euch und Euren väterlichen Freund 
Willem bewerkſtelligt wurde, zur Ausführung des Unter— 
nehmens bereits gethan. Sagt mir offen, ob Ihr glaubt, daß 
dieſes Unternehmen glücklich durchgeführt werden könne.“ 

„Das zu entſcheiden vermag ich nicht, aber ſo viel 
weiß ich, daß die Koloniſten Euch den zäheſten Widerſtand 
entgegenſetzen werden.“ 

„Deſto beſſer; nur der Triumph iſt ſchön, welcher 
mit Anſtrengung aller Kräfte errungen wird. Ich ver— 
achte die leichten Erfolge und liebe es, alles einzuſetzen, 
um alles zu gewinnen. Seht, der Webſtuhl der Ereig— 
niſſe hat ſchon angefangen, die von mir zugerichteten Fä— 
den ſauſend zu verweben. Der Kampf der Eingeborenen 
gegen die Koloniſten iſt ausgebrochen. Mögen ſich unter 
einander würgen und ſchwächen! Dann werde ich über 
ſie kommen. Ich habe Gold in Fülle, die Mannſchaft 
meines Schiffes iſt mir unbedingt auf Tod und Leben er— 
geben, ich ſende Monſieur Legrand nach den weſtindiſchen 
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Inſeln hinab und er wird auf meinen Ruf Hunderte von 
Sreibeutern, die ſelbſt den Teufel nicht fürchten, herauf— 
bringen.“ 

„Hunderte von —“ 

„Piraten, wollt Ihr jagen. Ah, das macht Eud) 
ftugig? Ihr meint, das Fundament meiner Macht jei 
nicht jauber und blanf genug? Aber da hr ja nicht 
unbewandert in der Gejchichte feid, jo müßt Ihr willen, 
daß die erjten Eroberer fajt durchweg nicht anderes wa— 
ren als Räuber. Was waren Romulus, der Gründer 
von Rom, Rollo, Robert Guijfard, Wilhelm der Eroberer, 
Kortez, Pizarro? Bei Licht betrachtet lauter Räuber— 
hauptleute.“ 

„Man ſagt ſo, aber erinnert Euch, wie es Kortez 
und Pizarro erging. Lohnte ihnen ihr König nicht mit 
Undank, nachdem fie jo Ungeheures für ihn vollbracht ?* 

„Und warum vollbrachten fie e3 für ihn und nicht 
für fich jelbjt, die Thoren? Wähnt hr, es jei mir auch 
nur im Traume eingefallen, zu Gunften irgend eines Kö— 
nigs den Eroberer jpielen zu wollen? Meint Ihr, ich 
wiißte nichts Beſſeres zu thun, als ein von mir erober- 
te3 Land dem hochmüthigen Louis in Verjailles zu Füßen 
zu legen? Foi de gentilhomme, e3 gibt nur ein We— 
fen, welchem ich meine Freiheit und meine Macht willig 
unterordnte, meine Herrin. Indem ich fie erhöhe, erhöhe 
ih mich felbft. — Doc der Flug der Phantafie führt 
mich zu weit. Kehren wir zur Wirklichkeit zurüd und zu 
dem, was zumächit zu thun ift. Sch habe Euch ſchon an- 
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gedeutet, daß das, was das Gemüth meiner Gebieterin 
jeit diejem Abend bewegt, einen bedenflichen Riß in mei 
nen Plan machen könnte. Wir müfjen ung Gewißheit 
zu verjchaffen juchen, Gewißheit um jeden Preis und fo 
raſch al3 nur immer möglid. Denn jolange dieſe Be— 
Hemmung, dieje Ungewißheit und Sorge die Augen mei 
ner Dame umdunfelt, find meine glüdlichen Sterne ver- 
düftert und fühle ih mid) auf allen Seiten gehemmt. 
Was rathet Ihr?“ 

„Wären wir in den Wäldern, jo würde ich jagen, 
daß meine Stimme noch zu jung jei, um am Rathsfeuer 
gehört zu werden. ch weiß aber, was mir zu thun zu= 
fommt. Sobald ich die furchtbare Pflicht erfüllt, zu de— 
ren Erfüllung mich die Botſchaft Groot Willem’3 nad 
Providence ruft, werde ich mich aufmachen, um die Spur 
Metakom's aufzufpüren, und nit ablafjen, bis ich fie ge- 
funden. Der Häuptling jol und Rechenſchaft ablegen, 
und kann er e3 nicht, jo jind wir gejchiedene Leute.“ 

„sch werde Euch begleiten, Freund, denn Ihr be= 
greift, wie jehr mir daran liegen muß, einen Bruch mit 
den Eingeborenen zu verhüten, deren Aufſtand gegen die 
Koloniften einen jo wejentlihen Boften in meinem Kalkul 
ausmadt. Es wäre heillog, wenn die Mafchen eines 
mit jo großem Aufwande von Zeit und Mühe gefnüpften 
Gewebes durch dieſen unvorhergejehenen Zufall, dur 
dieje romantijhe Epijode zerrijjien würden. Und doch“, 
fuhr der Flibuftier fort, indem er fi mit der Hand über 
die Hohe Stirn fuhr, „und doch — wir jprachen heute 
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Abend von Ahnungen, Mafter Thorfil, und ich fürchte, 
die Sache zu jcherzhaft genommen zu haben. Denn jeht, 
jeit ich gehört, was meine Gebieterin und das Indianer— 
mädchen uns mittheilten, Tiegt eine Ahnung mir auf der 
Bruft, ſchwer wie ein Alp. Mag meine Herrin in ihrer 
Vermuthung fich täufchen oder mag jich diejelbe bejtätigen, 
in jedem Falle fürchte ich für fie. Es ijt da eine Wunde 
aufgerifjen worden, welche ich mittel3 des Balſams einer 
unendlichen Liebe glücklich geheilt zu haben glaubte. — 
Aber wir wollen von Euren Angelegenheiten jprechen. 
Ihr glaubt aljo, die Stunde, wo Ihr das jchredlihe Amt 
des Bluträchers zu üben habt, ſei gefommen ?“ 

„Die Botſchaft Willem’3 läßt mir daran feinen 
Zweifel.“ 

„Und jeid ihr beide vollitändig überzeugt, daß die 
Rache den reiten Mann treffe ?* 

„Wie find es. Uber in einer jo ernten Sache foll 
jogar der Schein einer UWebereilung vermieden werden. 
Auf Wilem’3 Veranftaltung wird der von Metafom ge— 
fangene Richter von Swanzey nad) Providence gebracht, 
welche Kolonie infolge der Freundichaft, die der Sachem 
der Naraganfetter für Roger Williams hegt, ein neutraler 
Boden ift. Dort, in Gegenwart von Williams, der fein 
Freund ift, jol Eaton meine Anklage hören, er joll vor einer 
Geſchworenenbank, wie fie ein freigeborener Engländer ver- 
langen fann, feine Bertheidigung führen und foll gerichtet, 
nicht gemordet werden.“ 

„Das ift umfihtig und ehrenhaft gehandelt. Aber 
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glaubt Ihr, ein Haß, wie ihn, nach abgebrochenen Aeuße- 
rungen zu ſchließen, Groot Willen gegen Eaton hegt, fei 
durch das Verdikt einer Jury zu ftilen, falls diefelbe auf 
Nichtſchuldig erkennen würde ?“ 

„Was den Mord angeht, wohl, denn Willem ift vor 
allem ein gerechter Mann. Was aber feine Rechnung 
mit Eaton betrifft, jo wird er diejelbe früher oder fpäter 
auf feine eigene Weiſe abmachen.“ 

„Darf ich fragen, wie diefe Rechnung aufgelaufen ? 
Ihr verzeiht meine Neugierde der Theilnahme, melde 
Euer Freund mir einflößt.“ 

„Sroot Willem jpricht nicht gern von der Sache, 
doch glaube ich mich Feines Fehler jchuldig zu machen, 
wenn ih fie Euch kurz mittheile. Willem und Eaton 
waren in ihrer Jugend engverbundene Freunde, obgleich 
ihre verjchiedenen Anfichten in Sachen der Religion immer 
einen Stein des Anftoßes zwijchen ihnen ließen. Eaton 
war ftet3 ein ftarrer Anhänger des’ Puritanismus, defjen 
Satungen er mit der größten Strenge beobachtete und 
beobachtet wiſſen wollte, Willem dagegen hielt fi außer 
halb der puritanishen Kirchengemeinjchaft und befannte 
fich offen zu dem Grundjag, daß jeder Menjch berechtigt 
jet, zu denfen und zu glauben oder auch nicht zu glauben, 
was ihm beliebe. Er Hatte feinem Freunde bei der Grüne 
dung der Anfiedelung von Smwanzey außerordentliche Dienjte 
geleiftet und bei den Bewohnern des Dorfes galt es für 
ausgemacht, daß Eaton jeine einzige Schweiter Mabel, 
deren Zuneigung zu Willem eine offenkundige war, dieſem 
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zur Frau geben würde, Eaton war nicht abgeneigt, aber 
zugleich wollte er ſich die Gelegenheit, Willem für feine 
Kirche zu gewinnen, nicht entgehen laſſen. Willem gejteht 
dem ehemaligen Freunde troß allem, was vorgegangen, 
noch jest zu, daß derjelbe in gutem Glauben gehandelt 
habe. Aber diejer gute Glaube artete leider zum rüd- 
ſichtsloſeſten Fanatismus aus. Willem mochte den Beſitz 
Mabel’s, jo hoch er ihn auch hielt, nicht mit einer Heuche— 
fei erfaufen und weigerte fich des entjchiedenften, ver Ge— 
meinde der Heiligen des Herrn beizutreten, Darauf ver— 
jagte ihm Eaton die Hand der Schweiterr. Mißgünſtige 
thaten das Shrige, den Hader weiter zu leiten. Willem, 
damal3 noch nicht der unerjchütterlich Taltblütige Wald- 
gänger, als welchen Ihr ihn kennt, Tieß fich zu harten 
Aeußerungen Hinreißen, weniger über die Perſon feines 
Freundes als vielmehr über die aberwigige Unduldjamfeit 
von deſſen religiöjem Bekenntniß. Dieje Weußerungen 
wurden dem Richter von einen Nebenbuhler Willem’3 um 
Mabel’3 Hand Hinterbradjt und wohl gar noch übertrieben. 
Eaton in jeinem Fanatismus glaubte jeinen Glauben ge- 
läſtert und meinte diefem eine Genugthuung jchuldig zu 
jein. Willem wurde vor die Kirchenältejten gefordert, 
um fi) zu verantworten. Er weigerte fich in verächt- 
lihen Ausdrüden, zu erjcheinen. Nun ward er verurtheilt, 
öffentliche Kirchenbuße zu thun, daS heißt, vor verjammelter 
Gemeinde jeine Srrihümer zu befennen. Willem fihlug 
zur Antwort dem Boten, welcher ihm dieſe Sentenz über- 
brachte, diejelbe um die Ohren. Nun ward er mit Ge— 
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walt ergriffen und vor ein Gericht gejtellt, welchem Eaton 
vorjaß. Der Angeklagte verweigerte troßig jeden Widerruf. 
Er wurde zu öffentliher Stäupung und zum Verluſt des 
rechten Ohrs verurtheilt. Nach furchtbarem Widerftand 
überwältigt, mußte er die graufame Strafe über ſich er- 
gehen laſſen. In der Nacht aber fand Mabel Mittel, 
in das Blodhaus zu dringen, wo der Gemißhandelte ver- 
wahrt wurde. Das edle Mädchen löſ'te die Bande des 
Geliebten und entfloh mit ihm in die Wälder. Sie gingen 
nad Providence, wo Roger Williams ihre Hände verei- 
nigte. Aber ihr Glück mwährte nicht lange. Mabel ftarb 
an der Geburt ihres erjten Kindes, welches das Licht 
nur wenige Augenblide ſah. Sie ruht mit demjelben un- 
ter einer Weide am Ufer der Naraganjettbai.“ 


10. 


Mein Fluch, er ſei — Bergebung! Hab’ ich nicht — 

D Erd’ und o ihr himmliihen Gewalten! — 

Hab’ ich gekämpft nicht, wie der Tapf're ficht ? 

Hab’ ih unſäglich Weh nicht ausgehalten ? 

War glübend nicht mein Hirn, mein Herz gefpalten? 

Hoffnung und Auf vergiftet, wie mein Leben? — 

Wohl trotzt' ich der Verzweiflung Wahngeftalten, 

Weil nicht an mir diefelben Stoffe Heben, 

Die in den Seelen, die ich überjehe, weben. 
Byron. 


Sn der Frühe eines thaufchweren Sommermorgens 
öffnete fih die Thür eines Haufe der zwifchen der 
Mündung des Pamwtudet und der des Moſhaſneck an der 
Bai gelegenen Kolonie Providence, welche damals freilich 
no nicht die belebte Handelsſtadt von Heutzutage war 
und nach europäijchen Begriffen weit eher den Namen 
eines Weilerd als den einer Stadt verdient hätte, Die 
Häufer lagen unter Baumgruppen zerjtreut und die Wege, 
mittel3 welcher eine Art Verbindung zwiſchen ihnen her- 
geftellt war, Tiefen noch durch die Ueberrefte des Urwaldes, 
der von dem Beil der Civilifation wohl gelichtet, noch 
lange aber nicht völlig von den Wohnungen des Häufleing 
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von Pilgern der Wildniß, das hier fich angefiedelt hatte, 
weiter landeinwärt3 gedrängt war. Das Haus, welches 
wir im Auge haben, lag ganz einfam und von dem jeines 
nächſten Nachbars wenigſtens ein paar Büchſenſchüſſe weit 
entfernt. Es war, wie die übrigen Wohnungen der An— 
ſiedelung, im echt engliſch-amerikaniſchen Block-Houſe-Charak— 
ter erbaut und zeichnete ſich nur etwa dadurch vor den 
andern aus, daß die Ranken einer ungeheuren wilden 
Nebe mit Sorgfalt um und über das von der Zeit ge- 
bräunte Balfen- und Sparrenwerf gezogen waren und 
daß fi) von dem Porch ein mit Sorgfalt umfriedeter 
Garten bis zur Bai hinabzög, dejjen Objtbäume und 
Blumenfträuche eine ungewöhnlich Tiebevolle Pflege beur- 
fundeten. 

An der geöffneten Thür erjchien eine hohe Greijen- 
geſtalt, und als fie in den Garten heraustrat, fielen die 
erjten Strafen der aufgehenden Sonne auf ein Antlig 
voll milder Würde, dem große, finnende Augen, eine breite, 
von dem Pfluge des Gedankens durchfurchte Stirn und 
der in zwei dichten Strängen filbern bis zum Gürtel, 
welcher das aus jchwarzgefärbtem Linnen bejtehende Ober: 
gewand zujanmenhielt, herabfallende Bart etwas Prophe— 
tilches, Apoftelhaftes verliehen. 

Der Greis jtand eine Weile mit gefalteten Händen 
und himmelwärt3 gerichteten Bliden, als betete er. Dann 
fam er vorwärts und athmete mit Entzüden den würzigen 
Morgenhauh ein. Er ſah auf die Bai hinaus, deren 
von der Frühbrije janftgefräujelte Waller in der Morgen 
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ſonne zu leuchten begannen, und wandte fi) dann zu fei- 
nen Blumen und Bäumen, mit achtjamer Hand hier eine 
vom Thau gebeugte Blütendolde wieder an das ftübende 
Stäbchen befeftigend, dort eine Knoſpe von dem fie be— 
nagenden Inſekt befreiend. Ein trüber Gedanke jchien ihn 
mit einmal in diejer harmlojen Bejhäftigung zu ftören. 
Er richtete fich auf, warf einen nachdenflihen und trüben 
Blid auf die da und dort aus den Baumgruppen hervor— 
ſchauenden Dachfirſte der Anfiedelung, feufzte und jchritt 
dann mit über der Bruft gefreuzten Armen und gejenktem 
Haupie, in tiefes Nachfinnen verloren, am Gejtade der 
Bai hin und her. 

Beichäftigten ihn die gewöhnlichen Sorgen und Küm— 
mernifje der Menjchenbruft oder gehörte er etwa zu der 
Klafje derer, welche das erhabene, aber wenig beneidens- 
werthe Privilegium befigen, für das gemeine Bejte denken 
und forgen zu müffen? Wir haben vollauf Urſache, das 
legtere anzunehmen, denn diejer Greis, unter dem Namen 
Noger William! in unjerer Erzählung jchon zu wieder— 
holten malen genannt, war einer der Väter der Frei— 
ftaaten von Nordamerifa, der Gründer des Staats 
Rhode-Iſland, welcher, wenn auch dem Umfange nad) der 
Heinjte der jegigen Union, an Ruhm des Urfprungs fei- 
nem der übrigen nachjteht, jondern eher allen vorgeht. 
Wir glauben das mit gutem Grunde jagen zu dürfen, 
denn die von Williams gegründete Kolonie Providence, 
welche im Laufe der Zeit zu dem Staate Rhode-Iſland 
heranwuchs, war das erjte Ajyl, welches ſich in der alten 
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und in der neuen Welt jenem großen Princip, der voll- 
fommenen Freiheit und Umnverleglichfeit des Gewiſſens, 
aufthat. 

Roger William3 war zu Anfang des Jahres 1631 
in die Kolonien von NeusEngland herübergefommen. Er 
hatte fich daheim der Wiſſenſchaft des ZBeitalter3, der 
Theologie, gewidmet und als Mitglied der puritaniichen 
Sekte Verfolgung zu erdulden gehabt. Bei weitaus den 
meisten feiner Glaubensgenofjen hatte die Verfolgung jene 
Starrheit der Gedanken und Gefühle, jene einjeitige Be- 
harrung auf einmal gefaßten Meinungen erzeugt, wie 
wir fie an dem Richter Eaton von Swanzey bemerften 
und wie fie ganz geeignet war, zur Unduldfamfeit und 
Feindfeligfeit gegen Andersdenfende fi) zu verhärten. 
Nicht jo bei Roger Williams. Von der Natur mit einem 
hellen und umfajjenden Geifte ausgeſtattet, hatte er über 
das Mejen der Intoleranz nachgedaht und war zu dem 
Schluſſe gelangt, daß es nur ein Mittel dagegen gäbe, 
die Proflamirung und Geltendmahung des Satzes von 
der unverleglichen Freiheit des Gewiſſens, woraus mit 
Nothwendigkeit folgte, daß die bürgerliche Obrigfeit zwar 
die Pflicht habe, da3 Verbrechen zu überwachen und zu 
ftrafen, nie aber das Recht, die Meinung vorzujchreiben 
und dadurch die Freiheit der Seele zu verlegen. Dieſe 
Lehre, jagt Banfroft, der berühmte Gejchichtichreiber der 
Bereinigten Staaten, in feiner Charafteriftif Williams’, 
dieje Lehre enthielt eine volljtändige Reform der theolo- 
giichen Jurisprudenz, fie ftrich) das Verbrechen der Non- 
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fonformität aus dem Geſetzbuche, Löjchte die Flammen, 
welhe die Glaubensverfolgung fo lange genährt Hatte, 
verwarf jedes Geſetz, welches auf Theilnahme am öffent- 
lichen Gottesdienfte drang, hob Zehnten und alle erzwunge— 
nen Beiträge zur Erhaltung der Religion auf, gab jeder 
Form des religiöjfen Glaubens gleihen Schuß und duldete 
nicht, daß die Macht der weltlichen Regierung gegen die 
Moſchee des Mufelmans oder den Altar des Feueran- 
beters, gegen die jüdische Synagoge oder gegen die römiſche 
Kathedrale zur Hilfe gerufen werde. Alle dieje Folge— 
rungen 309 Williams mit ebenjo großer Klarheit als 
Entihiedenheit aus feinem edlen Princip. Mit feiner 
hohen Gewifjenhaftigfeit, mit jeinem ängftlihen Streben 
nad SKonjequenz verband er fodann die edelmüthigite 
Nächitenliebe, die verzeihendfte Milde und Güte und jtand 
demnach an Geiſt und Herz weit über jeiner Beit. Troß- 
dem jedoch oder vielmehr gerade deshalb fonnte es nicht 
fehlen, daß er bald nach feiner Ankunft in Neu-England 
mit den Regierungen der Kolonien, welche nach der Richt- 
ſchnur des ftreng puritaniihen Separatigmus geregelt 
waren, in Kollifionen gerieth. Denn ungeachtet der Milde 
ſeines Weſens bejtand Williams unerjchütterli auf der 
Behauptung des Grundjabes der Geiftesfreiheit und wei— 
gerte fich entjchieden, denjelben der Autorität der Kolonial- 
firhen zu opfern. Diefe begannen daher unverzüglich 
den Kampf gegen den Selbjtdenfer. Williams vertheidigte 
feine Meinung mit fiegreihen Gründen. Allein die Ge— 
walt ijt nie und nirgends gewohnt, durch Gründe ſich be- 


316 
lehren zu laſſen. Williams ward von Salem, wo er fi 
aufhielt, nach Bojton citirt, um dort, als wäre er ein 
Verbrecher und der Gemeinschaft der Pilgrime unmwürdig, 
auf einem bereitliegenden Fahrzeug eingejchifft und nad) 
England gejchafft zu werden. Als der Vorgeladene jagen 
ließ, er wäre frank und könnte ohne Lebensgefahr nicht 
reifen, wurde eine Pinafje abgejchidt, ihn mit Gewalt zu 
holen. Aber die Häjcher fanden ihn nicht mehr. Bei 
Beiten gewarnt, hatte der Kranke fein Haus verlajjen. 
Er fuhr, von wenigen treuen Freunden begleitet, in einem 
Boote quer über die Mafjachufettsbai, landete im Gebiete 
von Plymouth und arbeitete fich mitten im Winterjchnee 
durch die Wälder zu den Indianern Hin, deren Sprache 
er gelernt, deren Freundſchaft er auf früheren Wanderungen 
erworben hatte. „Vierzehn Wochen Yang“, jchrieb er 
jpäter, „ward ich in bitterer Jahreszeit ſchmählich umher— 
geworfen, ohne zu willen, was ein Stüd Brot oder ein 
Bett jei. Ohne Führer wanderte ich umher in der Wild- 
niß, hatte oft in ftürmischer Nacht nicht Feuer, nicht 
Nahrung, nicht Gefährten, einen hohlen Baum als ein- 
zige8 Haus.” So fam der Apoſtel der Geijtesfreiheit, 
der edelite Pilger der Wildniß, in den Wigwam Maſſa— 
joit’3, des Sachems der Pokanoketen, welcher gerade mit 
Kanonifus, dem Sachem der Naraganfetter, in Fehde lag. 
Gaſtfreundlich aufgenommen, tiftete der Wanderer Frieden 
und Verjühnung unter den Häuptlingen, welche ihn, wie 
ihre Nachfolger und die rothen Männer überhaupt, fortan 
als ihren aufrichtigften Freund, als den Redlichften der 
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Blaßgeſichter betrachteten und behandelten und ihn mit 
dem Namen Hahdoh-Manitu, das ift, Zunge des guten - 
Geijtes, ehrten. Unfern dem jetigen Rehoboth, unfern 
dem öftlichen Ufer der Bai von Naraganjett, auf einem 
Stüde Land, welches ihm Maſſaſoit abgelaffen, fing er 
1636 zu bauen und zu pflanzen an und hierher folgten 
ihm fünf einfache Männer aus Salem, welche die Kraft 
feiner Weberzeugung ihm zu Freunden gewonnen hatte. 
Allein er follte noch feine Ruhe finden. Ein Brief von 
Eduard Winflom, damaligem Gouverneur von Plymouth, 
unterrichtete den Wanderer, daß der Pla, wo er fi 
niedergelafjen, zu dem Gebiet der Kolonie gehörte, und 
fügte den Rath bei, am mejtlichen Ufer der Bai fi an- 
zufiedeln, wo er völlig unabhängig jein würde. Dankbar 
für den Rath feiner Feinde, äußerte Williams, er hätte 
denjelben wie eine Stimme Gottes aufgenommen, und 
fügte bei, daß er jeine Brüder, die Koloniften, immer ge— 
ehrt und geliebt Hätte, jelbjt da, als ihr Urtheil fie dahin 
brachte, ihn zu verfolgen. Auf einem indianischen Kanoe 
ruderte er mit feinen fünf Freunden über die Bai ing 
Land der Naraganfetter, die ihn freundlich empfingen. 
Die Großmuth des Sachems Kanonifus bejchenkte ihn mit 
dem ganzen Landitriche zwiſchen den beiden Flüſſen Moſ— 
bajnek und Pawtucket. Williams, dem Antrieb feiner 
hochſinnigen Seele folgend, vertheilte da8 Land unter 
feine Freunde, denen fich inzwijchen noch fieben andere 
aus Salem und Plymouth angejchloffen' hatten, ohne auch 
nur eine Fußbreite Boden mehr für fich zu behalten oder 
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irgend eine Entjchädigung begehrend. Die dreizehn Pilger 
der Wildniß vereinigten fich zu einer religiöjen und poli= 
tiichen Gemeinjchaft, als deren oberfter Grundſatz feitgejtellt 
wurde, daß feiner je um des Gewiſſens willen zu leiden 
haben jolltee Um fein unerjchütterliche® Vertrauen auf 
die göttliche Barmherzigkeit auszudrüden, nannte Williams 
den Ort, wo er und feine Gefährten den Urwald zu 
roden und ihre Hütten aufzufchlagen begannen, Providence 
und ſprach als Weihe der Grundlegung einer neuen 
Kolonie den Wunſch aus, fie möchte ſtets ein Zufluchts— 
ort für Menjchen fein, die um des Gewiſſens willen be= 
drüdt würden. Es ging freilich anfangs ärmlich genug 
her in der neuen Anfiedelung, welche nur harte Arbeit 
und färglichen Unterhalt zu bieten vermochte. „Meine 
Zeit“, jchrieb Williams jpäter, „ward keineswegs aus— 
ſchließlich mit geiftiger Arbeit, mit Lehren und Predigen 
unter meinen Gefährten und den Indianern verbracht, 
iondern bei Tag und Nacht zu Haufe und auswärts, zu 
Lande und zu Wafjer, mit der Hade und dem Auder, 
um Brot zu gewinnen.“ Dennoch begann, nach Ueber- 
windung der erften Schwierigkeiten, die Kolonie zu wachſen 
und zu gedeihen. Der Zauber der Glaubenzfreiheit, ver- 
bunden mit der unerjchöpflichen Güte Williams’, welcher 
für jeden neuen Ankömmling väterlich forgte, Iodte viele 
und im Verlauf zweier Jahre jchon ftieg die Zahl der 
Anfiedler auf etwa Hundert Köpfe. Williams’ Weisheit 
wußte den auf die PBrincipien der vollfommenften Toleranz 
bafirten jungen Staat, in welchem in bürgerlichen Dingen 
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der Wille der Mehrzahl herrichte, als Herricher des Ge— 
wiſſens aber Gott allein anerfannt war, vor allen ſchlim— 
men Folgen innerer Gährungen wie äußerer Gefahren zu 
bewahren. Ungemein fam ihm hierbei fein gutes Verhält— 
niß zu den Eingeborenen zu ftatten. Kein zudringlicher 
Befehrer, achtete er auch an dem rothen Manne die Ge- 
wiffenzfreiheit und wollte ihn einzig und allein auf dem 
Wege der Ueberzeugung zum Chriſtenthum herübergezogen 
wiflen. Seine Achtung vor den materiellen und moras 
liihen Rechten der Indianer, feine in zahllofen Fällen er- 
probte Redlichfeit und Herzensgüte, jener humane Sinn, 
der jedem und allen das Seinige und Ihrige gönnte und 
fiherte, jeine Bereitwilligfeit, die Fülle feiner Einfichten 
Rothen und Weißen, Heiden und Ehrijten ohne Unterjchied 
zu gute fommen zu lajjen, ließen ihn den eingeborenen 
Kindern der Wildniß als eine Art höhern Weſens er- 
ſcheinen. Auch zu den übrigen Kolonien von Neu-England 
waren Williams und feiner Anfiedelung Beziehungen all- 
mälig freundlichere geworden. Williams’ hatte nämlich 
reichliche Gelegenheit gehabt, auf feiner Gegner Häupter 
feurige Kohlen zu jammeln. Berzeihung und Wohlthun 
war die einzige Race, die diefem hochherzigen Manne 
anftand. Mit großmüthiger und eifrigjter Dienjtbeflifjen- 
heit vergalt er die Verfolgungen, welche ihm die purita= 
niſchen Zionswächter angethan hatten. Nicht nur, daß er 
einzelnen derſelben bei jeder Gelegenheit als getreuer 
Landsmann und Bruder ji erwies und dadurch alte, 
durch religiöje Zwiftigkeiten geloderte Freundſchaftsbande, 
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wie die, welche ihn mit dem Richter Eaton verknüpft 
hatten, wieder feſtigte, nein, den Kolonien als ſolchen ge— 
reichte er zu Heil und Segen. Als die Pequoden, wie 
früher gemeldet worden, die Streitaxt gegen die Blaßge— 
ſichter erhoben und die Gefahr, daß ſämmtliche indianiſche 
Stämme von Neu-England dieſem Beiſpiele folgen wür— 
den, unausweichlich ſchien, da war es Roger Williams, 
welcher dieſe große Gefahr beſchwor. Die Regierung von 
Maſſachuſetts wandte ſich an ihn mit der Bitte, alles 
aufzubieten, ein allgemeines Bündniß der Rothen gegen 
die Weißen zu verhindern. Williams gedachte nicht einen 
Augenblick der grauſamen Verfolgung, welche gerade jene 
Regierung über ihn verhängt hatte. Er ſah nur die 
Noth, und Bedrängniß ſeiner Brüder. Raſtlos, meldet 
der Geſchichtſchreiber, ſah man ihn nun hin und her 
fahren, in einem ärmlichen Kande Sturm und Wogen 
trogend, bei einem Zujammentreffen mit den Abgejandten 
der Bequoden im Berathungshaus der Naraganjetterhäupt- 
linge ihrer Wuth und ihrer Rache eine unerjchrodene 
- Stirn bietend, alle Kräfte feiner Beredfamfeit in ihrer 
mühjam erlernten Sprache anmendend, das gefürchtete 
Bündniß zu verhindern. Und e3 gelang ihm, e3 gelang 
ihm jogar, die Naraganjetter zu einem Schuß- und Truß- 
bündniß mit den Koloniſten zu vermögen, wodurch für die 
legteren der Pequodenkrieg eine jehr günftige Wendung 
nahm. 

So war Roger Williams. Er jtand jet im fieben- 
undfiebzigften Jahre feines Lebens, die hohe, hagere Ge- 
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ftalt noch ungebeugt tragend, im Auge und in der Seele 
die Schöne Frijche und Wärme der Jugend, der Patriarch 
de3 fröhlich um ihm Her aufwachlenden Staates. Aber 
feinem Alter auch follten die Prüfungen nicht erfpart 
werden. Wa3 er lange vorausgejehen und gefürchtet hatte, 
was er in feiner verjöhnlichen Weije im Keime zu er- 
ftifen lange Jahre bemüht gewejen, den Ausbruch tödt- 
licher Feindfeligfeiten zwijchen Rothen und Weißen, war 
zu feinem tiefen Grame eingetroffen. In feinem hohen 
Sinne für Gerechtigkeit mußte er zugeben, daß beide 
Theile Grund zu Klagen hatten, und zwar die Rothen 
wohl mehr al8 die Weißen, jofern e8 am Tage lag, daß 
jene offenkundig Gefahr liefen, durch die vorjchreis 
tende, nach links und rechts ſich ausbreitende Koloniſation 
völlig aus ihrem angejtammten Erbe, aus den Jagdgrün— 
den ihrer Väter verdrängt zu werden. Al Kenner der 
Geſchichte der menschlichen Gejellihaft mußte fi zwar 
Williams jagen, e3 fei die natürliche Ordnung der Dinge, 
daß die Unfultur von der Civilifation bemeiftert und ver- 
drängt werde, dennoch aber blutete ihm das Herz bei dem 
Gedanken, daß die eingeborenen Kinder des Bodens, fie, 
welche ihn jelbjt, den von jeinen Land3leuten graujam 
Verjtoßenen, aufgenommen und gejpeijt hatten, wie "die 
Naben die verjtoßenen Propheten Iſraels fpeiften, durch 
die fremden Eindringlinge von dem’ Grund und Boden 
vertrieben oder gar vertilgt werden jollten, wo fie "ein 
nad ihren Begriffen glüdliches Leben geführt hatten. Auf 
der andern Seite verhehlte er fih auch nicht, daß die 
Scherr, Novellenbuch. VII. 21 


322 


Gefahr für die Koloniften groß war. Der Abſchluß ei- 
ned Bündnifjes zwijchen dem ehrgeizigen Metafom und 
dem fühnen Kanonchet jtellte fich ihm als eine Thatjache 
dar, aus welcher geradezu das Verderben der Kolonien 
refultiren konnte. Er machte fich auch feine Slufion da— 
rüber, daß König Philipp, wenn erft fiegreich gegen die 
Anfiedler von Plymouth, Maſſachuſetts und Konnektikut, 
denen von Providence jene Schonung und Freundſchaft 
angedeihen lafjen würde, welche er feinem Bundesgenojjen 
Kanonchet zugejagt hatte. Gequält von allen diejen Um— 
ftänden, hatte fih Williams bemüht, den Sachem der Na— 
raganjetter, welcher ihm mit wahrhaft findlicher Ergeben- 
heit zugethan war, von dem Bündnifje mit Metafom ab- 
zuziehen, defjen weitgreifende Pläne er ahnte und fürch— 
tete. Allein jeine Bemühungen waren vergeblich gemwejen 
und von einem großartigen Vorſchlag, welchen er den 
beiden Häuptlingen gemacht, von dem Borjchlag, fie möch- 
ten, da jie von der ftätig wachſenden Macht der Kolo- 
nijten doch über furz oder lang erdrüdt werden würden, 
jämmtlide Stämme der Eingeborenen von Neu-England 
um fich ſammeln, um fie weſtwärts zu führen und ihnen 
dort in den unermeßlichen Wäldern und Savannen, fern 
den Weißen, neue Jagdgründe und Wohnfige zu gewinnen, 
hatten jene nichts hören wollen. Zu alledem war noch 
eine ganz naheliegende Sorge gefommen. Er kannte die 
Feindichaft, welche feine zwei Freunde Willem und Thor- 
fil gegen den Richter Eaton hegten, welchen er ebenfalls 
von alter Zeit her Freund nannte, und jet war diejer 
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in der Gewalt von jenen, um, des Mordes angeklagt, 
auf Leben und Tod Rede zu ftehen. 

Alle Fibern jeines Geiftes anftrengend, um irgend 
einen Ausweg aus allen diejen Wirrjalen zu finden, hatte 
e3 der Greis nicht beachtet, daß zwei Männer von der Anfie= 
delung her dem Garten fi) näherten und jet denjelben be— 
traten. Sie jtanden jchon dit vor ihm, als er auf: 
ſchaute und die edle Geſtalt des Sachems der Naragan- 
letter, jowie die viejenhafte des alten Trappers wahrnahm. 

Die drei Männer blidten ſich nad jtillem Gruße 
einige Augenblide jchweigend an. Dann jagte Williams : 

„Der Herr wende diefen Tag zum Guten, damit er 
ein gejegneter heiße!” 

Er jah dabei auf Groot Willem, als erwartete er 
eine Antwort von ihm; als aber der alte Jäger jchwieg, 
jeßte er im Tone leijen Vorwurf Hinzu: 

„Ihr jagt nicht Amen, Freund Willem? Und dod) 
müßt Ihr als Chriſt mich verjtanden haben.“ 

„Das habe ich, ehrwürdiger Freund“, verjegte Groot 
Willem. „Aber verzeiht, mir kommt es heute wunderlicher 
Weiſe vor, als jchmerze mich die Stelle, wo einjt mein 
rechtes Ohr gejejlen, gerade jo arg wie damals, als —“ 

„Spredt nicht weiter, jprecht nicht weiter! Euer 
Herz ift verhärtet in Kummer und Alter. Doch ich Hoffe, 
daß Thorkil der Lehren, welche ich in fein junges Herz 
geflößt habe, eingedenf jein werde,“ 

„Hm, der Junge ift nicht, wie er fein jollte*, erwi- 
derte der Trapper, den Kolben feines Roers unwirſch auf 
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den Boden ftoßend. „Ich merke, die Geſchichte von der 
Gefangennahme der beiden Oberſten und des jungen Mäd- 
chens durch Metafom jpuft ihm im Kopfe.“ 

„Und hr habt nichts näheres über dieje räthjelhafte 
Sache erfunden können, Willem ?* fragte Williams Tebhaft. 

„Nein. Ich ging dem finftern Annawon, welcher 
den Richter hierher bradhte, mit den drängendften Fragen 
zu Leibe. Aber Ihr wißt, wenn ein Indianer fich vor= 
genommen hat, zu jchweigen, jo macht ihn der Teufel 
jelber nicht reden,“ 

Der Greis Iegte feine Rechte auf die Schulter des 
Sachems, welcher bisher feinen Antheil an dem Gejpräche 
genommen hatte, und jagte: 

„Mein Herz iſt befümmert um das Loos zweier 
weißen Häuptlinge und ihrer Tochter, welche Metafom von 
der Brandftätte von Smwanzey weg in die Wälder geführt. 
Hat mein Sohn das Ende ihrer Spur nicht gejehen ?* 

„Der Sahem der Wampanogen großer Krieger“, 
entgegnete Kanonchet mit gejenkten Bliden; „Metafom 
jehr weije, jehr Eug, jo Klug, daß er jeine Spur jelbft 
den Augen von Freunden verbergen kann.” 

„Jawohl, Sahem, wir mwifjen das”, jagte Willem. 
„Aber einer Eurer Läufer befand ſich bei Metakom, als 
der Tomahawk über Swanzey erhoben wurde, und Die 
jungen Krieger der Naraganjetter Haben ſcharfe Augen.“ 

„Sieh mid) an, mein Sohn“, jprah Williams ernft. 
„Soll ich glauben, daß das Herz des Häuptling nicht 
mehr offen vor meinen Augen liege?“ 
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Der Sachem erhob den Blid und begegnete dem lie- 
bevollen des Patriarchen, welcher eine magijche Gewalt 
über ihn zu üben ſchien. Er ergriff mit edler Gebärde 
Williams' Hand, drüdte fie an feine Bruft und erwiderte: 

„Rein, Kanonchet’3 Herz fol dem Auge des Hahdoh- 
Manitu nie verhüllt fein, nicht einmal dann, wann es die 
Wolfe bejchattet, aus welcher eine Stimme flüftert: 
Miantonomo!* 

Der Ton, womit der Häuptling da3 letzte Wort 
ſprach, war ein jo Elagender, daß er nicht nur Williams, 
jondern auch den jtahlnervigen Trapper tief bewegte. 
Beide fühlten, was in der Bruft Kanonchet’3 borging, 
beide wußten, wie jehr er zur BZurüdhaltung, ja zum 
grimmigften Haſſe gegen die Kolonijten berechtigt war, 
welche ihm auf eine ebenjo graufame al3 niederträchtige 
Weiſe Hatten den Vater ermorden laſſen. root Willem 
machte jeinem Mitgefühl durch einen halb unterdrüdten 
Fluch Luft, der Patriarch aber faßte voll Theilnahme die 
Hände de3 Sachems und jagte: 

„&3 war eine That der Ungerechtigkeit und des 
ihnödeiten Blutdurſtes. Mein Sohn weiß, wie ich da— 
rüber dachte und denke.“ 

„Kanonchet weiß es, er weiß, daß mein weißer Va— 
ter jeine Stimme laut erhob gegen den tüdijchen Beſchluß 
der Baßgeſichter. — Kanonchet“, fuhr der Sachem nad 
kurzem Bedenken fort, „war fern, als jein Bruder Me- 
tafom den Tomahawk erhob und die Wigwams von 
Swanzey mit Feuer vereherte, aber jein junger Krieger 
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jah, daß der Sahem der Wampanogen die beiden gefan= 
genen weißen Häuptlinge und den Heinen Feuerjpeier und 
die junge Squaw nach Mitternacht zu fortführte.“ 

„Rad Mitternacht zu?“ rief Willem aus und jeßte 
nad kurzem Befinnen Hinzu: „Verdammt, wenn ih auf 
der richtigen Fährte wäre! Hih-lah-dih wußte nicht3 davon, 
das ift fiher. — Nah Mitternacht zu, jagt Ihr, Sachem?“ 

„Nach Mitternacht zu”, beftätigte Kanonchet. 

„Verdammt, ſag' ich nochmals. Wohin könnte er fiein jener 
Richtung gebracht Haben, wenn nichtnah Mount Wallajton ?* 

„Rah Monnt Wallafton, wo die Bande des unjeli- 
gen Morton hauft?* bemerkte Williams. „Ihr erſchreckt 
mich, Freund, mit Eurer Vermuthung.“ 

„Sie erichredt mich jelber, Did und Duivel! Der 
brüllende Tom wäre im ftande — Wir Dürfen wahr- 
haftig dem Jungen vorerft gar nicht3 davon jagen; er 
muß heute jeine fünf Sinne beifjammen haben, da3 muß 
er — 's iſt vielleicht der wichtigste Tag feines Lebens. 
— Nah Mount Wallafton ?- Wenn e3 jo ijt, hat der 
Wampanoge falih an uns gehandelt, und bei der Seele 
bon einer, die nicht mehr ift, er ſoll es büßen! — Doc, 
horch, da tönt die Glode !“ 

In der That unterbrach hier ein über die Baum— 
wipfel von der Anfiedelung herjchallender Ton einer Glode 
das Geipräd. 

Die drei Taufchten einige Augenblide den metallenen 
Klängen, in welchen etwas Schwermuthsvolles, Ergreifen- 
des lag. Dann jagte Williams: 
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„So laßt uns denn gehen und“, fügte er, zum Him- 
mel aufblidend, mit gemefjenem Exnite hinzu, „Gott möge 
jeine Gerechtigkeit fichtbar werden laſſen!“ 

Gie gingen, und indem der Erzähler den Drei 
Männern nad) der Anfiedelung folgt, führt er den Lejer 
zu einer feierlichen Scene, 
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In der Thalſchlucht, unter einer Felſenwand 

liegt ein Todter, deſſen Blut dahin nicht ſchwand. 

Als er ging, legt er auf mich die Bürde ſchwer, 

Mit der Bürde fchreit' ich aufrecht grad’ einher. 

Und num haben wir die Rach' ihm angefriicht — 
Hamaja. 


Tolſtoi: Verdient Aleris Petrowitih den Tod ? 
Die Generale: Er fterbe! 


Die Senatoren: Sterbe! 
Tolftoi: Einhellig alio? 
Allgemeiner Ruf: Tod! 


$mmermann. 


Snmitten einer PBrairie von mäßigem Umfange, welche 
fi) Hinter dem Ioderen Gürtel der Anfiedlerwohnungen 
von PBrovidence gegen Weiten janft abjteigend zwiſchen den 
Lichtungen am Ufer der Bat und den düſteren Schatten 
de3 Urwaldes Hindehnte, erhob fich eine Folofjale Eiche. 
Im Schatten ihrer Aeſte fprang eine Duelle, welche ihren 
reihen Stral aus einer plumpen Röhre in ein Beden 
von roh zugehauenen Steinen ergoß. 

Diefe Stelle war für die Anfiedelung gleichjam ein 
geheiligter Platz. Die fromme Meberlieferimg erzählte, 
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daß aus diefer Duelle der Gründer der Kolonie, als er 
zuerjt den Ort betreten, jeinen Durſt geftilt und daß er 
dann, an den Stamm der Eiche gelehnt, an feine fünf 
Gefährten, die ihm in die Wildniß gefolgt waren, Worte 
voll ermuthigender Kraft und prophetiichen Geiſtes gerich- 
tet habe. Als die erjten Hütten aufgeblodt waren, hatten 
die Pioniere, von löblicher Pietät geleitet, ihre Aufmerf- 
ſamkeit der Duelle angewandt. Sie wurde gefaßt und 
erhielt den Namen Williamsbrunnen, während die fie be- 
ihattende Eiche die Pilgrimseiche genannt ward. So war 
diefer Stelle von Anfang an in der Geſchichte der Ans 
fiedelung eine fat religiöfe Bedeutung gefichert, die fie 
noch jet nicht verloren hat. Hier hatte Williams jeine 
Genofjen am erjten Sabbath ihrer Niederlaffung zum 
erften Gottesdienste verfammelt, hier war der entjtehenden 
Anfiedelung der Name Providence gefchöpft worden, bier 
hatte Williams die einfachen, auf Vernunft und Humani— 
tät bafirten Grundzüge einer - Berfaffung zur Annahme 
vorgelegt, einer Verfaſſung, die im Wejentlichen noch heut= 
zutage die von Rhode-Iſland iſt. Seither war e3 in der 
Anfiedelung ftehender Brauch geblieben, in allen wichtigen 
Fällen da3 Bolf beim Williamdbrunnen unter der Pil— 
grimgeiche zu verfammeln. 

Auch Heute wurde diefer Brauch geübt und michtig 
genug war der in Frage ftehende Fall, wenn er auch die 
Kolonie als jolche nicht des näheren berührte. Die Bil: 


N grimgeihe Hatte noch nie eine zahlveichere Verſammlung 
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Am Schatten de3 Baumes ftand eine lange Tafel, 
an deren beiden Seiten je ſechs Männer jagen, Anſied— 
ler von Providenee. Den Pla oben an diefem Tijche 
hatte als Borjigender Samuel Endefott eingenommen, ein 
würdiger Mann in grauen Haaren, nächſt dem Patriar- 
hen der Kolonie das angejehenjte Mitglied derjelben. 

Am untern Ende der Tafel erhob fich eine Schranke, 
diejjeit3 welcher einander gegenüber zwei Site angebracht 
waren. Den zur rechten Hand nahm Thorkil Wilingjon, 
den zur linfen Theophilus Eaton ein. 

Links, recht3 und geradeaus vor der Schranke mach— 
ten ſich verjchiedene Gruppen bemerkbar, welche zujammen 
einen weiten Halbkreis bildeten. 

An dem einen Ende dieſes Halbfreije bemerkte man 
De Luffan, Deſdemona, Hih—-lah-dih und ein Halb 
Dugend Seeleute von der Gloria, die, gehorchend dem 
Antriebe der ftrengen Difciplin, unter welder fie jtanden, 
einen ehrerbietigen Zwiſchenraum zwiſchen ihren derben 
und phantaftiih aufgepußgten Geftalten und denen ihres 
Kapitän und feiner Herrin liefen. Dann kamen die 
Bewohner von Providence, mit Ausſchluß jedod) der Wei— 
ber und Kinder, welche man, wie e3 jcheint, mit Abjicht 
von dem Plate fernbielt. 

Die Iinfe Seite des Halbkreijes nahm das zahlreiche 
Gefolge de3 Sachems der Naraganfetter ein. Die rothen 
Krieger waren ftreng nad) der indianijchen Etikette geord- 
net. Zu vorderjt faßen, um Kanonchet geſchart, Die 
Häuptlinge in einem Halbeirfel auf dem Raſen. In 
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zweiter Linie hinter ihnen ſaß eine Reihe von Kriegern, 
deren Geltung unter ihrem Wolfe eine entjchiedene, nur 
der Bedeutung der Häuptlinge nachſtehende war. Endlich 
in dritter Linie ſtanden die Jünglinge, welche erſt noch 
zu beweiſen hatten, daß ſie den Kriegspfad zu wandeln 
verſtänden, bevor ſie ſich der zweiten Gruppe anſchließen 
durften. 

Da, wo die beiden Seiten des Halbkreiſes ſich näher- 
ten, war zwijchen den Rothen und den Weißen eine Lücke 
gelaſſen. 

Hier bemerkte man den Patriarchen der Kolonie und 
etwas weiter zurück den alten Trapper, der ſich auf ſein 
mächtiges Roer ſtützte. 

Außer dieſer Waffe, von der ſich der Alte ſeit langen 
Jahren weder im Wachen-noch im Schlafen trennte, ſah 
man in der ganzen Berfammlung nur noch eine einzige, 
einen furzen Dolch mit dreifeitiger Klinge und angerofte- 
tem Metallgriff. 

Diefer Dolch Tag neben einer Bibel vor dem Gibe 
Endefott’3 auf der Tafel. 

Wir haben ſchon zum voraus die Scene als eine 
feierliche bezeichnet und durften es. 

Ein klarer blauer Sommermorgenhimmel fpannte fi 
über der Verjammlung aus, welche in ftiler Sammlung 
der Dinge harrte, die da fommen follten. Die Luft war 
ruhig und trug den vollen Schall der Glode, die noch 
immer Täutete, von dem Bethaufe der Anfiedelung herüber. 
Ein leiſes Wehen machte den Wipfel der Eiche faum bör- 
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bar flüftern und der vernehmbarfte Laut neben dem Schall 
der Ölode war das Gepläticher des Williamsbrunnens. 

Sn den Reihen der Indianer machte das Kalumet 
die Runde, wie das bei allen Berathungen unter ihnen 
üblih, und jandte feinen blauen Rauchwirbel in die Quft 
empor. Sonſt bemerkte man nicht die geringfte Bewegung 
unter den ingeborenen, welhe von der weijen Bolitif 
Roger Williams’ berufen worden waren, damit fie Zeugen 
eines Aktes wären, der ihnen beweijen jollte, daß die 
Blaßgeſichter ftrenge Gerechtigkeit übten. 

Seht verjtummte die Glode und alebald erhob ſich 
Samuel Endekott. Er entblößte da3 Haupt, ließ jeine 
Blide über die Verfammlung jchweifen und ſprach: 

„Im Namen Gottes, des Allmächtigen und Allwiſſen— 
den, der da ind Verborgene fieht und die Herzen und Nieren 
prüft, erfläreich, Samuel Endekott, Obmann der Geſchwore— 
nenbank von Brovidence, die Sigung des Gerichts für eröffnet.” 

Nach einer kurzen Pauſe fuhr er fort, das Wort an 
die Mitglieder der Gerichtätafel richtend: 

„Mitbürger Geſchworene! Ein ernjter und trauriger 
Fall wird eurem Urtheil unterbreitet werden. Es han— 
delt fih um Meuchelmord, begangen an einem Fremden, 
begangen in der Mbficht des Raubes. An euch ijt es, 
bejonnen zu erwägen und gerecht zu richten. Seid eures 
Eides eingedenf und entjcheidet jo, daß ihr euer Verdikt 
dereinft vor dem höchſten Richter zu vertreten vermögt.“ 

Wieder eine Paufe und dann wandte fid Endefott 
an Eaton mit der Anrede: 
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„Zheophilus Eaton von Swanzey, ein furdhtbarer 
Verdacht lajtet auf Euch: Ihr jeid des Mordes angeklagt. 
Habt Ihr gegen die Rechtmäßigkeit dieſes Gerichts etwas 
einzuwenden ?“ 

Aller Augen richteten fih auf den alten Puritaner, 
welcher allem Volke der Anfiedelungen jo lange als Mufter 
in allen Tugenden vorgeleuchtet hatte. Er erhob ſich lang» 
jam von feinem Sitze. Seine Haltung war die eines 
ſchwer gebeugten Mannes. Die Kataftrophe von Swanzey, 
feine Gefangenſchaft, die plöglich gegen ihn gejchleuderte 
furchtbare Anklage, das alles jchien den Muth des Grei- 
ſes gebrochen zu haben. Als das Wort Mord fein Ohr 
traf, zudte er zufammen und machte mit der Hand eine 
zornig abweijende Gebärde. Doc, jogleich neigte er das 
Haupt und fagte gelafjen: 

„Die Hand des Herrn liegt jchwer auf mir. Meine 
Seele jtöhnt unter der Laſt ihrer Schmerzen; aber ich 
trage fie in Demuth, bis es Gott gefällt, der Trübjal 
ein Ende zu machen.“ 

„hr anerkennt aljo das Gericht ?* 

„Sch beuge mich der Fügung des Herrn. Er gießt 
die Schale jeined Zornes aus über die Gemeinde der Pil— 
ger um ihrer Sünde willen. Thut, was ihr für recht 
haltet. Der Wille Gottes ſei gelobt in Ewigkeit!“ 

Er blidte gen Himmel, jeßte ſich und bededte fein 
bleiches Geficht mit den Händen. 

„Thorkil Wilingjon“, nahm Endekott wieder das 
Wort, „tretet an die Schranke und bringt Eure Anklage 
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vor. Zuvor aber ſchwört bei Gott dem Allmächtigen, daß 
Ihr in allem und jedem die Wahrheit jagen wollt und 
nur die Wahrheit. Wollt Ihr?“ 

Die Aufmerkfamfeit der ganzen Verſammlung wandte 
ih jegt dem Jüngling zu, der aufjtand und an Die 
Schranke vorſchritt. Eine mächtige Bewegung durch— 
zitterte jeine jchlanfe Geftalt und jeine Brauen zogen 
ih zufammen, als fühlte feine Stirn die Wucht einer 
ſchwere Piliht. Er athmete tief auf und gewann 
nur mittel3 einer gewaltjamen Anftrengung jeine volle 
Faſſung. =» 

Als Defdemona ihre Augen einen Moment von ihm 
abwandte, bemerkte fie, daß die neben ihr ftehende Hih— 
lah-dih die verichlungenen Hände feſt auf ihren jchwellen- 
den Bufen drüdte und die Unterlippe mit den Zähnen 
beigend in athemlojer Theilnahme auf den jungen Jäger 
blickte, deſſen Situation fie mehr nur injtinftmäßig ahnte, 
als klar begriff. 

„Ich ſchwöre bei Gott dem Allmächtigen, die Wahr— 
heit zu reden und nur die Wahrheit!“ erwiderte Thorkil 
auf die Anrede Endefoit’3 und erhob die Rechte zum 
Schwur. 

„So ſprecht!“ 

„Mein Name ift Thorkil Wilingfon, ihr Männer 
von PBrovidence, wie ihr alle wit“, begann der Jüng— 
ling. „Sch wurde geboren auf Siland, der fernen Inſel 
im Nordmeer, welche von ‚Norwegen aus, dem Stamm= 
lande der Normänner,, bevölkert worden. In alter Zeit, 
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jo melden die Heberlieferungen meines Volkes, murde eine 
Schar Iſländer auf einem Seezug an die Küſten dieſes 
Landes verjchlagen, welches fie um der Menge feiner 
wilden Reben willen Winland nannten und welches jeßt 
Neu-England Heißt. Sie fehrten heim mit der Kunde 
ihrer Entdefung und bald wurde das neugefundene Land 
das Biel vieler normannijchen Seezüge. Die fühnen Männer 
unterwarfen fih die Küften und Inſeln Neu-Englands, 
aber Ereignifje, welche in Dunkel gehüllt jind, Tießen fie 
ihre Eroberungen wieder aufgeben. Doc nicht, ohne daß 
fie Spuren ihrer Anweſenheit Hinterlaffen bitten. Auf 
der Inſel Rhode-Iſland in der Naraganfettbai erbauten 
fie eine riftliche Kirche, welche, wenn auch Halb in Rui— 
nen gejunfen, noch jet vorhanden tft. Von diefem Baus 
werfe hörte ich daheim auf land ſprechen in der frühe- 
ften Zeit, in welche meine Erinnerung zurüdreiht. In 
meiner Familie ging eine vom Bater auf den Sohn durd) 
viele Gejchlechter herab überlieferte Sage um, daß der 
Ahuherr des Haujes, von deſſen Abenteuern alte Lieder 
jingen, der Erbauer des erwähnten Tempels geweſen jei. 
Mein Bater Björn, welcher den abenteuerlichen Sinn jei- 
ner Vorfahren geerbt hatte, jprach viel und gern und mit 
allerlei geheimnißvollen Andeutungen von dieſer Sache. 
Als fieben Jahre nach meiner Geburt in harter Win- 
terzeit unjer Haus öde wurde, weil eine bösartige Seuche 
meine Mutter und alle meine Geſchwiſter wegraffte, Tieß 
e3 meinem Vater feine Ruhe mehr unter feinem Dache. Eines 
Tages fagte er zu mir: ‚Thorfil, mein Junge, hier bringt 
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mich die Trauer um. Wir wollen nah Winland fahren. 
Dort, auf einer Inſel in der jchmalen Bai, hat mein 
Ahnherr Dlaf in der von ihm erbauten Kapelle, dem 
Taufjtein zur Seite, einen Schaß vergraben; den will ich 
heben; er ijt mein Eigenthum, denn die alte Sage lügt 
nit.‘ Er raffte zufammen, was er bejaß, wir jchifften 
ung auf einem Walfiichfänger ein und landeten in Ply— 
mouth. Bon dort wanderten wir durch die Wälder der 
Naraganfettbai zu und fanden zu Swanzey gajtfreundliche 
Herberge, im Hauje de3 Richter Eaton, de3 Mannes, 
weldhen auf Leben und Tod anzuflagen mir heute die 
findliche Pflicht gebietet.“ 

Eaton hatte bis jet den Worten Thorkil’3 geringe 
Aufmerkſamkeit gejchentt. Die Nennung feines Namens 
jedoh machte ihn aufihauen und er jah den jungen Jä— 
ger mit einem Ausdrud an, als bemühte er fih, eine 
halb erlofchene Erinnerung wieder vor die Seele zu rufen. 

„Unſer junger Freund jpricht Far“, flüfterte De 
Luſſan feiner Herrin zu. „Man merkt, daß der Unter- 
riht von Roger Williams auf fein unfruchtbares Feld 
gefallen. Foi de gentilhomme, e3 wäre jchade, wenn 
er in den Wäldern verfümmerte.“ 

„Er ſpricht einfach und Kar, wie die Wahrheit“, er- 
widerte Dejdemona leije. | 

„Das Goldhaar großer Redner, viel groß am Be- 
rathungsfeuer*, murmelte Hih-lah-dih bewunderungsvoll. 

Thorkil fuhr fort: 

„Mein Vater, der janft ruhen möge, war feines 
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abenteuerlichen Sinnes ungeachtet ein ernfter und frommer 
Mann. Er und Eaton fanden Gefallen an einander und 
mein Bater vertraute feinem Wirthe, in welcher Abficht 
er in dieſes Land gefommen fei. Ich erinnere mich noch 
deutlih, daß die beiden Männer häufige Gejpräche über 
die Sache führten. Maſter Eaton verhehlte nicht, daß ihm 
der Umstand mit dem vergrabenen Schaße ſehr unmwahr- 
ſcheinlich vorkäme. Als aber mein Vater feſt auf feinem 
Glauben bejtand, erbot fih Eaton, uns jelber nad 
Rhode-Fjland hinüberzubringen. Er that jo. Wir jchiff- 
ten und in der Fleinen Bucht weſtlich von der Landzunge 
von Mount Hope auf einem Boote ein, dejjen Ruder ge- 
handhabt wurden von den beiden Knechten Eaton’s, einem 

Weißen, Namens Obededom, und einem Eingeborenen vom 
Stamme der Wampanogen, deſſen Name, wenn mein Ge- 
dächtniß nicht trügt, Pe-toh-pi-kiß war, welcher jedoch, 
al3 getauft, auch den chriftlihen Namen Joſua führte, 
Wir gingen bei der neugegründeten Anfiedelung Portsmouth 
and Land. Hier verließ und Maſter Eaton mit jeinen 
Knechten, denn er hatte, wie er jagte, am genannten Orte 
Geſchäfte abzuthun und wollte daſelbſt unjere NRüdfehr 
abwarten.“ 

„Angeflagter vor den Schranken”, unterbrach hier 
Endefott den Anfläger, „erinnert Ihr Euch der jo eben 
von Thorkil Wikingſon angegebenen Umftände ?“ 

„ga. Es ift fo, wie er fagte. Ich Harrte der Ver— 
abredung gemäß drei Tage auf den fremden Mann und 
feinen Knaben. Sie famen nicht zurück. Die Pflicht rief 
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mich heimmwärts und ich habe nie mehr etwas von ihnen 
gehört. Vielleicht Hätte ih Nachforjchungen nad ihnen 
angeftellt, aber die Heimjuchung des Pequodenfriegs, welche 
damals die Kolonien traf, ließ mich defjen vergefjen.” 

„Es wurden zwei Knechte von Euch erwähnt, Die 
Euch auf diefer Fahrt begleiteten. Leben dieſe Männer 
noch?“ 

„Dbededom, ein Gerechter vor dem Herrn, wurde 
bei dem Ueberfall von Swanzey von den Heiden erjchla- 
gen. Der andere, Joſua, war ein Abtrünniger und, wie 
ſich jpäter Herausftellte, von jenem ruchloſen Ahab, den 
fie König Philipp nennen, als Späher in mein Haus ge- 
ſchickt, das er bald nad) jenem Ereigniß verließ, um in 
die Blindheit des Heidenthums zurüdzufallen.“ 

„Berließ Euch diefer Wampanoge nie während der 
drei Tage, welche Ihr damals in Portsmouth zubrachtet ?“ 

„Rein, ſoweit ich mich erinnere. Er fehrte mit mir 
nah Swanzey zurück.“ 

Endefott zudte die Schultern, al3 bedauerte er, daß 
dieje3 Furze Verhör weiter feinen für den Angeklagten 
' günftigen Umjtand herausgeftellt hätte, und fo rerte mittels 
eines Winfes mit der Hand den jungen Jäger auf, fort- 
zufahren. 

„Mein Bater und ih“, nahm Thorkil feine Rede 
wieder auf, „Durchwanderten die Wälder der Inſel bis 
zur jüdöftlihen Spige derjelben. Dort mußte fich unfer 
Biel finden, wenn ander Wahrheit in den alten Fami- 
ltenüberlieferungen war. Und diefe hatten in der That 
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nicht gelogen. Wir fanden die uralte Kapelle, wie fie, 
halb in Trümmern liegend, noch jet dort zu fehen ift. 
Mein Bater durchichritt prüfend die runde Halle. Er 
ftellte fih an den Taufftein, ging dann ein paar Schritte 
linkshin, blieb auf einer großen Steinplatte ftehen und 
jagte: ‚Hier, Thorkil, muß es fein.‘ Mittel3 einer mitge- 
brachten Brechftange hob er mühſam den fchweren Stein. 
Eine Höhlung zeigte fi darunter, angefüllt mit von 
Schimmel und Moder angeflogenen ſchweren Goldmünzen 
von plumper, vierediger Form und uralt unverftändlichem 
Gepräge. Der Schat des Ahnherrn war gefunden. Der 
Höhlung zur Seite fchliefen wir ein, da die Nacht herein- 
gebroden. Im Schlafe war mir, als hörte ich einen 
furzen Schrei. Als ich erwachte, lag mein armer Vater 
regungslog — in einer Blutlache. Eine mörderijhe Hand 
hatte ihm die Kehle zugejchnürt. Der Dolch, welcher dort 
auf dem Tiſche Tiegt, ſtak in feiner Brujt —“ 

Bon feinen Gefühlen übermannt, brach der Yüngling 
ab und fügte nur noch tonlos Hinzu: 

„Es iſt eine chredliche Erinnerung — laßt meinen 
Freund Willem ſprechen.“ 

Nachdem das dumpfe Gemurmel des Grauens, wel- 
ches unwillfürlih in der Verſammlung fich geregt, ver- 
ftummt war, jprad) der Obmann der Gejchworenenbanf: 

„Groot Willem, tretet vor und jagt, was Ihr zu 
fagen habt.“ 

Der Trapper ſchritt vor an die Schranfe. Sein 
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apathiſchen Haltung, welche dem ſchwergeprüften Manne 
während der ganzen Verhandlung eigen war, herankommen 
ſah. Ein leiſes Lächeln des Triumphs glitt über die be— 
narbten und verwitterten Züge Willem's. Aber es lag 
in der ruhigen Ergebung des halbgeknickten Puritaners 
etwas, was den Stachel der Racheluſt in der Bruſt ſei— 
nes ehemaligen Freundes ſtumpfte. Wären die Augen 
Eaton's denen Willem's in dieſem Augenblick begegnet, ſo 
hätte vielleicht die angeborene Gutmüthigkeit des Trappers 
die Oberhand über jeinen Haß erhalten. Etaon jedod 
jah ihm nicht ins Gejicht, jondern murmelte, al3 Willem 
vorüberjchritt, die Worte des Pijalmijten: 

„Meine Feinde haben ſich verjchworen wider mich 
und fie haben den Bogen der Berleumdung zur Dand 
genommen.“ 

Der Trapper vernahm dag Wort Berleumdung und 
ging mit einem zornigen Kopfrud weiter, um vor der 
Schranke jtillftehend fein Zeugniß abzulegen. 

„Sch bin, wie allen befannt”, jagte er, „meines Ge— 
werbes ein Jäger. Zur Zeit, von der da die Rede ift, 
waren die Wälder der Inſel Rhode-Iſland noch weniger 
vom Beile der Koloniften gelichtet als Heutzutage und bo— 
ten mir ein Jagdrevier, das ich oft bejucht habe. Das 
alte Bauwerf, von welhem mein junger Freund bier ge- 
iprochen hat, fannte ich jeit langer Zeit, ließ mir jedoch 
nicht einfallen, daß in der alten Halle ein Haufen Gol— 
des vergraben jei. Bekümmere mich übrigen! auch nicht 
viel um das gelbe Zeug, brauch’ es nicht in den Wäl- 
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dern, wißt ihr, Männer. Nun ja, eines Morgens, ih 
hatte im Buſch gejchlafen, ſchoß ich dort herum 'nen fetten 
Bod, und da ich Appetit zu 'nem reellen Frühſtück fühlte, 
trug ich das ausgemweidete Thier nach der alten Halle, 
wo ich ſchon oft mein Feuer angezündet hatte. Wie ich 
aber dem Gemäuer mich näherte, Hört’ ich drinnen ein 
Gejammer und Geftöhne, und als ich eintrat, was ſah 
ih da? Einen mir fremden Knaben, welcher jchluchzend 
und halb befinnungslos vor Schmerz und Jammer den 
blutbededten Leichnam eines mir ebenfall3 fremden Mannes 
umflammert hielt und auf meine Fragen nur die Worte: 
‚Mein Bater, mein armer Vater!‘ hervorbringen Eonnte. 
Der Knabe war Thorfil. Als er infolge meines Zu— 
ſpruchs einigermaßen zufammenhängender Rede mächtig 
geworden uud mir das Wichtigfte von jeiner Gejchichte 
mitgetheilt hatte, unterfuchte ich den Ort. Die Höhlung, 
wo der Schat gelegen, war leer und, das dreijchneidige 
Mefjer ausgenommen, welches ich aus der Bruft des Er- 
mordeten zog und welches mir jeltjamerweije halb und 
halb befannt vorfam, feine Spur von dem Mörder inner: 
bald der Halle zu finden. Sch fage: innerhalb der Halle, 
denn al3 ich meine Unterſuchung fortjegend Hinausging, 
bemerfte ich in dem Gerölle, welches um das alte Bau— 
werf aufgehäuft lag und noch liegt, die Spuren der Fuß— 
tritte von zwei Männern.“ 

„Bon zwei Männern?“ fragte Endefott gejpannt. 

„Bon zwei Männern, und zur Schande meiner Farbe 
muß ich es jagen, dieſe Spuren waren dem Gerölle von 
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Schuhen eingedrüdt, wie fie die Leute in den Anfiedelungen 
zu tragen pflegen. Da ich, ohne den Praler zu machen, 
jagen darf, daß ich mich für einen Mann, der fein india- 
niſches Blut in den Adern Hat, ganz leidlih auf das 
Berfolgen einer Fährte, rühre fie von Menſchen oder 
Thieren ber, verjtehe, jo Hatte ich eben feine große Mühe, 
bejagten Spuren durch das Röhricht die furze Strede bis 
ans Geftade der See nachzugehen. Dort verjchwanden 
fie und zwar gerade an der Stelle, wo der Uferjand einen 
feichtgehöhlten Schliff wahrnehmen ließ, wie ihn ein 
Boot, wenn es ans Ufer ftößt, zu verurjachen pflegt, 
wißt ihr?“ 

„Was thatet hr weiter, Mann?“ 

„Ich begrub den Todten an der Stätte und nahm 
den Knaben mit mir. Da er aber noch zu jung und zart 
war, um mit mir in den Wäldern [eben zu fönnen, 
brachte ich ihn Hierher nach Providence zu meinem ehr: 
würdigen Freund Roger Williamd, der ihm ein treuer 
Bater und Lehrer war, bis die Zeit fam, wo er mit mir 
in die Wälder ging, um als ehrlicher Jäger zu leben. 
Sch theilte meinem ehrwürdigen Freund William! mit, 
was ich in der alten Halle gejehen Hatte, und brachte ihm 
auch das Mordniefjer. Er wird, wenn Ihr ihn fragen 
wollt, jagen, daß er jchier erjchraf, als er ſah, daß auf 
dem Hefte der Waffe zwei Buchftaben eingegraben waren, 
deren Laut mir erflärlich machte, warum ich mir eingebildet, 
ih müßte das Ding jchon früher einmal zu Gefichte 
gekriegt haben,“ 


343 


„Mafter Willem, jeid Ihr bereit, Eure Ausſage zu 
beihwören ?“ 

„Hu beihwören? Warum nicht, wenn’3 fein muß? 
Denke aber, mein Wort könnt’ e8 auch thun.“ 

„Wohl, Mann, fennen Euch“, entgegnete Endefott 
und rief dann mit einer Gebärde der Achtung dem Pa— 
triarchen der Kolonie zu: 

„Euer Ehrwürden, das Gericht bedarf Eures Zeug— 
nifjes. Wollt an die Schranke treten.“ 

Als Roger Williamd feine Stellung eingenommen, 
nicht ohne im WVorübergehen einen Blick des tiefften Mit- 
leid3 auf den Angeklagten zu werfen, richtete Endekott an 
ihn die Frage: 

„Erinnert Ihr Euh, Sir, daß der hier anweſende 
Willen Klopper, genannt Groot Willem, Euch jeiner Zeit 
die fraglichen Umstände jo mitgetheilt hat, wie er fie jeßt - 
bezeugte ?* 

„Sa, ich erinnere mid. Der Anhalt feiner Erzäh- 
lung war der jo eben von ihm mitgetheilte.“ 

„Erkennt Ihr“, fragte der Obmann weiter, die vor 
ihm liegende Mordwaffe dem Zeugen vorweijend, „Ddiejen 
Dold als den nämlichen, welhen Euch Groot Willem da- 
mals gezeigt hat ?* 

„sa, Sir.“ 

„Der Trapper jpra von zwei Buchjtaben, welche 
dem Griff des Meſſers eingegraben waren. Erinnert 
Ihr Euch mit Bejtimmtheit diefer Buchjtaben ?* 

„Sa, e3 war ein Th. und ein E.“ 
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Um die Bank der Geſchworenen ging das Gemurmel: 
„Theophilus Eaton!“ 

„Angeklagter vor den Schranken“, ſprach Endekott, 
„ſteht auf, gebt Antwort und beachtet wohl, was Ihr ſagt.“ 

Eaton erhob ſich mechaniſch. 

„Angeklagter“, fuhr Endekott fort, „Eure Anweſen— 
heit auf der Inſel zur Zeit des Mordes iſt behauptet 
und von Euch ſelber zugegeben. Seht Euch dieſen Dolch 
hier, womit der Mord vollbracht wurde, genau an. Der 
Griff deſſelben trägt die Anfangsbuchſtaben Eures Namens. 
War die Waffe jemals in Eurem Beſitz?“ 

Der Puritaner nahm den Dolch mit einer mechani— 
ſchen Regung ſeiner Hand entgegen. Doch ſchien die 
Waffe alsbald ſeine Aufmerkſamkeit zu erregen, wie wenn 
ſein Auge auf einen längſt vermißten und jetzt wiederge— 
fundenen Gegenſtand gefallen wäre. 

„Ich kenne den Dolch“, erwiderte er. „Dieſe Zeichen 
da auf dem Griffe ſind die Anfangsbuchſtaben vom Namen 
meines Vaters — Segen ſeinem Andenken! Er hieß wie 
ich. Er hat den Dolch noch mit aus England herüber— 
gebracht. Die Waffe war lange in unſerer Familie.“ 

„Ihr anerkennt alſo den Dolch als den Eurigen?“ 

„So thue ich, aber ich habe dieſes Meſſer lange, lange 
Jahre nicht geſehen. Ich glaubte es dort, wo die übrigen 
Gewehre in meinem Hauſe, das nun mit Zulaſſung des 
Allmächtigen in Trümmern liegt, verwahrt wurden. Wie 
es hierher gekommen, vermag ich nicht zu ſagen.“ 

Er legte den Dolch wieder auf den Tiſch und ſetzte ſich. 
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Williams trat zu ihm, Iegte ihm die Hände auf die 
Schultern und fagte traurig: 

„Armer, unglüdlicher Freund, was auch gegen Euch 
zeuge, ich glaube, daß Ihr feinen Theil habt an diefer 
gräßlihen That.“ 

„Kur Gott der Allweiſe“, entgegnete Eaton, „kennt 
dieje dunkle Schidung. Was er thut, ift wohlgethan — 
gepriejen jei fein Name!“ 

„Ankläger”, wandte ſich Endefott an Thorfil, „ich 
gebe Euch wieder das Wort. Was Habt Ihr weiter vor- 
zubringen ?* 

„Lange Jahre, Sir”, verjegte der junge Jäger, wel— 
her inzwiſchen Zeit gehabt, ſich wieder zu ſammeln, 
„Habe ich gejonnen, wie ich den Schwur, meines Vaters 
Tod zu rähen, in Vollziehung jeßte, den Schwur, den 
ich Halb unbewußt an jenem jchredlichen Morgen bei mir 
geihworen und den ich ſpäter erneuert habe. Als ich 
Gemwißheit über die Berfon des Mörders zu haben glaubte, 
da drängte mich mein junges Blut, Mord mit Mord zu 
vergelten. Mein zweiter Vater, Groot Willem hier, der 
mehr an mir gethan, als je zu jagen ift, bewahrte mid) 

vor diefer Schuld. Die Gerechtigkeit Gottes hat den 
Schuldigen in meine Hand gegeben, damit ich ihn vor 
aller Ohren des Mordes anflage, und ich klage ihn an. 
Niemand außer Theophilus Eaton wußte von dem Vor— 
haben, welches meinen armen Vater nach der alten Halle 
auf Rhode-Iſland führte. Eaton's Anweſenheit auf der 
Inſel zur Beit der fchändlichen That ift von ihm felbit 
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zugeftanden,, das Mordmefjer von ihm ſelbſt als jein 
Eigenthbum anerkannt worden. — Laßt der Gerechtigkeit 
den Lauf, ihr Richter !” 

„Sunger Mann”, verjeßte Endekott ernſt, „ich fürchte, 
Euer, wie ich zugebe, gerechter Schmerz macht Euch die 
Gefühle eines Chriften vergefien. — Doch wir haben hier 
nur zu richten und wir fennen unfere Pflicht. Dieſe ge— 
bietet aber, Euch zu jagen, daß, jo beichwerender Art 
auch die für die Schuld des Angeklagten bis jebt vorge- 
brachten Beweije fein mögen, diejelben dennoch nicht Hin- 
reichen, einen Spruch auf Leben und Tod zu begründen,“ 

„Wohl, Sir, ich bin noch nicht zu Ende.“ 

Sp jprechend öffnete Thorkil fein Jagdhemd und zog 
einen Gegenſtand hervor, welchen er an einer um den 
Hals gehenden Schnur auf der bloßen Bruft trug. 

Es war eine große, die, vierfantige Goldmünze von 
jehr alterthümlichem Ausſehen. 

„Hier jeht“, fprach der junge Jäger, das Goldftüd 
auf den Tiſch legend. „Bei meiner Seele zeitlichem und 
ewigem Heil will ich ſchwören, daß dieſe Münze in Größe, 
Form und Gepräge eine jo volljtändige Aehnlichkeit mit 
den Münzen des Schatzes hat, der meinem Vater da3 
Leben Eoftete, eine folche Gleichheit, daß es nur eine von 
jenen Münzen fein kann.“ 

Die VBorbringung dieſes neuen Beweisftüdes fteigerte die 
Eufmerkſamkeit der Richter und der Zuhörerjchaft bedeutend. 

„Wie fam diefe Münze in Eure Hand?“ fragte 
Andekott, nachdem er das Goldſtück betrachtet hatte, 


„Mein väterlicher Freund Williams gab mir fie vor 
Jahresfriſt.“ 

„Roger Williams?“ 

„Ja. Er hatte das Goldſtück aus der Hand Eaton's 
empfangen.“ 

Ein Murmeln der Entrüſtung lief durch den Kreis. 

„Euer Ehrwürden“, wandte ſich der Obmann zu 
dem Patriarchen, „wollt Ihr dem Gericht Aufſchluß über 
diejen jeltfamen Umftand geben ?* 

„Ich will, weil ih muß, um der Wahrheit willen, 
obgleich jelbjt das verfänglichite Anzeichen meinen Glauben 
an die Unschuld meines Freundes nicht erjchüttern Tann, 
Es mag gerade vierzehn Jahre her fein, als ich in Reho— 
both eine Zufammenfunft mit Eaton hatte. Es galt, eine 
Grenzftreitigfeit zwiichen unſerer Kolonie und der von 
Plymouth zu bereinigen. Eaton fam al3 Bevollmädtigter 
unjerer Brüder von Plymouth. Bei diefer Gelegenheit gab er 
mir das Goldſtück, welches hier auf dem Tifche Liegt, weil er 
wußte, daß ich mich in freien Stunden gern mit Nachfor— 
Ichungen über alterthümliche Seltenheiten beſchäftigte. Ich 
erflärte da mals meinem Freunde das Gepräge der Münze, 
welches beweij’t, daß das Goldftüd aus der Münzſtätte eines 
alten König von Frankreich hervorgegangen fein muß.” 

„Angeflagter, Ihr hörtet, was der Beuge ausſagte. 
Bekennt Ihr Euch zu dem Gefagten ?* 

„Roger Williams ſprach die Wahrheit. Sch erinnere 
mid) jebt, daß ich ihm bei der erwähnten Gelegenheit dag 
Goldſtück gab.“ 
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„And wie war dafjelbe in Eure Hände gefommen ?* 
„sch Hatte es wenige Tage zuvor gefunden.“ 
„Gefunden ?* 

„Sa. Die Väter unferer Kolonie hatten mich beauf- 
tragt, mit dem graujfamen Ahab, genannt König Philipp, 
einen der vielen Händel zu jchlihten, welche dieſer Sohn 
Belial’3 allzeit gegen den Frieden der Pilgrime anzettelte. 
Da ich hörte, der rothe Heide hielte fi) unmeit von jei- 
nem Site Mount Hope gerade in einem Sagdlager auf, 
machte ic) mich dahin auf den Weg. Der Heide hatte 
aber den Ort fchon verlaffen, al3 ich anfam. Auf dem 
verödeten Lagerplatz ſah ich zufällig das fragliche Gold- 
jtüd neben der Ajche einer Feuerftelle im dürren Graje 
liegen und bob e3 auf.“ 

Bei den meisten Mitgliedern der Gerichtsbanf rief 
dieſe Ausjage ein Kopfichütteln des Unglaubens hervor. 

„Slaubt ihm, glaubt ihm!” rief der Patriarch) aus. 
„Der Mund von Theophilus Caton hat nie eine Lüge 
geſprochen.“ 

„Thorkil Wikingſon“, ſprach Endekott wieder, „Ihr 
habt gehört, womit der Angeklagte den zuletzt von Euch 
vorgebrachten Anzeichenbeweis zu entkräften ſuchte. Ich 
frage Euch jetzt: beharrt Ihr auf Eurer Anklage?“ 

„Ich beharre.“ 

„Angeklagter vor den Schranken dieſer nach Brauch 
und Recht unſerer Kolonie berufenen und von Euch ſelber 
als berechtigt anerkannten Jury, Ihr habt vernommen, 
welcher That man Euch zeiht, Ihr habt die Anklage ge— 
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hört und die Beweisverfuche, welche die Anklage ftügen. 
Ich Habe Euch jeßt zu fragen: erflärt Ihr Euch für 
ſchuldig oder nichtichuldig ?“ 

„Für ſchuldig.“ 

Ein verhaltener Schrei entfuhr der Verſammlung. 

„Ja, für ſchuldig“, fuhr Eaton das Haupt erhebend 
fort, „für ſchuldig all der Sünden, deren ſich die ſchwache 
Kreatur gegenüber ihrem Schöpfer und Herrn allzeit an— 
zuklagen hat, aber für nichtſchuldig des verabſcheuungs— 
würdigen Verbrechens, deſſen man mich zeiht.“ 

„Und was habt Ihr zur Bekräftigung deſſen zu 
ſagen?“ 

„Was ſoll ich ſagen?“ erwiderte der Puritaner und 
ließ, wie erdrückt von der Laſt dieſer Stunde, den Kopf 
wieder ſinken. „Der Schein iſt gegen mich. Die Zeit 
der Heimſuchung iſt da, der Herr will, daß ich den Kelch 
der Prüfung bis auf die letzte Hefe leere. Er Hat das 
Horn meiner Kraft zerbrodhen, mein Herz iſt geichlagen 
mit Kummer, der Brand der Schmerzen verzehrt meine 
Gebeine, meine Tage find wie ein fich neigender Schatten 
und ich verdorre wie welkes Grad. Aber die Herrlichkeit 
des Allmächtigen währet ewiglich, fein Wille gefchehe.“ 

Mit diefem Wusbruche puritanischer Frömmigkeit, 
melde die Klagelaute, die dereinſt der Pſalmiſt ausge- 
ftoßen, mit denen des eigenen Herzens vermijchte, jebte 
- fih Eaton gelafjen nieder, 

Seine Miene war die eines Mannes, der das Unab- 
änderliche ohne fernere.Widerrede über fich gehen laſſen will. 
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„So erfläre ich denn die Procedur für gefchloffen 
und bitte euch, Männer von der Jury, und ſämmtliche An— 
wejende, Mitbürger und Fremde, meiner Rede ein acht- 
james Ohr zu leihen.“ 

Mit dieſen Worten leitete Endefott die Zuſammen— 
jtellung de3 ganzen Falles ein, welche zu geben ihm als 
Borfigendem des Gerichts oblag. Er emtledigte fich diejer 
Pflicht mit jener Sicherheit und Klarheit, welche aus 
langer Geihäftsführung rejultirt, zugleich aber auch mit 
der ganzen Unparteilichfeit, welche dem Obmann einer 
Gerichtsbank geziemt. 

Als er zu Ende war, fammelten ſich die Geſchworenen 
um feinen Gib. 

Die athemlofe Spannung, melde den ganzen Kreis 
oder zum wenigſten den weißen Theil der Zuhörerjchaft 
beherrjchte, Löj’te fich bald, denn die Berathung der Ge— 
ſchworenen währte nicht Tange. 

Sie nahmen ihre Site wieder ein. 

„Männer von der Jury“, jprach Endefott mit feier- 
fihem Nachdrud, „vor Gott und vor eurem Gewiſſen 
richte ich an euch die Frage: Sit der Angeflagte, Theophi- 
lus Eaton von Swanzey, des Raubmordes, begangen an 
Biden Wilingjon, dem Vater des Klägers, Thorkil Wiking— 
fon, ſchuldig oder nichtichuldig ?“ 

Der ältefte der Geſchworenen jtand auf, entblößte 
das Haupt und gab die Antwort: 

„Bor Gott und unjerem Gewiſſen fchuldig !“ 

„Iſt dieſes Verdift ein einmüthiges? 
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„Es ift ein einmüthiges“, entgegneten die Geſchwore— 
nen wie aus einem Munde, indem fie fich erhoben. 

„Und melde Strafe, Männer von der Jury, be- 
ftimmt ihr dem von euch Schuldiggefprochenen ?“ 

„Den Tod!” Tautete die Antwort. 

Und wie ein dumpfes Echo rauſchte es Durch Die 
Berfammlung : 

„Den Tod!” 
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Mie, wann in ſchwüle Mitternaht Berg und Thal fich 
mummt, 
In tiefen Odemzügen des Lebens Mund verftummt: 
Dann plöglih durch die Finfternig fähret der Wetter: 
| ſchein, 
So brennt mit einem Schlage der ganze Tannenhain — 
Alſo zerfleucht wie Höh'nrauch Zweifel, Angſt und Wahn 
Und jede Menſchenſeele iſt wieder aufgethan, 
Und was da ſchlief im Herzen in wundertiefer Nacht, 
Bricht aus in tauſend Kerzen, iſt Licht zum Licht erwacht. 
Follenius. 


Eine lange und bange Pauſe trat ein. 


Endekott machte ihr ein Ende, indem er ſprach: 

„Angeklagter au der Schranke, Ihr habt den Wahr- 
Ipruch der Jury vernommen. Steht auf, damit ih Euch 
die Sentenz verfündige, wie es Recht und Braud in den 
Kolonien.“ 

Eaton verließ feinen Sit und trat an die Schranfe. 
Das Verdikt der Gejchmworenen hatte weiter feine Ver— 
änderung bei ihm Hervorgebradt, und als dag Todes- 
urtheil über ihn geſprochen worden, hatte er ſich begnügt, 
vor fih Hin zu murmeln: Gott Bebaoth, gib Kraft 
‚deinem Knechtel* 
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Endefott ſchickte, fih an, feiner Pflicht zu genügen, 
als ihm Roger Williams zuvorkam. 

„Haltet ein“, rief der Ratriarh aus und es Fam 
niemand zu Sinne, gegen eine jolche Störung der gericht- 
lichen Formen Einwand zu erheben, „haltet ein! Eine 
Stimme in meiner Brnuſt jchreit mir zu: Ihr begeht 
einen Mord, ihr Männer, indem ihr einen Mord zn 
jühnen glaubt. Bedenkt, was ihr thut. Wer unter uns, 
wer unter allem Volk der Kolonien hätte es gejtern noch 
für eine Möglichkeit gehalten, daß gegen Theophilus Eaton, 
auf welchen die Pilger der Wildniß als auf eine Säule 
ihres Glaubens und ihres Gemeinweſens jchauten, eine 
Anklage auf Mord erhoben werden fünnte? Nein, nein, 
e3 ift unmöglih, er kann das Verbrechen nicht begangen 
haben. Die furdhtbare Heimjuchung, welche vor wenigen 
Tagen über ihn erging, hat feinen Geiſt mit den Banden 
der Trauer beladen und feine Zunge gelähmt, fodaß er nicht 
im ftande war, die jchredliche Anklage zu entkräften. Die 
vorgebrachten Beweije jcheinen gegen ihn zu jprechen, aber 
wollt ihr auf ſolchen Schein Hin ein Menjchenleben nehmen? 
Gebt wenigſtens Friſt, Holt den Rath unjerer Brüder 
ein in dieſer traurigen Sade. Bedenkt, ihr Männer, 
was werden unjere Brüder in Plymouth und Bojton 
fagen, wenn fie hören, daß ihr Theophilus Eaton ge- 
tödtet, getödtet zu einer Zeit drohender Gefahren, wo die 
Kolonien von Neu-England den Verluſt eines folchen 
Mannes doppelt und dreifach beflagen müßten! — Und 
du, mein Sohn“, fuhr der Greis fort, das Wort an den 

Scherr, Novellenabuch. VII. 23 
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jungen Jäger richtend, „hüte di, den Einflüfterungen 
des teufliichen Geiſtes der Rache ferner zu gehorchen. Ich 
jage dir, er wird deine Bruſt mit einer Bürde beladen, 
von welcher feine Neue, fein Gebet dich wird ledig 
machen fünnen. Gedenfe der Zeit, wo dein Herz weich 
und mild war. Sei eingedenf der Lehren unjeres heiligen 
Erlöſers, welcher am Kreuze für feine Mörder um Ver— 
gebung ihrer Echuld betete. Laſſ' mich dir die Stunden 
ind Gedächtniß zurüdrufen, wo du in deinen Knaben— 
jahren Thränen der Rührung weinteft, wenn id) Die 
Leidensgeſchichte unſeres Herrn und SHeilands mit Dir 
las oder dir die Sage von jenem MWeijen des Morgen- 
landes erzählte, welcher, in der Wüſte von einem Räuber 
überfallen und tödtlich getroffen, feine legten Augenblide 
noch benußte, jeinen Verderber vom Böjen zu befehren, 
woher dann der Schöne Spruch rührt: ‚Nicht heilcht die 
Pfliht vom Edlen, dem Mörder zu verzeihen nur, nein, 
wohlzuthun, vermag er es, jelbjt im Moment des Mordes 
ihm! Um gleich zu jein dem Sandelbaum, der in des 
Sturzes Augenblid das jeinen Stamm durchhauende Beil 
in jeine ſüßen Düfte Hüllt.“ Wohlan, ſei auch du gleich 
dem Sandelbaum, auch wenn du, wie ich annehme, voll- 
tändig überzeugt bift von der Schuld Eaton’s. Ya, fei 
auch du gleih dem Sa:delbaum, oder vielmehr handle, 
wie e3 einem Menjchen von Gefittung, wie es einem 
Ehrijten zukommt.” 

AS der Jüngling ftumm blieb, wandte fih Williams 
an den alten Trapper und jagte: 
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„Willem, alter Freund, fteht mir bei. Es lebt fein 
Menſch, deſſen Stimme Thorkil mehr zu achten hätte als 
die Eurige. Laßt fie laut werden in diefer Sache, damit 
man nicht von Euch jage, Groot Willem Habe jeinen 
Pflegejohn vorgejchoben in einem Rachewerf, welches eigeut- 
lich jein eigenes gewejen ſei.“ 

Der alte Waldgänger richtete bei dieſer Anrede ſeine 
herkuliſche Geſtalt auf und ließ ſeinen Blick rings im 
Kreiſe umhergehen, als ſei er begierig, einen herauszu— 
finden, der verſucht ſein könnte, ſo etwas von ihm zu 
jagen. Dann entgegnete er dem Patriarchen: 

„Meiner Treu, ehrwürdiger Freund, Euer Wort in 
Ehren, aber ich glaube nicht, daß fich in dieſer oder in 
anderer Sache weder in den Anfiedelungen noch in den 
Wäldern jemand finden wird, welcher jagen möchte, Groot 
Willem handelte wie ein Schuft. Im gegenwärtigen Falle 
habe ich nur gethan, was aud Ihr thatet, indem ich der 
Wahrheit gemäß mein Zeugniß ablegte. Was meinen 
eigenen Handel mit jenem Manne angeht, ja, da muß ich 
jagen, daß jelbigen Handel mein Roer da wohl längjt 
geichlichtet Haben würde, hätt’ ich nicht einer, die nicht 
mehr iſt, verſprochen — doch das gehört nicht Hierher. 
Nun aber dem Jungen einreden, jein Recht fahren zu 
laſſen und jeinem Schwur untreu zu werden, hm, das 
fann und will ich nicht.“ 

„Ehrwürdiger Vater“, nahm jet Thorkil, zu Willi- 
amd gewendet, das Wort, „Gott weiß, Ihr thut mir 
wehe. ch darf behaupten, daß ich Eurer Lehren allezeit 
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nad Kräften eingedenf gewejen bin, aber — das Blut 
meines Vaters jchreit um Rache. Aug’ um Auge, Zahn 
um Zahn, Blut um Blut! jo lautet das Geſetz der 
Wälder und jo jagt auch das Heilige Buch dort auf dem 
Tiſche.“ 

Tiefbekümmerten Blickes ſchickte ſich Williams zu 
einer neuen Anſtrengung zu Gunſten des Verurtheilten 
an, aber diesmal ſchnitt ihm Endekott das Wort ab. 

„Ehrwürdiger Freund“, ſagte der Vorſitzende der 
Richterbank mit ernſtem Nachdruck, „wir alle achten, was 
Eure Herzensgüte Euch eingibt; allein die Gerechtigkeit 
muß ihren Lauf haben. Erinnert Euch, daß Ihr ſelbſt 
mit thätig geweſen ſeid, dieſes Gericht zuſammenzuberufen, 
damit unſere Kolonie nicht durch einen Akt ungeſetzlicher 
Selbſthilfe und Selbſtrache befleckt würde. Ihr thatet ſo 
in der beſtimmten Erwartung, daß die Unſchuld des An— 
geklagten zu Tage kommen würde. Aber es war Gottes 
Wille, daß die Procedur ein anderes Ergebniß lieferte. 
Dieſe Jury, beſtehend aus freigeborenen Engländern und 
nah Brauch und Recht der Kolonie zufammengerufen, um 
einen freigeborenen Engländer zu richten, hat den Ange— 
Hagten jchuldig gefunden und verurtheilt. Sch muß meine 
Pfliht thun. — Schuldiggejprochener an der Schranfe, 
vernehmt die Sentenz !” 

So ſprechend nahm Endefott die Bibel vom Tijche 
auf, öffnete fie und la aus dem dritten Buch Mofis die 
Stelle: 

„Moſes aber jagte den Kindern Iſrael ſolches: Wenn 
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jemand eine Seele des Menſchen erjchlägt, der foll des 
Todes jterben. Wer aber die Seele eines Viehes erjchlägt, 
der foll e3 bezahlen; Seele für Seele. Und wer jeinem 
Nächſten einen Schaden zufügt, dem fol man thun, mie 
er gethban hat. Bruh um Bruch, Aug’ um Aug’, Zahn 
um Bahn; wie er einem Menjchen Schaden zugefüget hat, 
jo joll man ihm wieder thun. Alſo daß, wer ein Vieh 
erichlägt, der foll es bezahlen, wer aber einen Menjchen 
erichlägt, der joll fterben. Und es ſoll einerlei Recht 
unter euch fein, dem Fremdling wie dem inheimijchen, 
denn ich bin der Herr, euer Gott. — Und aljo“, jehte 
Endefott, das Buch jchließend, Hinzu, „aljo, Theophilus 
Eaton von Swanzey, angeklagt, procedirt und jchuldig 
gejprohen wegen Mordes und Raubes, jage ich Euch 
an, daß hr ſollt —“ 

„Halt, Sir!” unterbrach hier plötzlich De Lufjan’3 
Stimme den Obmann des Gerichts. 

Diefe Stimme Klang nicht weniger gebieterijh, als 
hätte fie auf dem Ded der Gloria einen Befehl ertheilt. 

Endefott wandte ſich unwillig gegen den Störer mit 
der Frage: | 

„Was wollt hr, Fremder, daß Ihr es wagt, in 
das Geichäft diefer freien und rechtmäßigen Gerichtsbanf 
einzugreifen ?“ 

„Ih ſage: Halt, Sir!“ verjegte der Gefragte mit 
ruhiger Bejtimmtheit. „Spredht das Todezurtheil noch 
niht aus, jondern laßt zuvor das Indianermädchen da 
reden. Sie hat etwas zu jagen.“ 
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Schon lange hatte Hih-lah-dih eine Tebhafte Auf: 
regung fundgegeben. Ihr Auge war unverwandt auf 
Thorfil gerichtet gemwejen. Sie hatte leicht begriffen, daß 
e3 jih darum handle, den Mord von des Goldhaars 
Bater zu rächen, allein die Art und Weife, wie die Blaß- 
gefichter diefe Angelegenheit behandelten, widerſprach doch 
jo ganz ihren indianischen Vorftellungen, daß ihre Ge— 
danfen fich verwirrten. Al fie vollends ſah, mit welcher 
Sorgfalt Thorfil das Goldſtück auf feiner Bruft verwahrt 
hatte, als fie bemerkte, welche Wichtigkeit diefem Stüd 
„gelben Metalls“ offenbar beigelegt wurde, da leiteten die 
ungejtümen Gefühle ihres Herzens ihren Geiſt auf eine 
ganz falſche Fährte, welche aber dennoch wunderbarer 
weije einen Ausweg aus dem Labyrinth dieſes dunkeln 
Proceſſes andeuten follte. 

„Die Blaßgefichter Lieben das gelbe Metall“, hatte 
Hih lah-dih ihrer Nachbarin zugeraunt. „Wenn das Gold- 
haar gelbe8 Metall lieben, Hih-lah-dih ihm jagen kann, 
two viel, viel ſolche Dinger verborgen jein, wie dort eins 
auf Tiſch Liegt.“ 

Tejdemonda, welche der Verhandlung mit größter 
Spannung gefolgt war und die Ueberzeugung des Patri- 
archen von der Unſchuld des Angeklagten theilte, hatte fich 
beeilt, die Aeußerung der Indianerin De Lufjan mitzu- 
teilen. 

Daher die Unterbredhung Endekott's durch den Fli— 
buſtier. 

Roger Williams ſeinerſeits, begierig, jeden, auch den 
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ſchwächſten Hoffnungsftral aufzufangen, Hatte faum den 
Bwifchenruf De Luffan’3 vernommen, als er Endefott 
zurief: 

„Um de3 ewigen Heil Eurer Seele willen, Freund, 
laßt die Indianerin fprechen !“ 

Endefott gehorchte dieſer feierlichen Beſchwörung. 

„sndianermädchen”, fagte er, „tritt vor und fage, 
was du zu jagen haſt.“ 

Hih-lah-dih trat unbefangen an die Schranfe. 

„Wie heißt du, Mädchen, und wer und woher bift du?“ 

„Hih-lah-dih jchon viel in den Wigwams der Blaß— 
gefichter von Providence gewefen.” 

„Wohl, wir wiffen es, Mädchen, du bift die Schwefter 
de3 Häuptling der Wampanogen.“ 

„Ugh!“ ertönte e3 von der Seite her, wo die In— 
dianer Jagen. 

Als Hih-lah-dih diefen ausdrudsvollen Kehllaut ver: 
nahm, im welchen ihr Wolf ebenfowohl Erftaunen als 
Warnung zu legen weiß, jchraf fie leicht zuſammen. 

Sie wandte fih um und begegnete den finitern Zü— 
gen und dem durchbohrenden Blide Annawon's, welcher 
fih aus der Gruppe der Naraganfetter-Häuptlinge halber 
Leibes emporgerichtet hatte, 

Berwirrt fehrte fie fi) ab und ſchwieg. 

„Wir harren deiner Nede, Mädchen”, jagte Endefott. 

„Sa, ſprich meine Tochter”, drängte Williams die 
Verſchüchterte. „Mir ift, als wollte der allgütige Gott 
mittel3 deiner Zunge dag Leben eines Gerechten retten,“ 
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Hih-lah-dih blieb ſtumm. Der Warnungsruf Anna— 
won's hatte den Inſtinkt der Vorſicht und Zurückhaltung, 
welcher der indianiſchen Raſſe in ſo hohem Grade eigen— 
thümlich iſt, in ſeiner ganzen Stärke in der Bruſt der 
Tochter des Waldes wachgerufen. 

„Meine Schweſter öffne ihren Mund“, ſagte Thorkil 
ſanften Tones, „die Ohren meiner Brüder ſind offen.“ 

Das Mädchen ſchien mit Entzücken den Klang dieſer 
Stimme zu trinken. Ein Blick, ſtralend wie ein diaman— 
tener Funke, zuckte unter ihren geſenkten Lidern hervor 
auf den jungen Jäger. Aber die indianiſche Erziehung 
behielt noch einen Augenblick die Oberhand über das na— 
türliche Gefühl. 

„Mein Bruder weiß“, entgegnete ſie mit geſenkter 
Stirn, „die Stimme einer Squaw nicht darf werden laut 
im Rathe der Krieger.“ 

„Ich weiß es, aber wenn meine Schweſter ſich ſcheut, 
zu meinen Brüdern zu reden, ſo mag ſie zu mir reden.“ 

Die Stimme des jungen Jägers mußte eine unwider— 
ſtehliche Gewalt üben. Nur noch einen Moment beſann 
ſich Hih-lah-dih, dann ſagte ſie: 

„Wenn mein Bruder, das Goldhaar, gelbes Metall 
lieben“ — und ſie zeigte dabei mit dem Finger auf die 
alte Goldmünze — „Hihrlah:dih ihm kann jagen, wo er 
viel, viel gelbes Metall finden.“ 

„Solches gelbes Metall, Mädchen ?” fragte Thorfil 
halb athemlos, indem er das Goldftüd vom Tiſche nahm 
und es der Indianerin Hinhielt. 
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Sie betrachtete es genau und verſetzte augenblicklich: 

„Hih-lah-dih nie anderes gelbes Metall geſehen als 
ſolches.“ 

„Und wo? wo?“ 

„Zu Mountaup, im Wigwam des Sachems der 
Wampanogen.“ 

Thorkil fuhr zurück, als hätte ein Keulenſchlag ſeine 
Stirn getroffen. 

„Im Wigwam deines Bruders?“ fragte er, mühſam 
ſich faſſend. 

„Hih-lah-dih ſagte es, im Wigwam Metakom's.“ 

„Und ſeit welcher Zeit iſt das gelbe Metall dort?“ 

„Hih-lah-dih noch klein, ſehr klein, kaum größer als 
Papus*), als fie ſehen gelbes Metall zum erſtenmal. 
Rothe Krieger es nicht brauchen, in einer Ecke unter Erde 
liegen. Hih-lah-dih das Goldhaar hinführen, ſagen dem 
Sachem, daß gelbes Metall meinem Blaßgeſichtbruder ge— 
hören, Goldhaar es holen.“ 

Hih-lah-dih Hatte leiſe geſprochen und doch war keins 
ihrer Worte der athemlos Taufchenden Verſammlung 
entgangen. Die Wirkung ihrer einfachen Ausſage war 
eine gewaltige. 

Der räthielhaft verſchwundene Schat von Thorkil’3 
Ahnherrn befand ſich in den Händen König Philipp’s! In 
wie ganz anderem Lichte erichien jet die Angabe Eaton’s, 
er babe das Goldſtück, weldes in der Anklage eine fo 
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wichtige Rolle gefpielt, unfern von Mount Hope, wie die 
Koloniften Mountaup nannten, in einem Jagdlager Me- 
takom's gefunden! 

Das Licht der Wahrheit, jo lange Hinter den Wol- 
fen des Wahns und Hafjes verborgen, brach jebt mit der 
Rajchheit und Kraft des Blitzes hervor. 

„Durh den Mund eines Kindes thut Gott feine Ge- 
rechtigfeit fund — gepriefen fei fein Name!“ rief Roger 
Williams frohlodend aus, 

„Sprecht das Urtheil nicht, Sir, ſprecht das Urtheil 
nicht! Sch ziehe meine Anklage zurüd. — O Gott, wer 
fonnte das ahnen?” rief Thorkil mit halberjtidter Stimme 
dem Obmann der Gerichtsbanf zu und ftürgte aus dem Kreije, 

„Wir richteten nach menschlicher Einficht“, ſprach En- 
defott erjchüttert. „Schwäche und Irrthum iſt das Erb- 
theil der menjchlihen Natur, wenn ihr nicht der Herr 
mit jeiner Weisheit zur Hilfe kommt. Mitbürger Ge- 
ſchworene, wo fein Anfläger, da fein Richter. Das Ge- 
richt ift aufgelöf’t. — Laßt uns den Höchften preijen, ihr 
Männer, daß jeine Gnade unjere Hände davor bewahrt 
bat, jchufdlojes Blut zu vergießen.“ 

„Amen“, erwiderten die Gejchtvorenen und verließen 
ihre Sitze. 

„Mein Freund, mein Bruder“, rief der Patriarch 
aus, auf Eaton zueilend, „Ihr ſeid gerettet, ſeid entlaftet 
diefer gräßlichen Anklage!” 

Alles drängte ſich glückwünſchend und händejchüttelnd 
um den Puritaner. 
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Die Natur regte ſich auch in ihm und fprengte die 
Feſſeln der ftarren Apathie, in welcher er während der 
ganzen Berhandlung befangen gewejen. Er erhob Augen 
und Hände gen Himmel und ftrömte feine Beklemmung, 
feine Freude in einem fenrigen Danfgebet aus. 

„Aus der Tiefe meines Elends“, betete er, „habe ich 
zu dir gerufen, o, mein Gott, und du haft meine Stimme 
gehört. Du bift barmherzig und gnädig, Tangfam im 
Zürnen und von großer Güte. Du haft Gericht und 
Recht für alle, die Unrecht leiden. Deine Prüfung wäh— 
ret nicht immmerdar, dein Zorn wandelt fi in Gnade. 
Du haft mein Leben vom Verderben erlöfet und mich mit 
Rechtfertigung befrönet. Lobe den Herrn, du meine Seele, 
und alles, was in mir ift, preife feinen heiligen 
Namen !* 

Die Verfammlung brach tumultuarifh auf, um den 
Sreigegebenen im Triumphe nach der Anfiedelung zurüd- 
zuführen. i 

Hih-lah-dih blieb wie angewurzelt vor der Schranfe 
ſtehen. Das Wegeilen Thorkil’3 hatte fie erjchredt und 
die Wendung, welche die ganze Sache infolge ihrer Aus— 
fage genommen, drängte ihr die dunkle Ahnung auf, daß 
e3 fi Hier um anderes und größeres handle als um 
Stüde gelben Metalls. 

Plöglih fuhr fie aus ihrem Sinnen auf. Die 
Stimme Annawon’s hatte ihr Ohr berührt und der grimmige 
Krieger ſtand dicht vor ihr. 

„Die Schwefter des Sachems“, fagte er in der Sprache 
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ihres Volkes und mit Nahdrud, „wird jebt Annawon 
folgen.“ 
„Wohin ?“ 

„gu den Wigwams unjere®s Stammes.“ 

Das Mädchen bemühte fich vergeblih, in dem Ge⸗ 
wirre der Weggehenden die Geſtalt des jungen Jägers zu 
erſpähen. 

„Und wenn Hihelah-dih nicht will?“ ſagte fie dann, 
zornig mit dem Fuße jtampfend. 

„Dih-lah-dih muß wollen. Dies ijt fein Aufenthalts: 
ort mehr für die Schweiter Metafom’3. Die Blaßgefidh- 
ter find Hunde ullefammt. Sie bellen gegen einander, 
aber fie beißen fich nicht. Annawon iſt ein kluger Häupt- 
ling. Meine Tochter höre, was er ihr zu jagen Hat. 
Sie hat dem Sachem heute großen Schaden zugefügt. 
Annawon will ihr vieles fagen. Komm’ !“ 

Er hatte ihren Arm gefaßt und ſprach jo ernit und 
eindringlih, daß fie fi mechaniſch von ihm fortziehen 
ließ. 

Inzwiſchen Hatte fi) Thorfil nad der Stelle ge- 
wandt, welche der Häuptling der Naraganjetter zu An- 
fang der Scene innegehabt. Er traf ihn noch dort und 
wandte fih an ihn mit den Worten: 

„Wil der Sachem hören, was ihm fein weißer Bru- 
der zu jagen hat?“ 

Kanonchet machte eine bejahende Gebärde, erhob ſich 
und folgte dem jungen Jäger eine Strede weit in bie 
Prairie hinaus. 
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Als fie abjeit3 von den übrigen waren, fehrte fich 
Thorkil ihm zu und fagte aufgeregt, wie er war: 

„Sadhem, manden Tag und manches Jahr haben 
wir zujammen den Büffel gejagt, dem fpringenden Panther 
aufgelauert und die jchleichenden Pequoden verfolgt. Mein 
Bruder weiß, daß, wie mein Leib öfter in den Wigwams 
der rothen Männer war als in den Anfiedelungen, jo auch 
mein Herz fajt mehr den Rothen zugewandt war als den 
Leuten meiner Farbe.” 

„Das Goldhaar ſpricht wahr”, entgegnete Kanonchet. 
„Soldhaar großer Freund von rothem Manne und rother 
Mann großer Freund von Goldhaar.” 

„Wohl, Sahem, aber ich fürchte, das wird nun ein 
Ende haben, wenigſtens theilweije.“ 

Der Indianerfürſt blidte den Weißen an, ala wollte 
er deſſen innerjten Gedanken erforjhen, und fah dann 
nachdenklich zu Boden. 

„Ihr wißt, Sahem, auf welde Bedingungen Hin 
Mato, der Häuptling des Donnerjchiffes und ich mit dem 
Sahem der Wampanogen gehandelt haben. Er hat jein 
und gegebenes Verſprechen jchon bei feinem erjten Unter- 
nehmen gebrochen,” 

„Metakom ift ein großer Krieger, ein ſehr weijer 
Häuptling.“ 

„Darüber wollen wir jeßt nicht ftreiten, Sadem. 
Aber Ihr habt es gehört, der Schat gelben Metalle, um 
degmwillen mein Vater ermordet worden, befindet ſich im 
Wigwam Metafom’s.” 
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Kanonchet fühlte offenbar das ganze Gewicht diefer 
Worte und erwiderte nach einer furzen Pauſe: 

„Mein Bruder will den Tomahawf gegen den Sachen 
der Wampanogen erheben ?“ 

„sh will feine Spur aufjuhen, ja. Er foll mir 
Nechenjchaft geben über feine Gefangenen und Rechenschaft 
über den Mord meines Baterd, und ift er jchuldig, fo 
will ih mein Leben daran ſetzen, das jeinige zu 
nehmen.“ 

Kanonchet neigte das Haupt, als wollte er andeuten, 
er finde diejen Entſchluß begreiflihd. Hierauf jagte er: 

„Wenn weile Krieger auf den SKriegspfad gehen 
wollen, zünden fie zuvor das Berathungsfeuer an, um 
mit ihren Freunden das Kalumet zu rauchen und ihren 
Rath zu hören.“ 

„Wohl, Sahem, aber das ift in dieſem Falle nicht 
nöthig. Da ich jedoch bei Euch und Eurem Stamme mei- 
nen guten Ruf als ehrlicher Mann bewahren möchte, jo 
hielt ich e3 für pajjend, Euch zu jagen, was ich beabjich- 
tige. Solltet Ihr hören, daß ich oder Mato den Wam— 
panogen getödtet, jo jeid verjichert, daß wir in unjerem 
Nechte waren und nicht unvorbedacht handelten.“ 

„Sp joll aljo die unfluge Zunge einer Squaw den 
Wampum der Freundichaft zwiſchen dem Goldhaar und 
jeinen rothen Brüdern zerjchneiden ?“ 

„Nicht die Freundſchaſt zwiichen mir und Euch, hoff’ 
ih. Nein, nein, wir wollen Freunde bleiben. Was aber 
den Wampanogen angeht — Hört, Sahem, Ihr kennt die 


367 


Pflihten eines Sohnes — ſoll ih Euch einen Namen 
nennen, der auch Euch das Blut fieden macht ?" 

„Miantonomo!* rief Kanonchet aus und feine Augen 
ſchoſſen Blitze. 

„Seht Ihr, Sachem, Ihr verſteht mich, und ſo gebt 
mir denn Eure Hand und ſagt, daß Ihr mir zugethan 
bleiben wollt, wie ich Euch von Herzen zugethan bleiben 
werde.“ 

Der Indianer nahm mit ungeheuchelter Herzlichkeit 
die dargebotene Rechte Thorkil's und drückte ſie in der 
ſeinigen, indem er ſagte: 

„Mein weißer Bruder iſt ein gerechter Mann, er 
wird nicht dem Antriebe blinden Zornes folgen. Aber 
die Seele eined gemordeten Vaters findet Feine Ruhe in 
den jeligen Jagdgründen, bevor jein Blut gejühnt ift. — 
Geh’, Bruder, wohin die Stimme des Manitu dich ruft 
— Kanonchet's Wigwam, Kanonchet's Herz wird ſtets dem 
Goldhaar offen jtehen.” 

„Ich wußte es, daß Ihr jo Sprechen würdet, Sachen, 
Sn Euch iſt Fein Falſch. Und jo lebt denn wohl auf 
Wiederjehen!“ 

Während einerjeit3 zwiſchen Thorkil und Kanonchet, 
andererjeit3 zwiſchen Hih-lah-dih und Annawon die eben 
erwähnten furzen Zwiegeſpräche jtattfanden, ging Eaton 
an der Hand Williams’ der Anfiedelung zu, begleitet von 
der ganzen männlichen Bewohnerjchaft derjelben. Inner— 
halb des Kreijes der Wohnungen angekommen, entließ der 
Batriarch, welcher jeinem Freunde Ruhe gönnen wollte, 
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die Gefolgſchaft mit einer pafjenden Ermahnung und fhritt 
dann mit dem Puritaner feinem Hauje zu. | 

Noch Hatten fie aber dafjelbe nicht erreiht, als Ea— 
ton feine Schulter berührt fühlte. Er wandte fih um und 
erblickte Groot Willem an feiner Seite. 

„Theophil“, jagte der alte Trapper und bemühte fich 
vergeblih, in jein Gebaren und in jeine Stimme die ge- 
wöhnlihe Ruhe feines Weſens zu bringen, „Theophil, 
Ihr habt mich vor Zeiten Bruder genannt, kommt und 
gönnt mir einige Augenblide Gehör.“ 

E3 war in den Worten Willem’3 etwas -wie ein 
Klang aus ferner Jugendzeit, etwas, was Widerhall in 
der Bruft des Puritaners erregte, etwas, was ihn, deſſen 
heute in jeinen Grundfeſten erjchüttertes Gemüth die un- 
natürlich ftraffe Spannung verloren Hatte, gleihjam an— 
heimelte, 

Es lebt wohl fein Menjch, welcher nie in feinem Le— 
ben einen ähnlichen Zauber der Menjchenitimme empfuns 
den hätte. 

Es hätte auch wirkli der Mahnung des PBatriar- 
hen: „Folgt ihm, Freund, folgt ihm, damit der Segen 
diefer Stunde ein vollftändiger werde!“ gar nicht be= 
durft, denn der Puritaner Hutte ſchon unwillkürlich den 
Fuß gehoben, um dem alten Waldgänger zu folgen. 

Willem führte den Richter von Swanzey linkshin 
und durch den Tann hinab an das Gejtade der See. 
Dort blieb er vor einer mächtigen Weide jtehen, welche 
ihr wehendes Gezweige auf einen über und über beraj’ten, 
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aber offenbar von Zeit zu Zeit mit Sorgfalt von Unkraut 
und Dorngejträuch gereinigten Kleinen Hügel fenkte, deffen 
Form die Ruheſtätte eines Todten nicht verfennen ließ. 

„Seht, Theophil”, jagte der alte Trapper mit beben- 
der Stimme, „wir ftehen da auf einem Boden, der Euch 
und mir heilig fein muß. Hier ruht die arme Mabel, 
mein Weib, Eure Schweiter —” 

Der Buritaner ftarrte auf den Hügel nieder, feine 
Lippen bewegten fi) murmelnd, feinen Blid verhüllte ein 
naſſer Schleier. 

„Und bei dem Andenken Mabel’s“, fuhr Willem fort, 
„bei dem Andenken Mabel’3 bitte ic) Euch) um Verzeihung, | 
daß ich Euch für einen Meuchelmörder halten konnte,” 

„Wie ftarb fie?“ fragte Eaton tonlos. „Sagt mir, 
wie ſtarb fie? Hinterließ fie dem Bruder für da3 Leid, 
welches er ihr angethan, ihren Fluch?” 

„Shren Fluch? Was denkt Ihr, Mann ? O, Mabel’3 
Lippen waren nicht gemacht, einen Fluch auszufprechen. 
Sie ftarb, den Segen de3 Himmels über Euch herabru— 
fend, fie ftarb, nachdem da3 von ihr mir abgenöthigte 
Berjprechen, meine Hand nie gegen Euer Haupt zu erhe= 
ben, das legte Lächeln auf ihr Antlitz gerufen hatte.“ 

Es arbeitete heftig in der Bruft Eaton's. Nach ei- 
ner Weile erhob er fein bethräntes Auge und blidte for- 
ichend in die abgemwetterten Züge des Jugendfreundes. 
Sein Blid fiel auf die Spuren der Berjtümmelung, welche 
den Trapper des rechten Ohrs beraubt hatte. 

„Willem, mein Bruder“, fagte er dann gebrochenen 

Scherr, Novellenbud. VII. 24 
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Tones, „ich fürchte, daß ich zu hart, daß ich graufam an 
dir gehandelt. — Berzeih’ mir, um Mabel’3 willen!“ 

Der Trapper ließ fein Roer auf den Boden fallen 
und öffnete die Arme weit. Schluchzend warf fi ihm 
der Puritaner an die Bruft und die beiden Greiſe ver- 
mifchten Thränen, wie fie folche ſeit langer, langer Zeit 
nicht mehr geweint hatten, 

Nahende Fußtritte ftörten fie auf. 

„Sieh, Theophil”, jagte Willem, auf den beran- 
fommenden Thorfil zeigend, „da kommt noch einer, dich 
um Berzeihung zu bitten. Gewähre fie ihm, er ift ein 
waderer Junge und glaubte nur jeine Pflicht zu thun.“ 

Als am Abend des Tages die Sonne gegangen und 
der Mond gefommen war, mwandelten in feinen Stralen 
der Flibuftier und die, welche er feine Herrin nannte, im 
Garten des Patriarchen der Anjiedelung Hin und ber. 
Die Naht war fommerlih warm und ſchön, die Waffer 
der Bai Hatjchten fo janft und traulic an die Kiejel des 
Ufers, al3 wollten fie die Erde liebbſſen. E3 war etwas 
Mollüftiges in der Luft und das jovialslüfterne Geficht 
des Mondes fchien nach Küffen und Umarmungen auszu- 
ſchauen. 

Im Garten an der Bai ſah er aber nur eine Ab— 
ſchiedsſcene. 

De Luſſan und Deſdemona hatten ſich lange in me— 
lancholiſch-innigem Geſpräche ergangen. Es war vieles 
von ihnen durchgeſprochen worden, doch kehrten die Ge— 
danken der ſchönen Frau immer wieder zu einem Gegen— 
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hatte eine Unterredung mit Groot Willem und Thorkil, 
dann eine noch längere mit Roger Williams gehabt. Yon 
legterer war fie tiefbewegt und in Thränen gebadet zu= 
rüdgefommen, fodaß es all der herzlichen ZTröftungen, 
welche der Liebe zu Gebote ftehen, bedurft hatte, fie zu 
beruhigen. Zum fefteften Halt in ihrer Erjchütterung war 
ihr die aud) hier wieder neugetvonnene WMeberzeugung ge— 
worden, daß der Geliebte jeder Zeit bereit war, vor ihren 
Wünſchen die feinigen verſtummen zu lafjen. 

„Und, Raoul“, jagte fie jetzt, „Du bleibft aljo dabei, 
dich) mit den beiden Jägern aufzumachen, ohne eine Eleine 
Anzahl von deinen Leuten mitzunehmen ?“ 

„Ja, mein Herz. Unjere Freunde find der bejtimmten 
Anſicht, daß Seeleute in den Wäldern wenig taugen und 
daß ein Trupp lärmender Matrojen unferem Unternehmen 
eher Hinderlih als fürderlid wäre. Ich glaube das 
ſelbſt.“ 

„Und du meinſt, daß du den beiden Jägern unbe— 
dingt vertrauen könneſt?“ 

„Unbedingt.“ 

„Aber ſage, Raoul, wäre es nicht beſſer, ich ginge 
mit? Du weißt, ich habe mich bei unſerer neulichen Wald— 
fahrt ganz gut in die Sache gefunden.“ 

„Ohne Zweifel, ohne Zweifel. Allein du haſt die 
Triftigkeit der Gründe, welche mich beſtimmen, zu wün— 
ſchen, du mögeſt meine Rückkehr am Bord der Gloria ab— 
warten, bereits zugegeben. Ich weiß dich dort am beſten 
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aufgehoben, meine Leute beten dic) an — wer follte auch 
das nicht thun? — und du haft mir ſchon mehrfach be- 
wieſen, daß du für mein theures Schiff trefflich zu ſorgen 
verſtehſt. Die Barkaſſe bringt‘ dic” morgen an Bord zu— 
rüd, Monfieur Legrand und Ejtevan erhalten durch Terrible 
meine Weifungen, die mit unfern Verabredungen genau 
übereinftimmen. Das Schiff wird die See zwiſchen der 
Weſtküſte von Plymouth, der Inſel Rhode-Iſland und der 
Landzunge von Mount Hope halten. Die Gewäſſer der 
Bai find ganz ruhig und jo könnt ihr die Küfte nach drei 
Seiten hin faft immer in Sicht behalten, um auf die 
zwijchen uus verabredeten Signale zu achten. Sch wollte 
freilih, Hih-lah-dih wäre mit dir gegangen; das Mädchen 
hat eine wunderbare Gabe, was Botichaften und Kund— 
ichafterei betrifft; aber die Kleine ift plöglich fort und fo 
mußt du dich ohne Gefellichafterin behelfen.“ 

„D, du vergifjeft, daß ich meine alte Mirjam habe, 
mit der ich von früheren Tagen fprechen kann und von 
denen, welche du aufjuchen gehſt, und —“ 

„And ?” fragte De Lufjan, der wohl wußte, was 
noch fommen werde, mit einem zärtlichen Lächeln. 

„Bon dir“, entgegnete fie, ihre jchönen Arme um 
feinen Hals legend und ihr Antli an feiner Bruft bergend. 

Er küßte ihre Stirn, ihre feuchten Wimpern, ihre 
jeivenen Rabenhaare. 

Sie ſchlug ihre Gazellenaugen, die fein Entzücden 
waren, zu ihm auf und flüfterte: 

„Raoul, du gehjt vielleicht großen Gefahren entgegen 
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— erinnere dich den Eingebungen deiner Kühnheit zum 
Troß, daß ich — daß ich nicht Leben kann ohne dich.“ 

„Aengftige dich nicht, Theuerſte!“ verſetzte er, fie feiter 
an fi ziehend. „Du Fennft meinen Glauben: folange 
mir deine Augen ftralen, leuchtet der Stern meines Glückes 
glorreich durch alles Gewölk der Gefahr.“ 


Ende des erften Bandes. 
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Scherr, Novellenbuch. VIII. 1 


1. 


Der Wald, ver Wald, daß Gott ihn grün erhalt‘, 
Gibt gut Quartier und nimmt doch nichts dafür — 
Zum Wald, zum Wald, zun ſchönen, grünen Wald! 


Eihendorff. 


„Hört, Meifter Willem, wenn die Muſkeln, womit 
Ihr Eure höchſt ehrenwerthen Beine in Bewegung jebt, 
aus Stahl gejchmiedet find, jo berechtigt Euch das doch 
feineswegs zu der Annahme, die Beine eines Seemann 
jeien in der nämlichen Schmiede gefertigt worden. Legt 
bei, Mann, legt bei! Wir find Ddiefen Morgen jchon 
Gott weiß mie viele Knoten gejegelt und der Wind in 
meinen Qungen ift alle — foi de gentilhomme !* 

Der alte Trapper fehrte fi) bei diefem Zuruf um 
und erwartete, auf fein Roer gejtüßt, da3 Heranfommen 
De Lufjan’s. 

„Bah, Kapitän“, rief er ihm fcherzend entgegen, 
denn Groot Willem war feit zwei Tagen ganz roſen— 
farbenen Humors, „ich weiß nicht, wa8 Ihr mit Euren 
Knoten jagen wollt. Da find Hundeleinen und Angel- 
ſchnüre und Laſſos und Wampumgürtel, an welchen 
Dingern allen Knoten anzubringen die Möglichkeit ift —“ 
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„gum Henker mit Euren Wampums und Laſſos, 
Ihr alter Waldteufel!* unterbradh ihn der Flibuftier, 
welcher jebt den niedrigen Hügel erflommen Hatte, auf 
defien Spite Willem feiner wartete. „Gebt mir das 
Takelwerk meines Boote und einen Oſt-Nord-Oſt in die 
Gegel, das ift Doch, bei den Augen meiner Dame! ein 
hübſcheres Metier al3 diejes verdammte Kreuzen in den 
Wäldern, gradaus und zidzad, hin und her, hinüber und 
berüber, bergan und thalab, daß einem die Fußjohlen 
allerlei ſchlechte Stüdlein vorfummen und man jenem 
Mechaniker Herzlich beiftimmt, welcher behauptete, das 
Gangwerk des Menjchen jei eine nichtswürdige Erfindung, 
welche man durch Anbringung verjchiedener in einander 
greifender Hebel entichieden verbeffern fünnte und ſollte.“ 

„Muß ein rares Stüd von Kerl gewejen jein, Euer 
Mechaniker. Ihr feid nur das Gehen in den Moffafins 
nicht gewohnt, Kapitän. Habt Ihr die Hirichhaut noch 
ein paar Tage unter den Füßen, jo werdet Ihr finden, 
daß man in den Wäldern eigentlich gr nit müde 
werden kann.“ 

„Denn das nicht ist, was man in der civilifirten 
Welt Jägerlatein nennt, jo will ich nie mehr das Ded 
der Gloria beichreiten.“ 

„Latein? Ich gebe mich nicht mit ſolchem papijti= 
ihen Zeug ab.“ 

„DO, guter Freund“, verjegte der Flibuftier lachend, 
„das Latein ijt eine gute Anzahl von Jahrhunderten älter 
als der Papismus. Uebrigens ein bißchen mehr Reſpekt 
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vor dem letzteren, Kamerad, denn hr wißt, Euer gehor- 
jamer Diener hat die Ehre, ein Papiſt zu fein.“ 

„Bah“, entgegnete der Trapper mit einem ironischen 
Kopfrud, „vermuthe, Euer Bapismus und mein Kalvinis— 
mus werden fich nicht in die Haare gerathen, Mann.“ 

„Ihr jeid ftark in Vermuthungen — foi de gentil- 
homme! Sa, auf der See da hat man weder Zeit noch 
Luſt, an das Larifarizeug zu denken, welches die ſuper— 
Hugen Herren Theologen Rontroverien nennen,“ 

„Ihr führt Worte im Munde, die ich nicht recht 
verftehe, Kapitän. Wenn Ihr aber meint, zur See frage 
man einen Mann ftets nur, was er fei, und nie ober 
doh fo gut wie nie, was er glaube, jo will ich Euch 
jagen, daß wir’3 in den Wäldern gerade jo halten.“ 

„Deſto befjer, deſto beſſer. Sch finde außerdem, daß 
die Waldluft und die Seeluft nicht nur den Leuten das 
dumpfe Gehirn tüchtig auszufegen im ftande find, jondern 
daß fie auch die Eigenfchaft, den Appetit eines gefunden 
Magens merkwürdig zu Ichärfen, miteinander gemein 
haben. Sage Euch, ich hungere wie ein Bruder Theer, 
der jeit acht Tagen auf Biertel3rationen gejeßt war.“ 

„Das ift ein Zeichen, daß Euch die Waldluft gut 
befommt. Ihr follt auch ein fo reelles Waldfrühftüd 
haben, al3 nur immer der Höder des Büffel, welchen 
Thorfil bei Tagesanbruch geichoffen, eins bieten Tann. 
Wär's noh um einen Monat fpäter, jo würde das Fleijch 
viel zarter und faftiger fein, einem Anfänger in folcher 
Schmauferei wird e3 übrigens auch jet gut genug fchmeden. 
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Schaut dort hinaus und Ihr werdet die dünne Rauch— 
ſäule von der Stelle am Waldjaum aufiteigen fehen, 
wo unjer junger Freund Euch ein Stüd Waldkochkunft 
zeigen wird.“ 

„Ich habe fchon oft jagen hören, daß ein unter dem 
Raſen geſchmorter Büffelhöder ein Efjen für Götter fei“, 
jagte De Lufjan, mit der Gourmandije eines Franzojen 
mit der Zunge jchnalzend. „Mein Oberbootsmann Terrible, 
der in feiner Jugend in den Kanadas das Jägerhandwerk 
probirte, pflegt in überjchwänglichen Ausdrüden davon zu 
jprehen. Werde wir aljo nicht zweimal fagen lafjen: 
Greif zu! Im übrigen, jehr ehrenwerther Veteran der 
Wälder, werdet Ihr mir, denk’ ich, bezeugen, daß ich mich 
für einen Refruten in der edlen Waldgängerei auf unje- 
rem vorgeitrigen, gejtrigen und heutigen Marjche ganz 
pafjabel gehalten habe.“ 

„DO ja, es geht an, es geht an. Aber jeht Euch 
doch einmal um, Kapitän. Sit das nicht prächtig?“ 

Der Alte wies mit der Hand auf die unermeßliche 
Fernſicht, welche fich von der Anhöhe aus, wo fie jtanden, 
den Bliden der Männer aufthat. 

Gegen Süden, von woher die Wanderer gefommen, 
gegen Norden und Weiten dehnten fich in leichten Wellen 
Ihwingungen die ungeheuren Mafjen des Urmwaldes aus, 
der damals auch in dieſen jet längjt dem regjten Treiben 
des Aderbaues und der Induſtrie anheimgefallenen Land— 
jtrichen noch feine Oberherrichaft jo entichieden behauptete, 
daß die Anfiedelungen der Puritaner nur wie zerftreute 
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Inſeln im meiten Raume des Waldmeeres lagen. Um 
die SHunderttaufende und aber Hunderttaufende von 
Wipfeln Fräufelten fih Schichten des leichten Morgen« 
nebels, welchen die dem Zenith zueilende Sonne‘ ein wei— 
teres Auffteigen nicht geftattete. Durch die phantaftiich 
fi) verjchlingenden Geitalten des Nebelfchleierd Hindurch 
tauchte ſich das Auge mit immer neuer Luft in Diele 
Welt von Grün, auf welcher jene fabbathliche Stille der 
ſich jelbft überlafjenen Natur, jener Zauber der Einjam- 
feit lag, welchen noch fein Dichter erichöpfend gejchildert 
und welchen nur der Pinjel Karl Friedrich Leſſing's in 
jeinen Waldlandichaften annähernd wiederzugeben verjtand. 

„Foi de gentilhomme!*“ fagte der Flibuftier, nach— 
dem er da3 in feiner Monotonie großartige Panorama 
mit den Bliden eines Mannes betrachtet hatte, welcher 
gewohnt ift, Naturjcenen mit jo zu jagen fünftlerijchem Auge 
aufzufafien, „foi de gentilhomme, id) wollte, meine 
Herrin wäre hier. Sie hat zwar mit mir auf Hapyti, in 
Süd-Mexiko und Gentral-Amerifa tropijche Urwälder ge- 
jehen, aber doch wollt’ ih, fie wäre hier. Was für 
hübſche Saden fie über dieſes unermeßliche, in feiner 
Einförmigfeit und Verlaffenheit doch fo belebte Gemälde 
vorzubringen willen würde! Die Wälder der Tropen 
länder ‚ind prächtiger, das ift wahr, dort ift mehr, ganz 
unvergleichlich mehr Farbe, Glanz und Duft, alles wächſt 
dort ind Riejenhafte und die üppige Vegetation drückt 
einen gleihjfam zu Boden. Diejes nordiſche Waldmeer 
aber haucht einen ganz eigenthümlichen Zauber aus. Es 


heimelt mich an und mir ijt, als athmete ich den Harz- 
geruch der Forfte ein, welche daheim in der Normandie 
grünen. Wie thut es dem Auge wohl, in diefe grünen 
Tiefen fich zu verjenten! Ah, es müßte jchön fein, dieje 
Waldeinjamfeit vom Getön der Jagdhörnerfanfaren mwider- 
hallen zu laffen und, an der Seite der Geliebten auf 
braujendem Roß über den jchwellenden Moosgrund hin— 
fliegend, den Hirſch zu verfolgen. — 's ift ein ſchönes 
Land, bei alledem, und jchade wäre ed, wenn e3 diejem 
triften Gejchlechte von jchäbigen puritanischen Heiligen — 
die Veit auf fie! — als Erbtheil verbliebe. — Nun, wir 
wollen jehen, ob ſich das nicht ändern ließe, wenn erjt 
dieſe Epijode im Drama meines Lebens zu Ende gejpielt 
jein wird. Fortes fortuna juvat, pflegte mein alter 
Pater im Rouener College zu jagen und — foi de gentil- 
homme — id denfe, meine bisherigen Erfolge haben 
dieſes Sprichwort nicht Lügen gejtraft.“ 

Der alte Trapper jchien dieſes Selbjtgeipräch feines 
Gefährten nicht zu beachten, jondern ſchaute mit glänzen 
den Bliden in eine Scene hinein, welche ihm Augen und 
Herz jtet3 aufs neue erfrijchte. 

„Freund Willen“, jagte De Luſſan jebt zu ihm, 
„e3 wird mir allmälig Kar, daß fih Eure Wälder doch 
jo ziemlih neben dem Meere jehen Iafjen dürfen. Ein 
Poet würde jagen, dieſes Waldmeer jei in feiner Unend- 
lichkeit ebenjo erhaben mie der unendliche Wafjerjpiegel 
der See.“ 

„Ich weiß nicht, wie fi) jo ein Versmacher aus» 
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drücken würde, Kapitän, aber das weiß ich, daß es auf 
der Welt nichts ſchöneres gibt als die Wälder, in denen 
ich leben und ſterben will. — Ach“, ſetzte der Alte mit 
einem Anflug von Trauer hinzu, „es wird, fürcht' ich, 
eine Zeit kommen und ſie mag nicht mehr ſo fern ſein, 
wo all dieſe Waldherrlichkeit dem unerſättlichen Beile der 
Koloniſten zum Opfer fallen wird. Aber ich danke mei— 
nem Schöpfer, daß meine Augen den Gräuel der Ver— 
wüſtung nicht mehr werden mitanſehen müſſen, daß ich 
ſchon lange unter dem Raſen liegen werde, wann die 
Verheerung von der Seeküſte her allwärts tiefer ins Land 
vorſchreiten wird.“ 

„Ihr ſeid ſelber ein Stück von einem Poeten, Freund, 
obgleich Euch das Verſemachen ſchlecht von der Hand 
gehen würde. Aber ich habe einmal einen geſcheidten Mann 
ſagen hören, die beſten Dichter wären oft die, welche keine 
Verſe machten. Doch ſprecht nicht vom Sterben, Mann, 
das kommt ohnehin von ſelbſt und noch immer früh genug. 
Noch leben wir und mein Magen ſagt mir, daß wir ſehr 
leben. Kommt, mir iſt, als rieche dorther von der Lich— 
tung etwas wie Bratengeruch. Es iſt merkwürdig, wie 
der Hunger die Sinne ſchärft, und ſeht, da kommt Euer 
Hund, wahrſcheinlich von Freund Thorkil geſchickt, uns 
anzuſagen, daß die Tafel ſervirt ſei.“ 

„Ja, 's wird wohl ſo etwas ſein“, verſetzte der 
Trapper, dem Thiere, welches ihm die Hand leckte, den 
Hals ſtreichelnd. „Prinſlo iſt ein kluges Geſchöpf und 
oft ſchon, namentlich wenn er mir beim Biberfang — ein 
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verdammt jchlaues Beeft, der Biber — Beiltand Ieijtete, 
dacht’ ich bei mir, e3 fehlte ihm nur die Sprade. Doch 
er hat in feiner Art auch eine Spradhe, man muß fie 
nur verjtehen. Seht einmal, Kapitän, ift’3 nicht, als 
wollte er und bedeuten, mitzufommen ?* 

Der Hund umtanzte mit munteren Sprüngen die 
beiden und lief dann in der Nichtung, von wo er gefom= 
men, die Anhöhe hinab, oft ſtillſtehend, zurücblidend und 
mit dem Schweife wedelnd. 

„Er riecht den Braten ebenfalls”, fagte De Luffan 
lachend und folgte ohne Säumen dem Thiere, | 

Der Trapper warf noch einen Blid auf die Wald- 
Yandichaft und ſchloß fih dann im Hinabjchreiten von 
dem Hügel wieder jeinen Begleiter an. 

Sie waren nur eine furze Strede in öftliher Rich— 
tung gegangen, al3 fi) der Forjt zu lichten und allmälig 
in Bujchwerf auszulaufen begann. Nachdem die Wanderer 
dafjelbe durchbrochen, traten fie auf eine Lichtung hinaus, 
die fich zur Prairie erweiterte, deren üppigen, halb manns— 
hohen Graswuchs die Glut der Aulifonne auf den 
Stengeln welfen gemacht und zu Boden gedrüdt Hatte, 
Hart am Waldjaume, an einer Stelle, deren frijches Grün 
die Nähe einer Duelle andentete, bemerften fie Thorfil, 
welcher Waffen und Waidtajche abgelegt und jogar das 
Sagdhemd ausgezogen hatte, um jeine Obliegenheiten als 
Koch der Wildniß ungehinderter verrichten zu können. 

„Ihr bleibt lange aus“, jagte der junge Jäger zu 
den Heranfommenden, „und Prinſlo hat, vermuthe ich, 
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meine Beforgniffe, der Haunch möchte zu gar werden, fo 
ſehr getheilt, daß er fortlief, euch zu holen.” 

„Isa, was willſt du, unge?“ entgegnete der Alte, 
ebenfall3 die Waidtaſche ablegend und ſich's möglichſt be= 
quem machend. „Die Seeleute find der Anficht, es jegle 
fich leichter auf dem Meere, al3 es ſich in den Wäldern 
gehe, und meinen ferner, es wäre anzurathen, das menfch- 
fihe Gangwerk durch fünftliche Hebel zu erſetzen.“ 

Der Flibuftier beachtete dieſe gutmüthig jpottende 
Anspielung nicht, ſondern fchaute mit Blicken umher, in 
welchen fih eine nicht ſehr angenehme MWeberrajchung 
fundgab. 

„Sehr mwerthe Kameraden, edle Jäger und geliebte 
Mitabenteurer”, jagte er dann, „darf ich mir Hinfichtlich 
des in Ausſicht geftellten delifaten Frühftüds einige Auf- 
flärungen erbitten? Ihr wißt, jeit wir-Providence ver- 
lafjen, haben wir von gedörrtem Fleiſche gelebt, welchem 
die Eigenschaft unliebiiher Zähigkeit nicht völlig abzu— 
iprehen war, und nun jehe ich, mit den Augen des 
Magens umberblidend, welche, wenn meinem Boots— 
mann Terrible irgendwie zu glauben ift, die ſcharfſichtig— 
ften aller Augen find, weiter nichts als eine fleine 
Erhöhung von Raſen, welche jo ziemlich einem großen 
Bienenforbe ähnlich iſt. Selbit das Feuer, deſſen Rauch 
wir doch vorhin ſahen, iſt verjchwunden und ich erblide 
nur noch einen Haufen Aiche neben bejagtem Bienen— 
korbe.“ 

„Bienenkorb oder nicht, Kapitän“, unterbrach Willem 
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die Elegie De Luſſan's, „das Ding hat die rechte Form. 
— Nun, Thorkil, brich den Bratofen auf, damit der 
Gaumen nnjeres Freundes einen echten und gerechten 
Büffelhaund zu koſten Eriege.“ 

Thorkil machte fich jofort and Werl. Er brach die 
Nafenerhöhung auf und zog aus der Höhlung unter der— 
felben, welche mittel eines engen Kanals mit dem ver- 
glojteten Feuer in Verbindung gewejen war, eine unförm- 
liche Mafje hervor, welche heftig dampfte. Als die Haut, 
in welche der in feinem eigenen Fette gejchmorte Braten 
eingejchlagen gewejen war, zurücgeichlagen wurde, ver— 
breitete fich ein Duft, welchen der Flibuftier mit mweitge- 
öffneten Nafenflügeln einjog. 

„Das riecht ja ganz wollüftig — foi de gentil- 
homme!* rief er aus. „Entſpricht der Gejhmad nur 
einigermaßen dem Geruche, jo will ich ſchwören, daß Eure 
waldurjprünglihe Kochkunft die aller Köche der Höfe 
Europas beihänt, Freund Thorkil.* 

Die Zubereitungen zum Mahle waren die einfachjten 
bon der Welt. Die Haut wurde auf dem Raſen ausge- 
breitet und diente zugleich als Tiihtuh, Schüſſel und 
Zeller. Die Männer zogen ihre Mejjer hervor und De 
Luſſan Tieß fich wirklich nicht erjt jagen: Greif! zu! ſo— 
daß der junge Jäger, obzwar auch er, wie Groot Willem, 
einen tüchtigen Waldappetit bewies, nad) einer Weile fich 
veranlaßt jah, lächelnd zu jagen: | 

„Meiner Treu, Kapitän, hättet Ihr Euch Euren 
Kriegsnamen el Erterminador nicht bereit3 an den Spa— 
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niern verdient, Ihr würdet jelbigen ficherlih an dieſem 
Haund verdienen.“ | 

„Richt wahr?“ verjegte der Flibuftier naiv und 
athmete von feiner jchweren, aber angenehmen Arbeit auf. 
„Alle Teufel der fiebzehn Höllen, wie die Spanier jagen 
— die Peſt auf fie! — jollen mich holen, wenn ich in 
meinem Leben jemals bejjer gefrühjtüdt habe. Ihr jeid 
nit ohne klaſſiſche Bildung, Freund Thorfil, und jo 
werdet hr mich verftehen, wenn ich jage, daß ich, falls 
wir im alten Rom lebten, beantragen würde, Euer Haupt 
mit einer Bürgerfrone zu jchmüden; wahrhaftig, jo 
thät’ ich.“ ; 

„Ihr ſeid wirklich großartig in der Anerkennung 
meines Verdienſtes“, entgegnete Thorfil lachend, „Aber 
Shr müßt Euren Dank meinem Bater Willem zollen, 
deſſen bejcheidener Schüler in diefem wie in allen andern 
Zweigen des Jägerlebens ich bin.“ 

„Wahre Größe iſt immer bejcheiden“, bemerfte De 
Luſſan mit fomishem Pathos, indem er die gravitätiſche 
Ausdrucksweiſe eines auf dem SKatheder stehenden Pro— 
feſſors der Moral nahahmte; „ja, wahre Größe ift 
immer bejcheiden und die Tugend verzehnfacdht ihren 
"Werth duch Anſpruchsloſigkeit. Sprechende Beifpiele 
hierfür Lafjen fich jchon aus den Zeiten des Heidenthums 
anführen, während ung deren die Gejhichte der chrijtlichen 
Heiligen und Märtyrer eine unabjehbare Fülle darbietet. 
‚Wir wollen jedoh, meine aufmerkffamen Zuhörer, für 
heute bei dem glänzendjten diejer Erempla ftehen bleiben, 
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Wie ihr wißt, ift Seine Heiligkeit der Papſt der Stell— 
vertreter und Statthalter Gottes auf Erden, folglich ohne 
Frage der tugendhaftefte und verdientefte aller Menſchen, 
und troßdem geht jeine Demuth jo wunderbar weit, daß 
er fich den Knecht der Knechte Gottes nennt. Ergo glau— 
ben wir unwiderlegbar dargethan zu haben, daß Berdienft 
und Bejcheidenheit leibliche Gejchwijter find. — Quod erat 
dem onstrandum. “ : 

Der Gegenſatz zwiſchen den abgedrojchenen Gemein 
plätzen diefer Moral und der hochtrabenden, von entjpre= 
chendem Gebärdenfpiel begleiteten Rathedermanier, womit 
fie vorgebracht wurden, machte die beiden Jäger hell auf- 
lachen und Groot Willem fagte: 

„Nichts Für ungut, Kapitän, aber Ihr erinnert mic 
daran, daß ich meinen Freund Williamd einmal jagen 
hörte, alle Sranzmänner jeien geborene Romödianten.“ 

„Das Kompliment ift zwar nicht ſehr jchmeichelhaft, lie— 
ber Freund“, entgegnete De Luſſan ebenfalls lachend, „aber 
e3 ift viel wahres daran — foi de gentilhomme! Ich habe 
das an meinen Landsleuten, aus denen die Mehrzahl 
meiner Schiffsmannjchaft beiteht, Hundertmal wahrzu— 
nehmen Gelegenheit gehabt. Muß ich ihnen etwas recht 
Halzbrechendes zumuthen, jo darf ich nur dafür forgen, 
daß fie dabei Gelegenheit haben, fich zu zeigen, zu brilli- 
ren. Ad, la gloire ijt ein Wort, welches auf die Kinder 
von la belle France jeder Zeit feine zauberfräftige Wir- 
fung thut. Hätten wir Wein hier, jo würde ich mir er- 
lauben, einen Toaft auf die Göttin Gloria auszubringen, 
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in Ermangelung deſſen aber will ich das Beifpiel Thorkil's 
nahahmen und ohne Trinfjpruch mit einem Schlud aus 
der Duelle dort vorlieb nehmen.“ 

Nachdem Hunger und Durft geftillt waren, jaßen die 
Männer noch eine Weile plaudernd im Schatten. Als 
mälig aber verjtummte das Gejpräh, indem fich zuerft 
De Luſſan und dann auch Thorfil dem Schlummer Hin- 
gaben und jelbjt der alte Trapper anfing, zu duſeln, wie 
er fich ausdrückte. | 

Sp waren einige Stunden vergangen, als Prinjlo, 
ber ſich, nachdem er die Ueberreite des Büffelhöders ver- 
zehrt, ebenfalls mit Befriedigung ins Gras gejtredt Hatte, 
langjam aufftand, die Ohren jpitte, einen halben Büchjen- 
ſchuß weit in die Prairie Hinaustrabte, dort jchnobbernd 
und jchnüffelnd die Schnauze in die Luft redte und dann 
ein furzabgebrochenes Gebell ausſtieß. 

Groot Willem war ſchon bei der eriten Bewegung 
feines Hundes völlig munter geworden. Er jchaute, acht: 
jam auf das Gebaren Prinjlo’3, rings um fich, trat dann 
ebenfall3 von dem Schattenplag am Waldjaum in Die 
Prairie hinaus und murmelte: „Sa, ja, e3 wird wohl 
fo fein, wie der Hund meint.” 

„Büffel?“ fragte Thorkfil, feinem Wdoptivvater zur 
Seite tretend, während der Flibuftier, den Schlaf aus 
den Augen reibend, ſich erfundigte, was e3 denn gäbe, 

„O, nichts bejonderes, Kapitän. 's iſt nur ’ne 
Heerde Büffel, die von Mittag her die Prairie herauf- 
fommt. Dachte mir’ gleih, Thorfil, daß der Stier, 


16 


welchen du heute Morgen gejchofien, fi) von einem 
Trupp verlaufen haben müßte. Aber ’3 ijt nicht gewöhn— 
ih, daß die Kreaturen um diefe Tageszeit wandern, und 
kann ich mir auch nicht denken, daß die Indianer der— 
malen auf die Thiere aus find. Doch jeht, dort fommen 
fie herauf, 's ijt 'ne ftattliche Heerde.“ 

Ein dumpfes Gebrülle fam über die Prairie herüber. 
Dann wurde in der Entfernung von etwa einer englischen 
Meile eine dunkle Mafje fichtbar, die ſich allmälig zu 
einer langen Linie entrollte, welche in erjt langjamer, 
dann in immer rajcherer Bewegung die Prairie von 
Süden nad) Norden zu durchſchnitt. Bald konnte man 
die Thiere deutlicher unterjcheiden, obwohl der hohe Gras— 
wuchs nur ihr mächtiges Gehörne und ihre ſchwarzen 
Rücken zu jehen gejtattete. 

„Wollen wir Jagd auf fie machen?” fragte De 
Luſſan. | 

„Wozu, Kapitän?“ entgegnete Willem. „Wir haben, 
vermuth' ih, für heute VBüffelfleifh genug gefoftet, und 
was die Häute angeht, jo taugen fie um dieje Jahreszeit 
nicht viel. Ohnehin fönnten wir und nicht damit jchleppen. 
— Aber was haft du denn, Brinjlo ?* 

Der Hund Hatte aufgehört zu bellen, jprang mit 
mächtigen Sägen in dag Gras hinein, fehrte dann zurück 
und ließ ein eigenthümliches leiſes Geheul oder vielmehr 
Gegilfe hören. 

„8 ift ein Stüd Rothhaut um die Wege, gewiß und 
wahrhaftig!” jagte der alte Trapper. „Prinſlo meiß, 
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was er thut, und jpricht nicht blindlings in den Tag hin— 
ein. Seht nach euren Büchfen, Freunde, damit ung nicht 
irgend etwas unvorbereitet überrafche.“ 

„Was bejorgt hr, Freund ?* fragte De Luſſan. 

„Beſorgen? Borerjt gar nicht3, aber in der Wild- 
niß, wißt Ihr, muß man ftet3 auf alles gefaßt fein. — 
Hei, Thorkil, du haft jüngere und jchärfere Augen als ich 
— hau’ doch einmal dorthin, dort am Ende der Büffel: 
reihe — was fiehjt du dort?“ 

„Einen weißen Büffel, meiner Treu.” 

„sa, freilich einen weißen Büffel, Junge, aber auf 
demjelben? auf demjelben? — Ha, jest jeh’ ich alles, 
Der Unglüdliche ift ausgegangen, um die große Medicin 
zu erjagen, und dieje war ftärfer al3 er.“ 

„Große Medicin?* fragte der Flibuftier verwundert. 
„Ihr ſprecht in Räthſeln, Freund Willem.” 

„Run, Kapitän, Ihr wißt doch, daß die Indianer 
alles ungewöhnliche, ihnen räthjelhafte oder geheimnißvolle 
Medicin nennen. Das Wort muß von den Franzmännern 
aus den Kanadas herübergefommen fein und der india= 
niſche Ausdrud, welcher demjelben entipricht, bedeutet Ge— 
heimniß. Der Anfiht der indianifhen Powows oder 
Bauberer oder Medicinmänner zufolge — e3 find übrigens 
Yächerlihe Gejellen mit all ihren Schnurren — ijt die 
Haut eines weißen Büffels eine ſehr große Mebdicin, 
welche ihren Befiter in den Augen de8 Manitu wohlge— 
fällig machen und ihn vor den Teufeleien des Ochkih— 


Häddäh ficher ſtellen kann. 's mag daher fommen, daß 
Scherr, Novellenbud. VIII. 2 
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oft unter vielen Taufenden von Büffeln nicht ein einziger 
weißer gefunden wird. Hab’ ich doch ſelbſt während mei- 
ne3 ganzen Jägerlebens erjt zwei zu Geficht befommen 
und der dort ift der dritte.“ 

„Er fommt auf und zu, er macht rajende Sprünge, 
al3 ob er verwundet wäre, und — ha! — mas jchleppt 
er dort mit ſich?“ 

„Einen armen Teufel von Indianer, kannſt dich 
drauf verlafien, Thorfil. Er hat ihn an fein Gehörn ge= 
ſpießt. Der Mann Hat die große Medicin unter der 
Heerde entdedt, er iſt, der Ehre eines joldhen Unterneh 
mens wmwohlbewußt, allein ausgezogen, die fojtbare Haut zu 
gewinnen, hat das Thier vielleicht jchon tagelang verfolgt, 
hat e3 mit feinen Pfeilen zu Falle gebracht, aber wie er 
ihm mit feinem Meſſer den Garaus machen wollte, iſt der 
Büffel wieder aufgefprungen, hat in jeiner Wuth den Geg- 
ner gejpießt und da hängt er num.“ 

„Ihr ſprecht, als wärt Ihr dabei gewejen und hättet 
das alles mit angefehen, Freund Willem“, bemerkte der 
Flibuſtier. 

„Ich habe ſolches oder doch ähnliches oft genug ge— 
ſehen“, lautete die Antwort des Alten, „um vermuthen zu 
können, wie der Mann dort auf die Hörner des Büffels 
gekommen. Aber wir müſſen ſehen, was zu thun ift.“ 

Die jetzt folgende Scene entwickelte ſich mit einer 
Raſchheit, welcher eine langathmige Beſchreibung ſehr ſchlecht 
entſprechen würde. 

Der Büffel, ſei es, daß er nach Art verwundeten 
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Wildes das Didicht des Waldes aufjuchen wollte, fei es, 
daR Wuth und Schmerz ihn ganz zufällig diefe Richtung 
nehmen Tießen, fam der Stelle, wo unfere drei Abenteurer 
beiſammen jtanden, immer näher, indem er wirklich, mie 
Thorfil bemerft hatte, rajende Sprünge machte. Sein 
Anblick war furchtbar. Seine lange zottige Mähne Hing, 
indem er mit gejenftem Haupte einhertobte, bis auf den 
Boden nieder. Sein Schweif mit dem reichen Haarbüſchel 
am Ende ftarrte in gleicher Linie mit dem Rückgrat in die 
Luft hinaus. Blutjtriemen, die von Pfeilwunden herrühr- 
ten, bededten fein weißes Fell und in feiner linfen Hüfte 
ftedte ein nahe an der Spitze abgebrochener Schaft einer 
Lanze. Sein Leib war von Wuth bis zum Berjten aufge- 
ihwollen, feine blutunterlaufenen Augen jchienen grünliches 
Feuer auszumerfen, aus Maul und Naje ftieß er Ströme 
bon Dampf und Blut hervor. Auf feinem buſchigen Haupte 
hockte oder‘ hing, halben Leibs gegen den Fetthöcker der 
Beſtie zurücgelehnt, ein menjchlicher Leib, welcher, offen: 
bar der indianischen Raſſe angehörend, noch jchlimmer zu— 
gerichtet war al3 der des Thieres. Der Büffel hatte, 
wahrjcheinfich in der von Willem angedeuteten Situation, 
dem Angreifer eins feiner gewundenen, jtahlharten, ſpitz 
zulaufenden Hörner durch den Unterleib gerannt und an 
dem andern hielt ſich der Geſpießte während feines ent- 
jeglichen Rittes im ZTodesframpf mit beiden Händen 
feſt. 

Das Ungethüm rannte in blindem Ingrimm einher, 


als ob es die plötzlich vor ihm aus dem Gras der Prairie 
2* 
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auftauchenden menjchlichen Geftalten gar nicht wahrnähme. 
Sein Gebrüll war entjeglid. 

„Achtung, Thorkil, wenn ich fehlen jollte.* 

So jprechend brachte Groot Willem fein NAoer leicht, 
al3 wär's eine Feder, an die rechte Wange. Der Lauf 
der Waffe richtete fich in gedanfenjchnellem Zielen auf das 
zottige Haupt des Thieres, die Ladung entfuhr der Mün— 
dung und der Schuß jchallte über die Prairie Hin. 

Thorkil Hatte nicht nöthig, auch jeinerjeit3 die Büchſe 
zu erheben. Der Büffel empfing in einer Dijtanz von 
etwa fünfzig Schritten die zerjchmetternde Kugel vorn auf 
der Stirn, mitten zwijchen den beiden Hörnern, und 
brach lautlos zujanmen, in feinem Falle den unglüdlichen 
Reiter weit von fich jchleudernd. 

Die Männer eilten zu feiner Hilfe herbei. Der 
Indianer, welcher alle Spuren de3 Alter an ſich trug, 
war auf das Geficht gefallen. Ohne das Frampfhafte 
Zittern und BZuden, welches über feinen nur mit einem 
zerfegten Lederhemd befleideten Körper Hinlief, hätte man 
ihn für bereit3 todt halten müfjen. 

„3 it ein Wampanoge”, jagte Willem, „aber wäre 
er auch ein Pequode, e3 joll alles für ihn gethan werden, 
was wir thun können.“ 

„Ich glaube, da fommt ae Hilfe zu jpät“, verjeßte 
Thorkil, welcher den gebrochenen, ſchlotternden Körper des 
Wilden umgewandt hatte. „Seht nur, die Bejtie hat ihm 
den Bauch aufgejchlitt und die Eingeweide hängen heraus.“ 

„Das iſt die jchauderhaftefte Wunde, welche ich je 
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gejehen”, bemerfte der Flibuftier, „und doch bin ich fein 
Neuling in folhen Dingen. Der Mann Hat nur noch 
wenige Minuten zu leben.” 

Der Berwundete entrang fich inzwiſchen der Betäu— 
bung, in welche ihn fein Sturz verjegt Hatte, und öffnete 
die jchon Halb erlofchenen und verglaf’ten Augen weit, 

„Waſſer! Waſſer!“ ftöhnte das unglüdliche Geſchöpf 
im Dialekt der Pofanofeten-Stämme. 

Thorfil eilte zur Duelle, füllte feine Ledermütze mit 
dem Naß, nad welhem alle Berwundeten jo brennend 
verlangen, und hielt fie, zurüdgefommen, dem Indianer 
an die lechzenden Lippen, indem er deſſen Oberförper mit 
feinem linken Arm aufrecht erhielt. 

„Weißer Bruder guter Bruder“, ächzte der Gelabte 
und ließ feine fich verdunfelnden Augen im Kreiſe umber- 
gehen. 

Der Anblid des todten Büffels rief ihm die Gedan- 
fen, welche feine Seele in den letzten Tagen erfüllt hatten, 
noch einmal zurüd, 

„Große Medicin todt“, jagte er in abgebrochenen 
Lauten; „große Medicin ftärker als rother Mann, viel 
ftarf, Hatte den Ochkih-Häddäh im Leibe.“ 

Das Delirium des Todes bemächtigte :c) feiner. Er 
verjuchte aufzujtehen, ſchwenkte die Arme und ſprach ver- 
worren durcheinander. 

„Ochkih-Häddäh bis, viel bös — rother Krieger 
gehen in glüdliche Zagdgründe — Pertohepi-fiß großer 
Jäger.“ 
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„Pe⸗toh-pi-kiß?“ fchrie Thorkil auf, wie vom Biß 
einer Natter getroffen. 

Und er ließ den Indianer aus feinen Armen gleiten, 
daß derjelbe jchwerfällig in das Gras zurückſank, ftand 
auf und riß das Jagdmeſſer aus dem Gurt. 

Der alte Trapper Iegte ihm aber feine Hand nach— 
drudiam auf den Arm und fagte abmwehrend: 

„Thorkil, du Haft einen Sterbenden vor dir,“ 

„Pe⸗toh⸗pi-kiß“, murmelte der Wilde wieder, „großer 
Jäger, großer Krieger, nehmen Skalp von Pequoden und 
Mohifanern, viel zu jagen im Rath der Häuptlinge.” 

„Er fingt jeinen Todesgejang, Kapitän“, bemerkte 
der alte Trapper. „Es ijt merkwürdig, welche Braler 
die Rothhäute in ihren legten Augenbliden werden. Höre, 
Bruder Pe-toh-pi-fiß”, wandte er fi dann an den Wil- 
den, „du haft Bequoden und Mohifaner getödtet, aber wie 
ift’3 mit den Blaßgefichtern ?* 

„Blaßgefichter find gierige Hunde, Metakom fie alle 
vertilgen von den Jagdgründen der rothen Männer,“ 

„Hießeſt du nicht vor Zeiten Joſua, Wampanoge?* 
fragte Thorfil, nur mit äußerfter Mühe feine Gefühle zügelnd. 

„Pe⸗toh-⸗pi-kiß jpeit auf den Blaßgefichtsnamen, den 
ihm geben der Powow der Blaßgefichter, ala er Pestoh- 
pi-fiß begießen mit Waſſer.“ 

Thorfil wollte wieder mit einer Frage hervorjtürmen, 
aber Willem jchob ihn beijeite und jagte: 

„Mein Bruder Pe—toh-pi-kiß ſprach von dem Sachem 
der Wampanogen und Pokanoketen. Wo iſt er?“ 
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„Metafom auf Kriegspfad; gehen Blaßgefichter auszu— 
rotten. Metafom großer Sahem, jeine Krieger zahlreich 
wie da3 Laub des Waldes im Sommer — Metafom ha- 
ben viel Donnerrohre, Haben auch in Wigwam gelbes 
Metall, damit die Hände der Blaßgefichter zu füllen, 
welche den Donner und Blig verkaufen.“ 

„Selbes Metall? Woher jsllie der Sachem gelbes 
Metall haben?“ 

„O, Metakom jehr weije, jehr. Gelbes Metall holen 
auf Inſel in Salzſee — Pe—toh-pi-kiß mit ihm gehen, 
ihm zeigen fremdes Blaßgeficht mit Fleinem Knaben —“ 

Tie Spannung jprengte dem jungen Jäger faſt die 
Adern jeiner Schläfe, aber Willem fuhr ruhig fort: 

„Da3 fremde Blaßgeſicht gab aljo dem Sachem das 
gelbe Metall?“ 

„Beben? Nein, Blaßgefichter lieben gelbes Metall zu 
jehr. Metafom mit Pe-toh:pi-fiß gehen in altes Stein- 
wigwam, Blaßgefiht mit Knaben jchlafen, Sachem und- 
Pe-toh:pisfiß Blaßgeficht tödten, aber nicht nehmen Skalp.“ 

„Nicht nehmen Sfalp ?* 

„Richt nehmen Skalp — Sachem mit Pe—toh—-pi-kiß 
fommen in Blaßgejichtsmoffafins, mit Blaßgeſichtsmeſſer —“ 

Hier ſchnappte die Stimme des Wilden plößlid) ab, 
Der Tod griff ihm ans Herz, ein jchredfihes Röcheln 
machte ihm Bruft und Kehle jchwellen, dann riejelte ein 
Blutjtrom aus jeinem Munde und jein Leben war ent- 
flogen. 


„Es ijt eine wunderbare Fügung!“ ſagte der alte 
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Waldgänger tief bewegt. „Ein wüthender Büffel mußte ung 
den Mann vor die Füße jchleudern, damit er ein jchredliches 
Zeugniß ablege in der Berwirrung ſeines Todesfampfes. 
Thorkil, als ich Hih-lah-dih in Providence ſprechen hörte, 
begann ich zu ahnen, daß Metakom der Mörder deines 
Vaters fei; aber jegt erjt haben wir Gewißheit. Es iſt 
wunderbar, höchſt wunderbar!” 


2. 


Es war ein Mann, mit Namen Hirbed, voll 
Bon Arglift, Ränfen und von böjem Groll. 


Firdufi. 
Genieß’, jolange dur noch Tebft, der Freude! 
Bedenk', vergänglich ift das Weltgebäube, 
Und jede Luft, die du dir hier verjagt, 
Wird, wann im Grab du liegft, von dir beklagt. 
Derfelbe. 


Eine Gejellihaft engliſcher Edelleute, in der ein Ka— 
pitän Wallafton vorragte, hatte vor der Zeit, in welcher 
unfere Erzählung fpielt, öftlih vom Pawtucket und ſüdlich 
vom Charlesfluß mit reihen Mitteln eine Niederlafjung 
gegründet, welche Mount Wallafton genannt worden war, 
Die vornehmen Koloniſten verjtanden aber jo wenig das 
Geihäft, die Wildniß zu bewältigen, daß nad) jahre:i:- 
gem bedeutendem Aufwand von Mühe und Koften die An- 
fiedelung in einem nichts weniger als gedeihlichen Zuftande 
fih befand. Da fih außerdem die Herren in dem Ka— 
naan der Puritaner, wie die Gegner der leßteren die Ko— 
lonien von Neu-England fpottend zu nennen pflegten, 
nicht jehr behagen mochten, jo gaben fie die Sache auf und 
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zogen weg, um in Virginien ihr Glück zu verjuchen. Sie 
ließen jedoch auf Mount Wallafton eine zahlreiche Diener: 
Ihaft zurüd, um die Pflanzung zu bebauen. Im Gefolge 
diefer Edelleute befand fich ein gewiſſer Thomas Morton, 
ein Menſch von allerlei Gaben, aber vermworfener Ge— 
finnung, ein verdorbener Advofat aus London, der, wie 
er in die neue Welt gefommen, fein Glück zu verfuchen, 
nun auch mit einer geringen Summe Geldes fich einen 
unbedeutenden Antheil an jenem Unternehmen erfauft 
hatte. Als die, welche er bisher gejcheut und gefürchtet, 
entfernt waren, regte er die Dienerjchaft zu einem fürm- 
lichen Aufſtand auf, der damit endigte, daß fie den Ver— 
walter fortjagten, fich für vollfommen unabhängig erflär- 
ten und ein wüſtes Leben voll roher Luft begannen, Die 
Güter, welche die Befiger Hinterlafjen, verfauften jie an 
die Indianer, erwarben mehr noch durch geſchickten Taufch- 
handel und brachten ſonſt ihre Zeit mit Trinfgelagen und 
andern abgejchmadten Rohheiten zu. Am erjten Mai 
pflanzten fie nach alter englischer Sitte eine Maijtange 
auf, befleideten und behingen fie mit jchmuzigen Reimen, 
luden die indianischen Weiber zur Theilnahme an ihren 
Baldhanalien ein und erichöpften fi, einer den andern 
an wilder Ausgelafjenheit zu überbieten. Wenn Dieje 
Aufführung nun jedem Wohlgefinnten gehäſſig und ver- 
ächtlich ericheinen mußte, wie jehr mußten ſich die ſtren— 
gen Väter der Kolonien verlegt und empört fühlen, jie, 
in deren Augen auch der unfchuldigite Tanz um den Mai- 
baum eine an die heidniihen Spiele der Flora mahnende 
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Sünde war. Aber dies war nicht alle. Der tolle Unfug 
nahm einen gefährlicheren Charakter an. Da nämlich den 
ausgelajjenen Geſellen endlich das Geld und fonftige Taufch- 
waaren ausgingen, fing Morton an, Schießgewehre nebft 
Pulver und Blei an die Indianer zu verfaufen, und be- 
lehrte fie jorgjam über den Gebrauch; dies letztere na= 
mentlih, indem er fie für fich und feine Gejellihaft auf 
die Jagd jchidte und ſich durch fie mit reichlihem Wild» 
pret zu feinen Gelagen verjehen ließ. Die Indianer er- 
griffen dieſe Vortheile mit grenzenlofer Begierde, benuß- 
ten fie mit großer Geſchicklichkeit und waren zu ungeheu- 
ren Preijen für dieje übermächtigen Bertheidigungsmittel 
willig. Dies aber war hinreichend, um alle die im Lande 
zerftreuten Pflanzer zur größten Furcht aufzuregen. Ue— 
berdem waren jie jchon TYange feines ihrer Diener mehr 
fiher, denn bei der geringjten Unzufriedenheit entwichen 
fie und gejellten jih Morton’3 verlaufenem Gefindel zu, 
vor dem die einjam liegenden Pflanzungen zeither in grö- 
Berer Angjt geweſen waren al3 vor den Indianern jelbit. 

Unter jo bewandten Umjtänden mußten fich zur Zeit, 
als die Beziehungen der Eingeborenen zu den Anfiedlern 
immer offener den Charakter der Feindjeligfeit annahmen, 
die Blide der Pilgrime mit ftarfen und gerechtem Arg- 
wohn auf Mount Wallafton richten, welchen die Bande 
Morton’3, wie wir jchon früher erwähnten, in Merry» 
Mount umgetauft und dem die Puritaner den biblischen 
Namen Mount Dagon gegeben hatten. Nach allem bis» 
her Borgefallenen fonnte man mit Beftimmtheit erwarten, 
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daß die Gejellen vom luſtigen Berge mit den Indianern 
gemeinjame Sahe machen würden. Aber der brüllende 
Tom — diejen charafteriftiihen Namen führte Morton 
unter feinen Befannten — war auch ein jchlauer Tom. 
Er hatte feine Gründe, gerade jet ſich den Anſchein zu 
geben, al3 wollte er e3 unter allen Umftänden fejt mit 
den Leuten feiner Farbe halten und als jei er entichloffen, 
in dem Kampfe zwijchen Weißen und Rothen den Ießteren 
mit feiner Bande gegenüberzutreten. War dies auch, wie 
wir bald jehen werden, nur eine Majfe, jo wurde fie doch 
mit jo guter Manier getragen, daß viele der Koloniſten 
fi) täufchen Tießen. Morton ließ es fich angelegen jein, 
diefe Täuſchung zu unterhalten und zu fteigern. Die ge— 
räuſchvollen Yujtbarfeiten auf dem Berge hörten auf, der 
Maibaum verihwand vom Hofraume der Niederlaffung 
und es jchien, als ob der lebhafte frühere Verkehr mit 
den Eingeborenen gänzlich abgebrochen worden wäre. 
Mount Wallafton erhob ſich an einem der dem Char- 
lesflufje zinsbaren Bäche auf einer Prairie, welche eine 
ziemlih weite Umjchau geitattete. Auf der Seite des 
Waldbaches, der jein Wafler tojend zwijchen großen Kie— 
jeln Hinführte, ftieg eine über Hundert und fünfzig Fuß 
hohe, jenfrecht und glatt ſich aufgipfelnde Felswand em— 
por, welche die weſtliche Seite des Hügels bildete, der in 
Neu-England. allerdings auf den Namen eines Berges 
Anſpruch machen fonnte. Gerade über diejer Felswand 
erblidte man das Hauptgebäude der Nieterlajlung, ein 
offenbar mit viel größerem Aufwand von Koften und Fleiß, 
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al3 den Farmhäuſern der Kolonijten gewöhnlich zutheif 
wurde, aufgeblodtes Wohnhaus von ziemlich bedeutendem 
Umfange, melches zwei Stodwerfe ho war. Um das 
obere lief eine offene Galerie her, die gleichfam über dem 
Abgrund in der Luft hing und von welcher aus fich dem 
Auge eine weite Fernficht über die Prairie hinweg auf 
die umliegenden Wälder darbieten mußte. Der Hügel 
verlängerte fi) gegen Oſten zu und verlor jih, während 
feine füdfiche und nördliche Seite ſanft abfiel, allmälig 
unmerflich in die Ebene. Zur Zeit der Gründung der 
Anfiedelung war die Anhöhe auf allen Seiten, mit Aus— 
nahme der weſtlichen, deren natürliche Beichaffenheit jeden 
Zugang unmöglich machte, mit einer Paliſſadenreihe umge- 
ben worden, die fich aber jegt in jehr mangelhaften Zu— 
jtand befand, wie denn die Niederlafjurg im Innern und 
Aeußern überall von Sorglofigfeit und Unſauberkeit zeugte. 
Die Nebengebäude, welche auf der Fläche des Hügels, 
ohne an das Wohnhaus angebaut zu fein, dennoch mit 
demjelben eine Art unregelmäßigen Vierecks bildeten und 
jo einen großen Hof umſchloſſen, waren halb zerfallen. Die 
Thüren und Thore der Stallungen und Schuppen ftanden 
offen und allenthalben lagen leere Kijten und Fäſſer, 
Sagdgeräthichaften und Neitzeug unordentlich umher. Mitten 
auf dem mit Gras überwadjenen Hofraum war Der 
Stumpf des unlängst gefällten Maibaums zu jehen und 
in der Nähe deſſelben weideten einige Pferde, die ebenfalls 
die Spuren der Vernadläffigung an fich trugen wie hier 
alles, mit Ausnahme etwa von zwei großen Wolfshunden, 
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die, offenbar wohlgenährt, in der Nähe des Eingangs zum 
Hauptgebäude herumlungerten. 

Der Abendhimmel Hing grau und mit Dunftmaffen 
angefüllt, die ein nächtliche Gewitter verfündigten, über 
dem fuftigen Berge, der in feiner jetzigen Berlafjenheit 
und Stille jeinem Namen keineswegs entiprad. Man 
hätte glauben können, es jeien gar feine menjchlichen We- 
fen in der Anfiedelung vorhanden, wäre jet auf der Ga— 
Yerie nicht eine alte Indianerin erjchienen, welche in der 
einen Hand eine Hornlaterne, in der andern eine mit ei- 
nem Tuche bededte Schüfjel trug. 

Diejed Weib, nur von den Hüften abwärts mit ei- 
nem jchmuzigen blauen Rod beffeidvet, war mit feinem 
ftruppigen Haar, feinen Runzeln und feinen unmäßig ftarf 
bervortretenden Badenfnochen ein wahrer Ausbund von 
Häßlichkeit und verdiente feiner ganzen Erjcheinung nach 
den Namen der Here von Endor, womit es auf Merry 
Mount allgemein genannt wurde, damit, wie der brüllende 
Tom einmal gejagt hatte, doch auch etwas Biblifches im 
Haufe fei. 

Die Alte wandte ſich nach der Weſtſeite des Gebäu— 
de3, Stand dort vor einer Thür ftil, welche von der 
Galerie ind Innere führte, jchob den Riegel derjelben 
zurüd und verjchwand in der Deffnung, die Thür hinter 
ſich zuziehend. 

Die Hexe von Endor war jedoch in der öde und faſt 
unheimlich ausſehenden Anſiedelung nicht allein. 

In einem Gemache des untern Stockwerks ſaßen 
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zwei Männer zechend an einem großen Tiſche. Das 
Zimmer verrieth trotzdem, daß ſeine Decke ſchwarzgeräu— 
chert, ſein Wandgetäfel beſchmiert, ſein Möbelwerk befleckt 
und beſtaubt und ſein Boden mit einer Schmuzkruſte über— 
zogen war, immer noch Spuren, daß es vordem die wohl— 
gepflegte, nach altengliſcher Sitte eingerichtete Speiſehalle 
eines wohlhabenden Hauſes geweſen. 

Die beiden Männer blieſen aus indianiſchen Pfeifen 
ſtarke Rauchwolken und unterbrachen dieſes Geſchäft nur, 
um wechſelsweiſe einen mächtigen Henkelkrug mit erblinde— 
tem ſilbernem Beſchläge, welcher zwiſchen ihnen auf dem 
Tiſche ſtand, an die Lippen zu führen. 

Das Geſicht des einen zeigt uns die brutale Phyſio— 
gnomie von Maſter Thomas Kellond, welcher uns bei Er— 
öffnung unſerer Geſchichte in der Rolle eines Häſchers ent— 
gegengetreten und den wir ſeither aus den Augen ver— 
loren. 

Sein Geſellſchafter war kein anderer als der brüllende 
Tom in eigener Perſon, ein Mann mit dem überkupfer— 
ten Geſicht eines Trunkenboldes, welchem Geſicht jedoch 
ein paar kleine graue Augen den entſchiedenen Ausdruck 
der Verſchmitztheit und Schelmerei, um nicht zu ſagen der 
Schurkerei gaben. Es war in dieſen Augen, die, wie es 
bei ſtarken Trinkern gewöhnlich der Fall iſt, weit aus 
ihren hochgerötheten Höhlen hervortraten, jener ſtechende 
Metallglanz, welcher den Zügen von Verbrechern mitun— 
ter eine ganz eigenthümliche unheimliche Beleuchtung ver— 
leiht. Einigermaßen im Widerſpruch hierzu lag auf der 
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untern Partie von Morton’3 Geſicht der Stempel bruta= 
fen Humor3 und roher Sovialität, melden Eigenjchaften 
er fein Sobriquet verdanfte. 

Die beiden tranfen und ſprachen miteinander im Stil 
von alten Bekannten, was fie auch wirklich noch von Lon— 
don her waren. 

„Beim Schwarzen Gefichte König Karl's“, jagte Kel- 
lond nad einem tüchtigen Zug aus dem Henfelfrug, „ſo— 
lange ich in diefem verdammten Lande der Pjalmengurg- 
fer mich befinde, habe ich nie einen jo fojtbaren Wein 
über die Zunge gebradt wie hier bei Euch auf Merry- 
Mount. ’3 ijt echter ſpaniſcher und noch dazu von feiner 
geringen Sorte.“ 

„Sch ſehe“, verjegte Morton, „Ihr habt immer noch 
Eure gute alte Weinzunge, wie zur Zeit, wo Mutter 
Magda — die Iuftige alte Kupplerin im Eljaß von 
Alt-London, wißt Ihr — uns beide ihren Kunden als 
untrügliche Autoritäten anpries in allem, was Weine und 
Weintrinfen betraf.“ 

„D, ich weiß, ich weiß; aber Ihr vergeßt einen Ar- 
tifel, Tom. Mutter Magda, ein trefflihes Stüd von 
MWeibsbild in ihrer Art, pflegte zu jagen: Tom Morton 
und Tom Kellond jeien die beiten Kenner von Weinen 
und Mädchen, jomweit es Weine und Mädchen gebe. Sa, 
beim alten Nid, wir waren rare Burjchen! Aber wo habt 
Ihr diefen Wein her, Tom?“ 

„Aus eriter Hand. Meint Ihr, ich möge die Hunde 
von SHafenaufjehern und Böllnern bemühen, zwiſchen 
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mir und meinen Lieferanten die Mittelsperjonen zu 
machen?“ 

„Verſtehe, verſtehe. Ihr bezieht, wie Eure übrigen 
Waaren, ſo auch den Wein direkt und ohne Zoll und 
Akciſe. Jetzt weiß ich auch, warum der ganze Trupp 
Eurer flotten Jungen nach der Seeküſte hinüber iſt. Ihr 
ſeid ein wahres Genie von Zwiſchenhändler, Tom. Sicher— 
lich habt Ihr Euch was Hübſches gemacht und ich denke, 
Ihr geht mit mir hinüber nach London, um Eure Tage 
dort ſo munter zu beſchließen, wie Ihr ſie begonnen.“ 

„Was Hübſches gemacht? Hm, es ging ſtets zu luſtig 
her auf dem luſtigen Berg, als daß ich hätte ans Geld— 
machen denken können. Und was das Hinübergehen be— 
trifft, Mann, ſo wißt Ihr, daß ich zu viel alten Koth 
an den Schuhen habe, um mich auf den Straßen von 
London zeigen zu wollen.“ 

„Ei, dieſer alte Koth wird ſich wohl abwiſchen laſſen. 
König Karl ſoll von mir hören, daß mir mein Unter— 
nehmen ohne Tom Morton gar nicht gelungen wäre, das 
ſoll er. Es war, beim Blitz, doch ein guter Gedanke, 
daß ich den Entſchluß faßte, Euch aufzuſuchen, als ich da 
unten am Konnektikut zufällig Euren Namen nennen hörte. 
Ihr habt mir Glück gebracht, Tom, mächtiges Glück. 
Ich wollte das ganze Unternehmen aufgeben, als die zwei 
Höllenhunde von Waldläufern, die verdammt ſein mögen, 
den armen Tom Kirk todtgeſchoſſen und mir die Beute 
aus dem Rachen geriſſen hatten, und ſiehe da, kaum war 
ich auf dem luſtigen Berg angelangt, ſo triebt Ihr mir 
.Scherr, Novellenbuch. VII. 3 


34 


das Wild ins Net. Ein gute Drittel meiner Beloh— 
nung ſoll Euer fein, verlaßt Euch drauf.“ 

„So thu’ ih, Tom. Im übrigen machte e3 mir 
jelber Spaß, meinen guten Freunden, den Heiligen des 
Herrn, einen Poſſen zu jpielen. Hätte der Häuptling nach 
gut indianifher Manier feine Gefangenen jfalpirt, die 
lieben Buritaner von Neu- England und Alt- England 
würden jich nicht halb jo darüber geärgert und gegrämt 
haben, al3 fie thun werden, wenn fie hören, daß die bei=- 
den Bujenfreunde von Dliver Krommell am Galgen von 
Tyburn baumeln. Ein jchöner Anblid, hol’ mich Der 
Teufel, wenn zwei jolche Lichter in Iſrael das dreibeinige 
Gerüft beleuchten!” 

„Sa, wahrhaftig; ich freue mich auch unbändig auf 
den Anblid dieſer Illumination. Wenn uns nur der 
Wilde feinem Tri ſpielt.“ 

„Seid ganz ruhig. Metafom weiß recht gut, daß er 
mich dermalen nöthiger hat al3 je. Er wird fein Wort 
buchitäblich Halten und ich fenne den Unterhäuptling, durch 
welchen er die Gefangenen nach den Sümpfen der Land- 
zunge von Mount Hope bringen ließ. Dort find fie gut 
verwahrt, bürge Euch dafür, bis Ihr eine gute Gelegen- 
heit, fie einzujchiffen, ausfindig gemadt Habt. Müßt 
Euch nur bei Zeiten nach diefer Gelegenheit umthun, da= 
mit Euch nicht etwa ein Wechjel des Striegsglüdes einen 
Strid dur die Rechnung macht. Will Euch aber durch 
meine Schmugglerverbindungen in der Sache nad Kräften 
behilflich fein.“ 
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„hut das, thut das, es foll Euer Schade nicht fein, 
Tom. Wäre aber zu meinem Zwecke nicht vielleicht das 
Schiff des Flibuſtiers zu benußen, mit welchem in Ver: 
bindung zu jtehen Ihr gejtern Euch gerühmt habt?“ 

„Das Schiff des Flibuſtiers? Hm, da kennt Ihr 
den jtolzen Franzmann jchleht, wenn Ihr glaubt, er 
würde für Euch oder- für irgend einen Menjchen fo zu 
jagen Häjcherdienite verrichten. Sag’ Euh, der Mann 
ftrebt hoch, obgleich er für gut findet, feine Pläne zu ver— 
bergen, und Gold hat er wie Spreu.” 

„Run, da müſſen wir und anderwärt3 umſehen. 
Aber Ihr ſpracht vorhin von Kriegsglück, Tom. Der 
Krieg zwiſchen den Rothhäuten und diefen verdammten 
Bibelmwiederfäuern ift aljo in vollem Gange?“ 

„Seit dem MUeberfall von Swanzey in vollem und 
präcdtigem Gange, hol’ mich der Teufel! Die Heiligen 
des Herrn werden Mühe Haben, dieſen rothhäutigen 
Satanafjen zu widerſtehen. Metafom hat mit feinen 
Wampanogen und PBofanofeten einen Einfall in die An- 
fiedelungen von Konnektifut gemacht. Hadley und Spring: 
field find niedergebrannt und in der Ebene von Northfield 
haben die Wilden einen Trupp Koloniften, der fich ihnen 
entgegenstellte, biß auf den legten Mann niedergemacht. 
Dubende von einzelnen Gehöften find zerjtört und ihre 
Bewohner erjchlagen. Nur noch einige Tage oder Wochen 
Geduld und die Pjalmenheuler jollen auch bier herum 
und gegen Bofton hinauf und gegen Plymouth Hinab er— 
fahren, daß der Herr züchtiget, wen er lieb hat.” 
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„Hahaha! Ahr jeid noch immer ein Fapitaler Spaß- 
madher, Tom. Uber jagt mir, wo befindet fich dermalen 
der Häuptling, den fie König Philipp nennen? Ein 
ſauberes Stüd von König, Gott verdamm’ mich! Ein 
balbnadter Bettelprinz, mit Ruß und Oder bemalt.“ 

„Sachte, ſachte! Metafom ift jo gut ein König als 
irgend ein anderer. Und rath’ Euch, Tom, geht behutſam 
mit ihm um, wenn hr wieder mit ihm zujammentrefft. Der 
Mann verfteht feinen Spaß, gar feinen, verſichere Euch.“ 

„DO, das hab’ ich ſchon gemerkt, 's ift ein allmächtig 
hochnafiger Kerl, Gott verdamm’ mich! Aber freut mich, 
daß er diefem puritanijchen Gezüchte, welches mir in dem 
Geſchäft, das mich in dieſes hölliihe Land geführt Hat, 
auf offene und verjtedte Weiſe Hinderlih war, jo teufel- 
mäßig mitjpielt. Wo ift er jet?“ 

„Wo er jebt it? Hm, da fragt Ihr mehr, als ich 
beantworten fann. Ein Indianer auf dem Kriegspfad ift 
wie der Wind, den man zwar jpürt, von dem man aber 
nicht jagen kann, von wannen er fommt und wohin er 
geht. Ihr jeht, beiläufig gejagt, an diefem Beifpiel, tie 
jehr mir die Schufte von Puritanern unrecht thun, wenn 
fie behaupten, der brüllende Tom hätte nie ein Wort in 
der Bibel geleſen.“ 

„Ihr feid in einem prächtigen Humor heute, Bruder 
Tom, Gott verdamm’ mih! Aber um nochmal auf 
Metafom zurüdzufommen, 's muß doc ein dummer Kerl 
jein, daß er das allerliebjte Jüngferchen mir oder viel- 
mehr Euch jo leicht abgelafjen.” 
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„Bah, der Häuptling Hat dermalen anderes zu 
denfen und zu thun, als ſich mit ſolchem Firlefanz abzu- 
geben.“ 

„Sirlefanz? Tom, wo dentt Ihr Hin? Ich Fan 
mic ganz gut der Zeiten erinnern, wo Ihr alle Finger 
nad jo 'nem Firlefanz geledt hättet.“ 

„Wohl möglich, aber wir werden allmälig zu alt für 
dergleichen Thorheiten.” 

„gu alt? Laßt mich das Wort nicht mehr hören, 
Bruder Tom; es hat einen Höchjt widerwärtigen Klang, 
Gott verdamm’ mih! Zu alt? Beim alten Nid, ich 
will mir felber noch heute den Beweis liefern, daß ich 
nicht zu alt für dergleichen Thorheiten bin. Sa, dag will 
ih, Gott verdamm’ mi! Thorheiten? Warum nicht 
gar Thorheiten und Firlefanz! Hört, ich habe einmal mei- 
nen Freund Chiffinch — der Heine Chiffinch, wißt Ihr, 
erjter Agent der Privatvergnügungen unferer ſchwärzlichen 
Majejtät von Großbritannien — ja, den Heinen Ehiffinch 
hab’ ich einmal fagen hören, es gehe auf der Welt nichts, 
aber auch gar nichts über einen Liebeshandel mit einer 
Nonne.“ 

„Nonnen! Was wollt Ihr mit Euren Nonnen? Haben 
diejen Artikel nicht im Lande.“ 

„Ich ſagte Nonne“, entgegnete Kellond, mit der 
Zähigkeit eines halb Betrunfenen die Vorjtellung, welche 
in ihm aufgeftiegen war, feithaltend und ausfpinnend. 
„Der Heine Chiffinch meinte freilich echte Nonnen, aber 
ich will verdammt fein, wenn diefe blauäugige Puritanerin 
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nicht das hübſcheſte Nönnchen abgeben würde, welches je 
feine jungen Tage in einem Kloſter verjeufzte, und fo 
werdet Ahr nicht dagegen haben, wenn es mir behagt, 
das Jüngferchen für eine Nonne anzujehen. Fromm genug 
ift fie jedenfalls, und puritanifch oder papiftiich fromm, wißt 
hr, das fommt am Ende auf eins heraus.“ 

„Hm, darüber ließe fich noch ftreiten, wie gejcheide 
Leute glauben. Doc das ijt mir all’ eins.“ 

„Ei, Tom, wie fommt Ihr mir vor? Ich fange an 
zu fürdten, daß Ihr in diefer Waldwüfte verbauert jeid; 
fo gleichgiltig fommt Ihr mir inbetreff der hübjchejten 
Saden vor. Wollt Ihr Euch am Ende gar befehren ?* 

„Bah, ſchweigt von ſolchen Flaufen !“ 

„Blauen? Sa, da habt Ihr recht, Gott verdamm’ 
mich! Luſtig, jehr luſtig, allmächtig luſtig gelebt, das ift 
das wahre. Das andere wollen wir diefen Predigttert- 
ihludern und Pſalmennäſelern überlafien. Ich freue mic 
hölliſch auf das Jüngferchen, ſag' ih Euch. 's wird ein 
kapitaler Spaß ſein, Gott verdamm' mich!“ 

„Ihr ſeid alſo entſchloſſen, heute noch den Galan und 
Amoroſo zu ſpielen, wie ſie zu London in der Komödie 
zu ſagen pflegen?“ 

„Das bin ich, und wie! Nennt mich einen Betbruder, 
wenn ich es nicht bin.“ 

„Wohl, fo iſt es Zeit, daß wir aufhören zu ſchwatzen“, 
jagte Morton, indem er aufftand und ans Fenfter trat. 
„Unſer PBalaver Hat, glaub’ ih, ohnhin ſchon zu Tange 
gedauert, denn das Wetter zieht heran und doch ınuß ich, 
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wie Ihr wißt, noch nach dem Fort hinüberreiten, um den 
Stierfopf von Major vollends ficher zu machen. Ich ver: 
muthe, Metafom wird .nicht gar jo weit von hier fein, 
und wenn er fommt, muß gethan jein, was ich drüben 
im Fort zu verrichten habe. — Hört, Tom, haltet gut 
Haus. Bis morgen Mittag bin ich wieder zurüd und big 
dahin werden, dent’ ich, auch meine Burfchen von der Küſte 
her auf dem Iuftigen Berg eintreffen. Im übrigen wünſche 
ih Euch alles mögliche Glück zur Durchführung Eurer 
Amoroſo⸗Rolle.“ 

Er ging, kehrte ſich aber unter der Thür noch ein— 
mal um und ſagte mit trockenem Hohn: 

„Wartet einmal, Tom, das hätt' ich ſchier vergeſſen. 
Falls Euch die Puritanerin trotz all Eurer Liebenswürdig— 
keit dennoch ein bißchen zu — zu — ehrwürdig, ich 
meine, zu großvatermäßig finden ſollte, je nun, ſo haltet 
Euch an der Hexe von Endor ſchadlos. Die wird Euch 
in keinem Fall einen Korb geben — Sela.“ 

Die Thür fiel hinter ihm ins Schloß und man hörte 
ihn draußen ein Gelächter aufſchlagen, deſſen Geräuſch 
dem Namen des brüllenden Tom vollkommen entſprach. 
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Heil, Harer Glaub’, und dir, weißhänd'ge Hoffnung, 
Du goldbeihwingtes flatternd Engelstind, 
Und dir, untabelig Gebild der Keuſchheit! 
Ich jeh mit Augen euch und glaube jegt, _ 
Daß er, das höchſte Gut, dem alles Böſe 
Nur ſtlaviſch Werkzeug feiner Strafhand ift, 
So 's nöthig wär, den glanzerfüllten Wächter 
Zu Ehr: und Lebensſchutz mir ſenden würde. 
Milton. 
Wer die Gazelle in der Jungle jagt, dem ſpringt oft 
plötzlich der Löwe entgegen. 
Spridwort der Hindu. 


„Ein grober Gejell, Gott verdamm’ mich!” brummite 
der Zurüdgebliebene, al3 er das jchallende Hohngelächter 
jeines mweggegangenen Freundes vernahm. „Da fieht man 
doch, wie fich in diejem heillofen Lande, wo nur Buritaner 
gedeihen können, alles verichlechtert. Da iſt diefer Tom 
Morton, der zu feiner Zeit ein jo firmer Gentleman war, 
als nur je einer über die Londonbrüde ging oder im Elſaß 
zechte oder die Würfel jchüttelte oder hübjche Dirnen Füßte, 
und was für ein gemeiner, bäuerifcher Kerl ift er auf 
diefer Seite des großen Wafjers geworden! Großvatermäßig 
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nannte mich der Hund — ih mill ihn begroßvatern ! 
Soviel er ſich auch auf feine Schlauheit einbilden mag, 
er joll fich gewaltig verrechnen, wenn er meint, Tom 
Kellond jei einfältig genug, die jchönen Roſenobles König 
Karl's mit ihm zu theilen. Theilen? Sch will verdammt 
fein, wenn ich mit irgend jemand theilen will. Den 
andern Hund, den Gelbjchnabel Kirk, hat der Teufel zur 
rechten Zeit geholt; er fann mir nun nicht mehr wegen 
Effie3 in den Ohren liegen. Aber ih muß verdammt 
geicheid zu Werke gehen, um den brüllenden Tom über 
die Ohren zu bauen, con prudencia, wie die Spanier 
fagen, joviel iſt fiher. Für jest brauch’ ih ihn noch, 
brauch’ ihn jehr. — Wollte, ih) wäre erjt mit Heiler 
Haut und meinem Fang aus diefem hölliſchen Lande 
Hinmweg.“ 

In dieſer Weiſe monologifirte er noch eine gute 
Weile fort, bis jeine Pfeife ausgeraucht und der Wein- 
frug bi3 auf den legten Tropfen geleert war. Dann jtand 
er auf, und als ſich ihm bei diejer Operation das Gefühl 
aufdrang, daß es mit jeinem Gleichgewicht nicht ganz 
war, wie es hätte jein jollen, murmelte er: 

„Ra, Gott verdamm’ mich! ch glaube faſt, du Hast 
ein bißchen zu viel geladen, Tom Kellond. Hörte einmal ’nen 
Versmacher jagen, Bafhus und Diana, nein, Bakchus 
und Venus vertrügen fich jchlecht. Aber '3 muß doch gehen 
und hätt’ ich allen Wein, der je gezapft wurde, im Leibe 
— 's muß doch gehen! Nur gejcheid, Tom Kellond, con 
sagitad y prudencia, wie die Spanier jagen.“ 


42 


Und er redte und fjchüttelte fi, als hätte er fich 
mittel3 deſſen des Weindunftes, der ihm den Kopf ein 
nahm, entledigen wollen. 

Während er dann in der Halle auf und ab ging, um 
fih eine fefte Haltung zu geben, zudte draußen ein Blig 
auf, welcher in das dämmerige Gemach eine grelle Helle 
warf, und zeigte ein dumpfer Donnerſchlag den Ausbruch 
des Gewitters an. 

„Hei, rief Kellond mit wilder Luftigfeit aus, „das 
fommt ja wie gerufen! Beleuchtung und Mufif gehören 
zu jo 'ner fapitalen Frolik. Vorwärts, vorwärts! Wollen 
doch jehen, ob der Blitzkerl, der Kleine Chiffinch, recht Hatte.“ 

Mit diefen Worten verlieh er da3 Zimmer, tappte 
fih durch den Gang bis zur Treppe Hin und ftieg dieſe 
langfam aufwärts. Droben jtand er vor einer Thür ftill, 
durch deren Schlüffelloh ein Schwacher Lichtjtral fiel. Er 
309 ſofort einen Schlüfjel hervor, öffnete die Thür, trat 
ein und verjchloß den Eingang forgfältig Hinter fich. 

Das Gemach, welches er betreten, war ziemlich groß, 
jah aber jo vernachläffigt aus mie der ganze Haushalt 
auf Merry: Mount. In einer Ede ſtand ein plumper 
Tiſch und auf diefem eine brennende Lampe, in einer 
andern ein koloſſales Bett, dejjen Vorhänge aber in Fetzen 
niederhingen. Die Fenjteröffnungen waren von außen 
ber durch fchwere Laden verichloffen. Gegenüber der 
Thür, durch welche Kellond eingetreten, befand fich eine 
zweite, welche auf die obenerwähnte Galerie zu führen 
ihien, aber ebenfalls von außen verſchloſſen war. 
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Zur Seite de3 Tijches ſaß auf einem Schemel ein 
junges Mädchen, welches, den Kopf mit den auf die Kniee 
gejtemmten Armen jtügend, die Augen auf die Blätter 
der Zafjchenbibel geheftet hatte, welche aufgejchlagen auf 
jeinem Scoße lag. | 

Auf dem Tiihe jtand die Schlüfjel, welche wir in 
den Händen der alten indianischen Vettel bemerkten. Ihr 
Inhalt jchien unberührt zu jein. 

Bei dem Geräujche, weiches der Eintritt Kellond's 
verurjachte, jchraf die Andächtige Teicht zujammen und hob 
den Kopf. 

Es war Lovely, wie der Lejer nach den zwiſchen 
Morton und Kellond gefallenen Aeußerungen bereit ge— 
ahnt haben wird. 

Das arme Kind war jehr blaß geworden jeit dem 
Tage, wo wir ed im Walde von Swanzey mit Hih-lah- 
dih an der Duelle zujammentreffen jahen. 

Lovely Hatte jeither jchredliches erlebt, aber das bit» 
terfte war gewejen, als man jie auf Merry Mount ihrem 
Vater und Großvater von der Seite riß und die beiden 
jammt dem Kapitän Standifh mwegführte, fie wußte nicht 
wohin. Seither war fie in das Gemad, in welchem wir 
fie jest finden, eingejchlofjen gewejen und hatte niemand 
zu Geficht befommen al3 die alte Indianerin, welche ihre 
Ihüchternen Fragen entweder gar nicht beachtete oder nur 
nit einem mürriſchen Gebrumm ermiderte. 

Troß der qualvollen Sorgen aber, denen fie hinge— 
geben war, troß der Berlafjenheit, in welcher fie ſich be- 
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fand, glimmte in den Augen Xovely’3 ein Funfe von 
Muth und Vertrauen. 

Seit fie mit den Ihrigen aus ihrem Heimatlande 
geflohen , hatte jie eine lange, lange Reihe von Gefahren 
und Schredniffen durchgemacht. Die menjchlihe Natur 
befigt ungeachtet ihrer Schwäche auch wieder eine Zähig— 
feit, die aus dem MUebermaß der Leiden eine gewiſſe 
ftoifche Refignation ſchöpft, eine Nejignation, welche in 
edleren Gemüthern gleichham mit den fie bedrängenden 
Gefahren und Schmerzen wächſt. Iſt der Menſch erit 
über jene gefährliche Phaje des Kummers hinaus, wo die 
Erjchlaffung feiner Seele ihn der Berzweiflung in Die 
Arme jchleudert, jo regt fich in ihm immer wieder jenes 
elaftiihe Gefühl, welches man Hoffnung nennt. Sie 
flüjtert ihm zu: Das Unglüd wird feine Wuth erjchöpfen, 
der Sturm wird vertoben, nach dem Gewitter lächelt Die 
Sonne wieder durch die Wolfen. Sie hebt ihn über die 
Schmerzen der Gegenwart hinweg, thut die Zukunft vor 
ihm auf und gejtaltet feine Wünſche zu frohen Ahnungen. 
So fann e3 unmöglich fortgehen, alſo muß e3 anders 
werden, jagt ſich der Unglüdliche, und wie oft auch dieſe 
Folgerung als eine trügerijche fich erweij’t, immer ift fie 
tröftlih und ermuthigend. 

Lovely jchöpfte jedoch ihre Kraft nicht aus derartigen 
Icheinbaren Bernunftgründen, fondern aus einer andern 
Duelle, aus ihrem religiöfen Glauben... Wie wir jchon 
früher erwähnten, war fie ftreng in den Grundjäßen des 
Puritanismus erzogen worden, der mit feiner unbedingten 
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Erzebung in die Rathſchlüſſe Gottes eine ftarfe Aehnlich- 
feit mit dem Fatalismus des Iſlam hatte. Wenn je ein 
Chrift den Ausſpruch der Schrift, daß ohne Willen und 
Zulafjung Gottes fein Haar vom Haupte eines Menfchen 
falle, wörtlich nahm und mit allen feinen Konjequenzen 
feithielt, jo that es der Puritaner, welcher fi) demzufolge 
jtet3 im unmittelbaren Schuge des Höchſten wußte. Alles 
Mißgeſchick, welches ihn traf, fah er nur al3 eine Prüfung 
und Läuterung feiner Weberzeugung von der Gerechtigkeit 
Gottes an, um jo mehr, da jeine VBorftellungen von Gott 
durchweg eine altteftamentliche Färbung trugen. Sein 
Gott war der Jahve der Kinder Iſrael, der in Wetter- 
wolfen einherfährt und die Echalen feines Zorns ausgießt 
über das jchwache, ſündhafte Menfchengefchlecht, welches fich 
ohne Murren jeinem unerforichlichen Willen zu fügen hat. 
Wie man auch über dieſe religiöje Anſchauungsweiſe denfen 
mag, jo viel ijt gewiß, daß die von ihr erfüllten Puri— 
taner Dinge vollbrachten, welche zu den größten der Welt: 
geihichte gehören. Wir wollen uns jedoch Hier nicht des 
näheren darauf einlafjen, jondern, das uns zunächitliegende 
ins Auge fafjend, nur fagen, daß, jo jung und zart und 
ihmerzerfüllt auch) Lovely war, fie aus dem puritantichen 
Gottvertrauen eine Stärfe jchöpfte, welche fie aufrecht 
erhielt. 

Außerdem aber regte fih in ihre no ein Gefühl, 
welches fie freilich ſittſam vor fich jelber zu verbergen be- 
müht war, das Gefühl, daß der junge Mann, welcher in 
einem enticheidenden Augenblide ſchon einmal ihr und der 
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Shrigen Retter geworden, abermals Hilfreich in die düſte— 
ren Wirrjale, von Denen fie umgeben war, eingreifen 
würde. Sie fonnte nicht müde werden, an jene Scene 
an der Seebucht, welche root Willem jeine VBrolyfheid 
nannte, zurüdzudenfen und ſich Ddiejelbe in allen ihren 
Einzelnheiten auszumalen. Dabei trat ihr freilih auch 
der jchredlihe Menſch entgegen, welcher damal3 nahe 
daran gewefen, fie und die Ihrigen zu ergreifen, und der 
fie unlängst auf Merry-Mount mit teufliihem Triumph» 
lachen empfangen Hatte. Sie befand fich jet, während 
die Ihrigen in der Gewalt des furchtbaren Berjtörerd von 
Swanzey geblieben, in den Händen jenes Menjchen, vor 
defien Abfichten fie, ohne diejelben zu ahnen, dennoch eine 
dunkle Furcht hegte. Den ganzen Tag Hatte dieje unheim- 
fihe Empfindung ihr das Herz bejchwert, biz fie endlich, 
nachdem die indianijche Alte ihre Lampe angezündet, in 
dem Buch, welches fie von Kindheit an al3 Duelle alles 
Troſtes anzujehen gewohnt war, Beruhigung gejucht und 
gefunden. 

Aufgeftört durch den Eintritt Kellond's, warf fie einen 
ſcheuen Blid auf ihn. Dann ließ fie den Kopf wieder 
finfen und verharrte unbeweglich in ihrer Stellung. 

Draußen begann das Gewitter zu tojen, ohne a 
Ihon jein ganzes Ungejtüm zu entfalten. 

Kellond blieb an der Thür ftehen und betrachtete 
Lovely mit Siennerbliden. 

Sie fühlte inftinftmäßig die Frechheit dieſer Blice, 
das Roth der Beklemmung und Scham färbte ihre blei- 
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hen Wangen, fie legte die Bibel auf den Tiſch und ver— 
hüllte ſich das Gejiht mit den Händen. 

Den Mund des graubärtigen Wüſtlings umzog ein 
lüfternes Lächeln, jeine Augen blinzelten und er murmelte | 
für fi: 

„Ein appetitliches Dingelhen und ganz mie ein 
Können, Gott verdamm’ mich!“ 

Das Mädchen war in der That reizend, nur zu 
reizend anzujehen. Bon ihrem gejenften Kopf wallten 
ihre jchönen dunfelbraunen Haare Halb aufgelöj’t über 
Naden und Arme herab und es lag in ihrer Stellung 
jene3 jungfräuliche Entjegen, welches für alte Sünder fo 
lodend jen joll. 

Endlich ging er vorwärt3 mit einem Schritt, welchen 
die Anftrengung, womit feine aufgeftachelte Begierde gegen 
den Taumel der Trunfenheit anfämpfte, zu einem ziemlich 
feften machte, ergriff die Hand de3 Mädchens und ver— 
ſuchte fie an feine Lippen zu führen. 

Lovely jtand mit einem Yeifen Angftruf auf, öffnete 
erihroden ihre Augen und entzog ihm ihre Hand. 

Kellond zwang fih einen Anjchein von Mäßigung 
auf, als er den verwirrten und entjegten Blick jah, wel— 
her unter ihren langen jeidenen Wimpern hervorkam. 

„Mein Liebes Täubchen*, jagte er, „du braudjit 
dih gar nicht zu fürchten. Sch bin der gutmüthigfte 
Menic von der Welt und komme her, dir zu jagen, daß 
ih dein Beihüger fein will und die Abjicht habe, Dich 
fiher zu den Deinigen zu geleiten, welche für furze Zeit 
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von Dir zu trennen Umstände geboten, die ich dir feiner 
Beit augeinanderjegen werde.“ 

Einen Moment, aber auch nur einen Moment lang 
beruhigte diefe Sprache da3 Mädchen. Sie hob den Blid, 
um ihn fragend auf Kellond zu richten, aber alsbald 
ihlug fie ihr Auge wieder zu Boden. Denn fie hatte auf 
den Zügen des Mannes ein Lächeln wahrgenommen, dejjen 
Bedeutung ihre Unschuld zwar nicht errathen fonnte, das 
aber ihre Seele mit hoher Bangigfeit erfüllte, 

Es war ein Lächeln, welches den Bertheidigunggin- 
jtinft, der in jungfräulichen Wejen fchlummert, wach ruft. 

Kellond fühlte, daß er nicht ganz leicht zum Ziele 
fommen würde. Seine Brutalität war überdies großen 
und feinen Umjchweifen abhold. 

„Hör, mein Schägchen“, bob er wieder an, „das 
Metter draußen orgelt jo laut, daß das Schwatzen beſchwer— 
ih it. Wollen daher damit nicht die Zeit verlieren. 
Tu biſt ein ſchmuckes Dämchen, Gott verdamm’ mich, und 
mir geht nicht? über jchmude Dämchen. Noch keins hat 
mir’3 aber jo angetan wie du, Feine Here. Sch bin 
dir heftig, allmächtig heftig zugethan, fiehft du. Sch 
will dich zu den Deinigen bringen, das will ih, Gott 
verdamm’ mich! Aber du mirjt begreifen, daß meine 
Site auch ihres Lohnes werth if. Tas begreifit du, 
Kleine, nicht wahr? Ya, mit ein bißchen Liebe, die 
meinethalb nicht länger zu währen braucht ala 'ne Nacht, 
faun man mit mir alles anfangen.“ 

Und er langte nad) der Hand Lovely's. 
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Sie verbarg die eine ihrer Hände Hinter fih und 
preßte die andere feit auf ihr von Angft zuſammenge— 
ichnürtes Herz. Zwei große Thränen rollten aus ihren 
Augen über ihre Wangen herab. 

Kellond verichlang fie mit jeinen Bliden. 

„Wie Herzig du bift, mein Täubchen“, fagte er, 
„ja allerliebft, Gott verdamm’ ‘mich! Aber auch wie 
närriſch! Was ift denn da zu weinen, wenn ein Mann 
dih ſchön findet und e3 dir bemeijen will?“ 

Damit ftredte er die Arme aus, um fie um ihren 
ſchlanken Leib zu legen. 

Lovely entjchlüpfte ihm, trat einige Schritte zurück 
und richtete fi) hoch auf. 

Ein furdtbarer Donnerſchlag machte die Wände des 
Hauſes ſchüttern. 

„Hört“, ſagt ſie mit einem Anflug von religiöſem 
Enthuſiasmus, „hört Ihr, wie der Herr im Wetter 
ſpricht? Demüthigt Euch vor ſeiner Stimme!“ 

Ihr Buſen hob ſich, ihre Wangen färbten ſich pur— 
purn, keine Spur von Thränen hing mehr an ihren Wim— 
pern und auf ihrer Stirn thronte ein edler Stolz. 

Allein unter dieſem Stolz der Jungfrau barg ſich 
die Schwäche des Kindes, welches durch das Gefühl der 
Verlaſſenheit faſt zu Boden gedrückt wird. Sie ſenkte ihr 
ſchönes Köpfchen wieder unter der Wucht ihrer Angſt und 
ein ſchwerer Seufzer entſtrömte ihren Lippen. 

„Ich höre und ſehe nichts, gar nichts als dich, mein 
Täubchen“, verſetzte Kellond, abermals auf ſie zuſchreitend 

Scherr, Novellenbuch. VIII. 4 
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und mit feinen dreiften —— eine Liebkoſung ver— 
ſuchend. 

Lovely ſchwankte, als müßte ſie vor Scham zu Boden 
ſinken. Doch plötzlich in ihrem Entſetzen Kraft findend, 
ſtürzte ſie vorwärts und ihre ausgeſtreckten Hände trafen 
die Bruſt des rohen Menſchen fo -heftig, daß er das 
Gleichgewicht verlor und ſchwerfällig rücklings Hinfiel. 

„Verdammt fei diefer fpanische Wein!“ murmelte der 
Elende, indem er fich nicht ohne Anftrengung erhob. Die 
Adern jeiner Schläfen fchwollen an, jein Gefiht war 
braunroth. 

„Warte, Närrchen”, rief er aus, auf das Mädchen 
losfahrend, „wir wollen dem Spiel ein Ende maden. 
Deine Sprödigfeit ift größer, als die einer Nonne fein 
fan, und ich will dir zeigen, daß Tom Kellond nicht 
der Mann ift, welcher fih Faxen vormachen Täßt.“ 

Und nun begann zwijchen dem Mädchen und dem 
Manne ein Ringen und Jagen, welches eine furchtbare 
Kataſtrophe vorherjehen Tieß. 

Bon Angft beflügelt, floh Lovely Yeicht wie ein Vogel 
durch das Gemach. 

Kellond verfolgte fie und erſchöpfte ſeine Kräfte bei 
diefer Verfolgung. Seine Kehle ſchnaubte und Feuchend 
mijchte er in gemeine Schmeichelworte die Eingebungen 
ſeines Zorns. 

Lovely war auf die Thür zugeeilt, welche der, durch 
die der Schändliche eingetreten, gegenüberlag. Sie ſtemmte 
Gh mit der ganzen Kraft ihres armen ſchwachen Körpers 
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Dagegen und jtieß einen berazerreißenden Hilferuf aus. 
Uber nur das Geroll des Donners antwortete ihr 
und die von außen verriegelte Thür wich und wankte 
nicht. 

Kellond jtürzte auf fie zu und e3 gelang ihm, fie für 
einen Augenblid zu fallen. 

Aber wieder entwijchte fie ihm und die fchredfiche 
Jagd begann abermals. 

Doch die Kräfte des Mädchens ſchwanden, ihr 
Schluchzen benahm ihr den Athem, die Thränen verdun— 
kelten ihren Blick, ſie ſchwankte und hielt ſich nur mit 
äußerſter Anſtrengung aufrecht. 

Der Frevler, welcher ſeinen Sieg nahe ſah, bot 
alles auf, denſelben zu beſchleunigen. Sein Keuchen war 
entſetzlich anzuhören, er lachte und fluchte in einem 
Athem und ſtieß abſcheuliche Schimpfworte und nieder— 
trächtige Drohungen aus. Seine blutunterlaufeneu Augen 
traten aus ihren Höhlen, fein grauer Bart fträubte fich, 
jein abwechſelnd mit Bleifarbe und mit Violett bededtes 
Geſicht verzerrte fich. 

Als Lovely’3 irrer Blick diefem Geficht begegnete, 
diejem Gejicht, welches nichts menjchliches mehr Hatte, 
fondern einer wüthenden Beftie anzugehören jchien, da 
verließ fie ihr Muth und ihre Kraft. 

Sie fiel mit einem Klageruf zu Boden. 

Aber auch feine Kräfte waren zu Ende. Der Wein- 
dunft wirbelte in feinem Gehirn und die frampfhafte Be— 
gierde jchüttelte jeinen Körper. Unfähig, ſich länger auf 
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den Beinen zu Halten, jchlug er wenige Schritte vor 
Lovely plump auf den Boden Hin. 

Draußen hatte das Toben des Ungewitter3 für einen 
Augenblick nachgelaſſen. Das Gebell der Wolfshunde 
drang in die Stille des Gemaches. 

Das Schnauben und Keuchen Kellond’3 erwedte Lovely 
aus ihrer Lethargie. Sie jah, wie der Nicht3würdige ich 
auf feine Kniee aufrichtete und fich ihr näher fchleppte. 

Ein Häßliches Lächeln des Triumphs lag auf feinen 
verzerrten Zügen. 

Schon berührte jeine Hand den Saum von Lovely's 
Kleid, als fie vom Boden ſich emporjchnellte. Der namen 
oje Abſcheu, womit der Anblid des wüſten Menjchen fie 
erfüllte, gab ihr Kraft und Geijtesgegenwart zurüd., 

„Sei verfluht und verdammt!“ jchrie Kellond mit 
Ihäumendem Munde und raffte fih auf, um die Berfol- 
gung von neuem zu. beginnen, während draußen das Ge— 
twitter wieder mit verjtärkter Macht losbrach. 

Ein glüdliher Einfall durchbligte Lovely. Sie flog 
auf den Tiſch zu und jtürzte die Lampe um, daß fie erlojch. 

Kellond ftieß ein Gebrüll der Wuth aus, 

„Und es joll dir doch nichts Helfen, vermaledeite 
Here!“ jchrie er im Paroxysmus feines Wahnfinns. „Sch 
will dich zur Metze machen und ftellte ſich euer purita= 
nijcher Herrgott leibhaftig zwijchen mich und dich.“ 

Ein Tonnerjchlag übertönte die Stimme des Schur- 
fen, welcher mit auggejtredten Armen in dem finjtern 
Gemach umberrajte, jein Opfer zu ergreifen. 
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Lovely zwang den Athem in ihre mogende Bruft 
zurüd, um durch feinen Laut ihre Stellung zu verrathen. 

Da verrieth fie ein Blitz, deſſen Schmwefellicht durch 
die Spalte eines der Fenfterladen züngelte. 

Sie lehnte an der Thür, welche auf die Galerie 
führte. 

„Hab’ ich dich?“ fchrie der Wüthende und warf fich 
mit dämoniſchem Lachen auf fie. 

Ein Schrei tödtlicher Angſt brach aus dem Munde 
Lovely's. 

Aber in dem Augenblicke, wo ſie den heißen Athem 
des Raſenden ihre Wange beflecken fühlte, wich die Thür 
hinter ihr und ſie wäre rücklings zu Boden geſtürzt, wenn 
ſie nicht ein ſtarker Arm aufgefangen hätte. 

Mit einem ſchrecklichen Fluche ſtürzte ihr Kellond nach. 

Da flimmerte es dem Mädchen vor den Augen. 

Sie hörte Männerſtimmen und ein Getrappel von 
Fußtritten. Die friſche Luft ſchlug ihr ins Antlitz und 
nun ſah ſie halb bewußtlos das Geſicht des Unbekannten, 
der ſie in ſeinen Armen hielt, über ſie gebeugt und ſah im 
Schein der Blitze, wie Thorkil Wikingſon mit nervigen 
Armen ihren Verfolger an Bruſt und Kehle faßte, ihn 
emporwirbelte und über das Geländer der Galerie hinweg 
in den Abgrund ſchleuderte. 

Weiter ſah ſie nichts mehr, aber indem ſie ohnmächtig 
zuſammenbrach, gellte ihr der furchtbare Todesſchrei in 
die Ohren, womit der Elende in ſeinem Falle den Donner 
———— 
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Das Gewitter war vorüber, die Wolfen hatten fich 
entleert und das bleiche Licht der Sterne erhellte die 
PBrairie, während im Oſten das erjte Tagesgrauen am 
Horizont emporitieg. 

Ein padr Büchſenſchüſſe von Merry- Mount entfernt 
fah man eine Heine Gruppe in weftlicher Richtung fich 
gegen den Wald hinbewegen. 

Lovely ſaß auf einem Pferde, deſſen Zügel von dem 
zur Seite jehreitenden jungen Jäger gehalten wurde, 

„DO, Thorfil, o, mein Netter!” hatte die Gerettete 
ausgerufen, al3 fie durch die Tiebevollen Bemühungen des 
Sünglingd wieder zum Bemwußtjein gebracht worden var. 

Es war in diefen Worten die ganze Fülle unaus— 
iprechlichen Dankes gelegen, aber mehr noch hatten die 
Augen des Mädchens gejagt. 

Während er jet mit der einen Hand das Pferd 
leitete, ruhte feine andere in der Lovely's. Sie hatte die— 
jelbe nicht mehr Losgelafjen, jeit er fie in den Sattel gehoben. 

Auf der andern Seite der Reiterin ging De Lufjan. 

„Was hätte ich meiner Herrin jagen müfjen, wenn 
wir eine Stunde ſpäter gekommen!” Hatte der Flibujtier 
ausgerufen, nachdem der jchredlihe Auftritt auf der 
Galerie vorüber war. 

Als die drei die Prairie durchfchritten Hatten und 
am Waldjaum angelangt waren, machten fie Halt, als 
warteten fie auf jemand. 

„Wie ift Euch, Miſtreß Kordelia ?* flüfterte Thorkil. 
„Ihr müßt furchtbar erjchöpft fein.” 
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„DO, nein“, verjegte fie leife, den Drud feiner Hand 
erwidernd. „Es iſt alles gut. Ihr feid ja bei mir, Thorkil.“ 

Und die Worte: „Ihr jeid ja bei mir!“ Hatten 
jenen Klang, der das Herz eines Liebenden vor Entzücden 
hoch aufpochen macht. 

„Wo nur Willem ſo lange bleibt“, ſagte De Luſſan 
nach einer Weile ungeduldig. „Wir ſollten keinen Augen— 
blick verlieren, um das arme Kind nach einem Orte zu 
bringen, wo es Pflege und Ruhe finden kann. Doch da 
kommt er ja.“ 

Vollen Laufs ſah man den alten Trapper, von ſeinem 
Hunde begleitet, über die Prairie daherkommen. 

In dem Augenblick, wo er die Gruppe erreichte, hörte 
man von dem Hügel her ein furchtbares Gekrach, wie 
unterirdijchen Donner. Die Erde zitterte, eine ungeheure 
Qualmſchicht erhob ſich in die Luft und dann fchlug eine 
rothe Lohe durch die ſchwarze Dunftmaffe und flammte 
prächtig himmelan. | 

„Was ift das?“ riefen Thorkil und Te Luffan wie 
aus einem Munde, 

„Ein Feines Feuerwerk“, verjegte Groot Willem mit 
zornigem Lachen. „Seht, dort geht der Iuftige Berg zum 
Teufel! ch mußte, wo das Pulver lag — 's ift aus 
mit der Wirthichaft des brüllenden Tom. Die Trüm- 
mer mögen ihm jagen, daß es Leute gibt, welche Uebel— 
thaten zu rächen willen. — Doc jet vorwärts! Wir 
haben weit bis zu Vater Bladftone’3 Einfiedelei.“ 
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Und Ruth antwortete: Rede mir nicht davon, 
daß ich dich verlafien und von dir umkehren folle. 
Denn wo du bingebheft, da will auch ich hingehen, 
und wo du bleibeft, da bleibe auch ih. Dein Bolt 
ift mein Volk und dein Gott ift mein Gott. Wo du 
ftirbft, dort fterbe auch ih, dort will auch ich begra- 
ben werden. Der Herr thue mir dies und das und 
noch mehr, wenn nicht der Tod allein uns jcheiden 
muß. 

Bud Rutb, 1, 15—17. 


Wir machten die Befanntichaft des Vater Bladijtone, 
al3 er, reitend auf feinem Bufephalos, nach dem jeither 
vom Verderben heimgejuchten Swanzey fam, um feinen 
Freund Eaton von feinen Beobachtungen und Befürch- 
tungen in Kenntniß zu jeben. 

Die Siedelei des Alten lag eine kurze Tagereije weſt— 
mwärt3 von Merry- Mount im dichteften Urwald, welchem 
das Beil des Einfiedlerd eine Feine Lichtung abgewonnen 
hatte. Seine Hütte, wie fie inmitten eines jorgfältig ge= 
pflegten Gemüſe- und Obftgartens auf diejer Lichtung er— 
richtet war, hatte etwas trauliches zugleich und malerifches. 
Man jah es dem Häuschen, deſſen Wände hinter Baum— 
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fpalieren verſchwanden und deſſen Dach das üppige Ge— 
ranfe wilder Reben mit einem dichten grünen Net über— 
zogen hatte, gleichjam ſchon von mweitem an, daß es ei- 
nem Menjchen zur Heimat diente, welcher, wie mit ſich 
felbit, jo auch mit aller Welt in Frieden lebte. In ei— 
ner Einfenzung zur Seite weidete Bufephalos in Gejell- 
Ichaft des Pferdes, welches Lovely hergebradht hatte, ſowie 
einer fleinen Kuh und einer ganzen Kolonie jener Mur» 
melthiere der amerifanijhen Savannen, melde man 
Prairiehunde nennt. Am Cingange des Häuschens lag, 
an einem Lederjtrid angefettet, ein Wächter, wie er dieſer 
Waldeinfamfeit wohl anjtand, ein zahmer Bär, dem ein 
gezähmter Steinadler, welcher über ihm auf einer Stange 
jaß, zur Gejellichaft diente. Ein junges Mufethier, dejjen 
ſtattliches Geweih zum erften Mal „Ihob“, lief frei umher 
und ftußte nur leicht, als jetzt Groot Willem, der im 
Walde gemwejen, über die Lichtung auf die Hütte zufchritt. 

Der alte Trapper war, wie alle Menſchen, welche 
die Einjamkeit lieben, ein großer Freund von Thieren 
und ſowohl er ala fein Hund, der ihm auf den Ferjen 
folgte, waren hier alte Bekannte, Der Bär erhob jich 
bei feinem Herannahen und wiegte ſich mit freudigem Ge— 
brunm auf den Hinterpfoten, der Adler jchlug Freiichend 
mit den Flügeln, das Muſethier rieb fich den Hals am 
Arm de3 Jägers und jchaute ihn mit feinen fchönen brau- 
nen Augen zutraulid an, als er ſtillſtand, um die ihm 
gegebenen Beweiſe von Freundichaft gebührendermaßen 
zu erwidern. 
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„Der Bater Bladftone”, fagte er bei fih, „führt 
doch mit feinen Thieren ein recht froliffames Leben. Wenn 
mir die Knochen einmal fteif werden, muß ich trachten, mir 
tief im Walde auch fo 'ne Art von Einfiedlerflaufe anzu— 
legen, wahrhaftig, das muß ih. Und Thiere muß ich 
mir zur Geſellſchaft zähmen”, fügte er Hinzu, indem fich 
jeine Züge verdiüfterten, „denn mein lieber Junge wird 
fi, vermuth’ ih, fein eigenes Neft bauen wollen — ja, 
ja. Doc das ift Natur und die muß ihr Recht haben.“ 

So trat er in das Haus und durch die Hinterthür 
in den Garten, von woher er die Stimmen des Einfiedlerd 
und De Luſſan's vernahm. 

Die beiden jagen im Schatten eines Apfelbaumes und 
der Flibuftier hörte den Erzählungen ſeines Wirthes mit 
der Artigfeit eines wohlerzogenen Franzoſen zu. Bugleich 
bemühte er fich, einem vor ihm ftehenden Getränfe, wel— 
ches aus gegohrenem Ahornjaft beftand und von dem Ba: 
ter Bladftone als der Geſundheit höchſt zuträglich gerühmt 
wurde, Geihmad abzugewinnen, was ihm aber nicht jehr 
zu gelingen jchien. 

„Run, wie iſt's?“ rief er dem Ankömmling entgegen. 
„Bringt Ihr eine Beftätigung der Vermuthungen unjeres 
ehrenmwerthen Wirthes?“ 

„Bater Blackſtone“, verſetzte Willem, „ift in den Zei— 
chen der Wälder zu erfahren, um fich in fo etwas zu 
täuſchen. Es ift etwas in den Forjten, Kapitän, was 
mich um des lieben Mädchens willen wünfchen läßt, daß 
wir ungefäumt aufbrechen, um noch heute Fort Tabor zu 
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erreihen. Es Liegt ohnehin an unferem Wege, der ung 
nad) Süden zu gegen die Landzunge von Mountaup hin— 
abführt, wo wir den Nachrichten zufolge, die ich aus der 
hölliſchen rothen Vettel auf Mount Wallafton heraus: 
preßte, wißt Ihr — beim Duivel, 's war fein geringes 
Stüd Arbeit! — die Leute finden follen, welche wir juchen.” 
„Ihr glaubt aljo, wir ſeien Hier nicht ficher ?“ 
„Wir? Bah, Kapitän, was ung angeht, fo brauchen 
wir und nicht zu fürchten. Aber das arme Kind, wißt 
Ihr, möchte ich, bevor die Nacht anbricht, Hinter den Palij- 
faden des Forts wiſſen. Es find rothe Krieger in den 
Wäldern und, wie ich glaube, auf unjerer Spur. Wer 
fann jagen, was fie für eine Teufelei anrichten, wenn es 
erft Nacht geworden ? Ich fürchte, wir haben eine große 
Unbefonnenheit begangen, daß wir uns in Brovidence nicht 
des grimmen Annamwon zu verfichern ſuchten. Er ift ein 
eingefleifchter Teufel. Wir müſſen fort, um des Mädchens 
willen. Die Sonne fteht noch hoch genug, um ung mehr 
al3 die Hälfte des Weges zu leuchten. Ya, der verteufelte 
Annawon! Hätte den Burfchen fafjen follen, jag’ ich Euch, 
Kapitän, Metafom hat fiher jchon lange Wind von dem, 
was in Providence vorgegangen, und weiß, wie wir jebt 
zu ihm ftehen. — Uber wo find denn die Kinder ?* 
Der Seemann lächelte jchelmisch, indem er jagte: 
„Sie waren gerade noch da. Ich jah das jchöne 
Kind mit feiner Bibel dort hinausgehen und Thorkil ift 
ihm gefolgt, wahrſcheinlich um die Reſponſen des Gebetes 
berzujagen.” 
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„Wahricheinlich Hat er dem Mädchen den Wafjerfall 
hinten bei den beiden Ulmen zeigen wollen“, bemerfte der 
gute Einjiedler arglos. „Es ijt-ein Tieblicher Ort.“ 

„Wahricheinlih, ja, ſehr wahrſcheinlich“, verjeßte 
Groot Willem, indem ſowohl er als De Luſſan das Ge— 
fiht abwandten, um ihr Lachen zu verbergen. „Doch 
kommt, Kapitän”, jegte er hinzu, „wir wollen fie juchen, 
während und Vater Bladjitone den Gefallen thut, das 
Pferd zu jatteln.“ 

Der Kapitän folgte dem Trapper, welcher rajch den 
Garten durchſchritt. 

„Hört, Freund“, jagte De Luſſan im Gehen, „ich will 
Euch einmal einen Beweis liefern, daß ich es in der bild- 
lihen Ausdrucksweiſe der Cingeborenen diejes Landes 
Ihon ziemlich weit gebracht habe. E3 fommt mir vor — 
foi de gentilhomme! — als ſähe ich eine Blumenfette, 
deren eines Ende an dem Herzen unjeres jungen Freundes, 
deren anderes Ende an dem Lovely's befeitigt ift. Sit 
da3 richtig indianisch gefprochen ?* 

„Richtig indianiſch und richtig menſchlich. Aber was 
wollt Ihr, Kapitän? Das ift Natur, und ich war dabei, 
al3 die erjten Glieder diejer Kette geflochten wurden. 's 
war an dem Ort, welchen ich meine Vrolyfherd zu nennen 
pflege, wißt Ihr? — Doc jtil”, fügte er bei, vor ei- 
nem Hohen und dichten Sumachgebüjche jtehen bleibend, 
dejien Zweige er auseinandergebogen, um hindurchzuſchrei⸗ 
ten, „ſtill, Kapitän, und ſeht dorthin.“ 

Der Flibuſtier brachte ſein Auge an die kleine Oeff— 
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nung in der grünen Wand und beide Männer blieben re= 
gungslos ftehen. 

Seit Lovely geitern in der Giedelei angefommen, 
hatte fie mittel3 eines langen und tiefen Schlafes ihre 
phyſiſchen und pſychiſchen Kräfte wiederhergeſtellt. Sowie 
fie fi nun im Vollbeſitz derſelben fühlte, drängte es fie, . 
vor allem dem ihren Dank darzubringen, welcher ihrem 
innigen Glauben zufolge ihr die Freunde zur Hilfe ge= 
jandt, durch die fie im Augenblide höchiter — dem 
Verderben entriſſen worden war. 

Sie nahm daher das heilige Buch zur Hand und 
ſuchte einen ſtillen Platz, ihre Andacht zu verrichten. So 
ging ſie durch den Garten und trat aus demſelben in den 
Wald hinaus. Am Rande eines ſchmalen klaren Baches, 
der, aus der Tiefe des Forſtes hervorkommend, die Gar— 
tenanlagen des Einfiedler3 bejpülte und unfern von der 
Siedelei den von Bladjtone erwähnten Wafjerfall bil- 
dete, ließ fie fich nieder und ftrömte, wie fie gewohnt 
war, ihren Dank gegen Gott mit den Worten der Bibel 
aus, 

Und doch war, wohl zum erjtenmal in ihrem Leben, 
die Seele des Mädchens nicht völlig und ganz bei dem, 
an welchen ihre Worte gerichtet waren. Wir jchließen 
dies daraus, daß fie der leijejten Störung acht hatte, einer 
Störung, welche durch das faum hörbare Hingleiten eines 
Fußtrittes über das Moos verurjacdht wurde, 

Lovely blidte auf und jah jenjeit3 des DENE den 
jungen $äger vor ſich. 
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An welcher Abfiht Thorkil gefommen, willen wir 
nicht, aber daß er fam, iſt eine Thatfache. 

„Die bewußte Kette hat eine größere Bugfraft ala 
die jtärfjte Bulie meines Schiffes”, flüfterte Hinter dem 
Sumachgebüſch der Seemann dem alten Trapper ins 

‚ Ohr. 

Lovely faltete die Hände über der Bibel, welche auf 
ihrem Schooße aufgejchlagen war, und ſenkte tief erröthend 
das Köpfchen. 

Auch Thorfil war jehr verlegen und wußte jo zu ſa— 
gen nicht, wohin er jeine Hände und Beine thun follte. 
Endlich faßte er fich einigermaßen und ſagte ftodend: 

„Berzeiht, Miftreß Kordelia“ — er wagte es nicht, 
der arme Junge, das Mädchen mit deijen traulicherem 
Namen Lovely anzureden — „verzeiht, wenn ich Euch 
ftöore. Sch wollte — ih —“ 

„Ihr ſtört mich nicht, Thorkil“, verjeßte fie, und es 
that ihm ordentlich wohl, daß fie das fteife Mafter vor 
feinem Namen mweglieg — „Ihr ſtört mich nicht, aber 
Euer Anblid erinnert mi daran, daB ich die große 
Schuld des Dankes, welche Ihr mir auferlegt, noch nicht 
einmal mit Worten abzutragen oder vielmehr anzuerkennen 
bemüht war.“ 

„Spredt nicht davon, ſprecht nicht davon! Wenn 
von Dank die Nede fein joll, jo bin ich e3, der ihn ſchul— 
det. Doc ich‘ wollte jagen, Miftreß, daß Ihr Euch über 
das Scidjal der Eurigen nicht zu jehr grämen follt. 
Wir wiſſen, daß ihr Leben unverfjehrt ift, wir wiffen, wo 
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wir fie zu juchen haben, und meine Freunde und ich 
wollen unſer Leben einjegen, um fie Euch wiederzu— 
geben.“ 

„Ih glaub’ Euch, ich glaub’ Euch, Thorkil. Ihr 
jeid brav und edelgefinnt. D, ich fühle e3 wohl, daß ich 
nicht mehr verlafjen bin, wie in dem jchredlichen Haus 
auf dem Hügel.” 

„Nein, das jeid Ihr nicht und werdet es nie mehr 
fein, wenigjtens jolange ein Funke von Leben in mir ift. 
Seht, ich bin nur ein armer einfacher Jäger, aber ih — 
ja, ih möchte —“ 

Er hielt inne, al3 fürchtete er, zu viel zu ſagen. 

Lovely hob die Augen zu ihm auf und ihr Herz 
lag in ihren Augen. 

„Ich wollte jagen”, hob er wieder an, „daß wir hoffen, 
Euch binnen wenigen Tagen den Eurigen wiedergeben zu 
fönnen, aber dann — dann werdet Ihr mich verlaffen, 
vielleicht für immer — und jeht —“ 

Abermals brad) er ab und in dem Fragenden Blid, 
womit er das Mädchen anjah, lag eine brennende Angjit. 

Burpurglut überzog Stirn, Wangen und Naden 
Lovely's, ihre Augen, die ſich von denen des Jünglings 
nicht loszureißen vermochten, feuchteten ſich und mit be- 
bender Stimme entgegnete fie: 

„Thorkil, ein fittiames Mädchen jollte Euch vielleicht 
nicht verftehen wollen, aber die Fügung Gottes, die 
und zujammenführte, ijt jo wunderbar, daß ich nicht heu— 
cheln fann oder mag. Ja, Thorkil, ich verjtehe Euch, ich 
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veritehe Eure jtumme Frage und — ih kann nicht an— 
der? — da nehmt meine Antwort.” 

Sie ſchlug die Blätter der Bibel um, ftand auf und 
hielt das Heilige Buch dem Jüngling über den Bach Hin, 
mit dem Zeigefinger der Rechten auf die aufgejchlagene 
Stelle weijend und zugleih mit holder Büchtigfeit ihr 
Antlig abwendend. 

Der junge Jäger faßte das Buch, welches fie mit 
der linken Hand fejthielt, und las entzüdt die Stelle, auf 
deren Anfangsbuchſtaben ihre Fingerjpige ruhte. 

Es waren die rührenden Worte, welche wir an die 
Spite des Kapitels gejtellt haben, die Worte, welche die 
findliche Ruth zu Naemi jprad). 

„Das ijt die ſeltſamſte Liebeserklärung, von welcher 
ich je gehört!” flüfterte De Lufjan, nicht ohne ſympathiſche 
Regung, feinem Begleiter zu. 

Der Jüngling las die Stelle wieder und immer wie- 
der, er las jie leije, er las fie laut. 

Dann offenbarte er all das Glüd, welches feine Seele 
erfüllte, indem er nur halblaut außrief: 

„Lovely !* 

„Thorkil!“ erwiderte das Mädchen, das ftralende 
Antli dem Geliebten zufehrend. 

Und ihre von Geligkeit überftrömenden Augen im 
einander tauchend, gehorchten fie dem Impulſe Heiliger Be- 
geifterung, indem fie unmwillfürlih die Hände auf den 
Blättern des theuren Buches verfichlangen und fo ihre 
Gelübde ewiger Liebe und Treue austaufchten. 
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Der Jüngling überfchritt den Bad und drückte feine 
Lippen auf die reine Stirn feiner Verlobten. Ihren 
Mund zu berühren, war er nicht fühn genug. 

Aber in der Jungfrau erwachte die Zärtlichkeit ihres 
Gejchlechtes. Sie fchlang die Arme um den Naden des 
Geliebten, jchmiegte fich bebend an jeine Bruft und ver- 
wehrte ihm nicht ihren füßen Mund, 

Die Lauſcher Hinter dem Gebüſche wandten ihre 
Blide von dem anmuthigen Schaufpiel ab, auf welchem 
der Hauch einer religiöfen Weihe lag. 

„sh wußte, daß es jo fommen müßte“, murmelte der 
alte Trapper mit väterlicher Befriedigung in feinen Zü— 
gen. „Sa, ih wußte 8. Das ift Natur, echte, unver- 
fälfchte Natur, und die findet ihre Wege,” 

„Sie find glüdlich, jehr glücklich”, verjegte De Lufjan; 
„ih kann es ermeſſen, wie glüclich fie jind. Foi de gen- 
tilhomme, e3 ijt ſchade, daß wir fie ftören müfjen.“ 

„Ja, Kapitän, es ift wahrhaftig ſchade, ſehr ſchade!“ 


Scherr, Novellenbuch. VIII. 5 


5. 


Hopp heiſa! Zum luſtigen Spiele herbei! 
Ein Wald von Geſichtern in jeglicher Reih'! 
Tripp trapp! Wie ſchreiten ſie ſtattlich und frei! 
Heiſa, zum luſtigen Spiele herbei! 

Lied der Arena. 


Das Fort Tabor, wie es puritaniſchem Brauch zu— 
folge mit einem bibliſchen Namen genannt wurde, war 
auf dem linken Ufer des Pawtucket, da, wo die Grenzen 
der Kolonien von Maſſachuſetts und Plymouth zuſammen— 
ſtießen, durch gemeinſchaftliche Fürſorge der beiden Regie— 
rungen kurz nach Beendigung des Pequodenkriegs auf ei— 
nem mäßigen Hügel erbaut worden. Damals hatte man 
lebhaft das Bedürfniß empfunden, an dem bezeichneten 
Orte, welcher zwiſchen den Anſiedelungen an der Seeküſte 
und den weiter im Innern des Landes gelegenen ſo ziem— 
lich in der Mitte lag und überdies durch eine ſichere Furt 
über den Fluß ein ſehr begangener war, eine befeſtigte 
Niederlaſſung zu gründen, welche bei künftigen Streitig— 
keiten mit den Eingeborenen den in der Gegend zerſtreu— 
ten Anſiedlern als Zufluchtsort dienen und zugleich durch 
Beherrſchung der Furt die Verbindung zwiſchen den bei— 
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den Ufern des Pawtucket offen halten könnte. Man darf 
fich jedoh unter diefer Befeftigung feine folche denken, 
wie jie Damals in Europa nad den fomplicirten Plänen 
der militäriihen Arditeftur eines Vauban und eines 
Koehorn mit Aufwendung ungeheurer Koften erbaut wur— 
den. Fort Tabor war nicht mehr und nicht weniger als 
ein echt amerifanijches Blodfort, das heißt eine Doppelte 
Palifjadeneinfriedung in Geſtalt eines länglichen Viereds, 
dejien vier Winfel gebildet wurden durch ebenjo viele 
Blodhäujer, welche der Bejagung zur Behaufung dienten 
und auch jolhen Unterfommen boten, die im Fort Sicher: 
heit juchten, Außerdem war für Ießtere auf dem freien 
Raum inmitten de3 Vierecks eine Anzahl von Hütten auf: 
geichlagen und ein großer Schuppen für daS Vieh, wel- 
ches als eine wejentlihe Bedingung ihrer Exiſtenz hier— 
ber zu retten die ummwohnenden Anfiedler beim erjten Zei— 
chen von Gefahr nicht zögerten. Mitten in der dem Fluß 
abgefehrten Fronte, welche auf die Pawtucketprairie hinaus— 
ſah, war der Haupteingang angebracht, ein Bohlenthor, 
deſſen zwei Flügel von innen durch einen ſchweren Bal— 
fen zugeſperrt werden konnten. Ueber dieſer Pforte erhob 
ſich noch eine Aufblodung, eine Warte, welcher man, wenn 
man fi) einige Mühe geben wollte, anjah, daß der Bau— 
meifter ſich Höchlich angeftrengt hatte, um ihr eine Art 
entfernter Aehnlichfeit mit den Zinnen europäischer Feſtun— 
gen zu geben. Auf diefer Warte war der Stolz von 
Sort Tabor poftirt, nämlich eins jener Feldgeſchütze, die 


man im Dreißigjährigen Kriege Falfaunen nannte und 
5* 
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welche, zwiichen dem Falfonet und der Nothichlange mite 
teninne ftehend, Eifenfugeln von zwei bis vier Pfund 
Schwere jchleuderten. Außer diefem Stüde, welches aller= 
dings geeignet war, jchon durch feinen Donner den Indi— 
anern Reſpekt einzuflößen, befand fich fein ſchweres Ge— 
ſchütz in dem Fort. 

In gewöhnlichen Zeiten war die Beſatzung deſſelben 
eine jehr friedliche, denn fie bejtand nur aus einem Halb— 
dugend Smbaliden, welchen die Kolonialregierungen auf 
diefe Art eine anjtändige Verſorgung ficherten und denen 
ein Sergeant vorgefegt war, der zugleich die Rolle eines 
Zwiſchenhändlers zwijchen den Stämmen der Eingeborenen 
und den Anfiedelungen jpieltee Er bejorgte auf Rechnung 
feiner Auftraggeber den Tauſchhandel zwiſchen den Pro— 
duften der Wildniß und denen der Civilifation, ein Ge— 
ihäft, in welchem ihm freilich die Injaffen vom Merry: 
Mount, der ein Dutzend engliicher Meilen nordöftlich vom 
Fort lag, meiſtens den Rang abliefen. Defjenungeachtet 
hatten die Indianer Fort Tabor als einen wichtigen 
Punkt anjehen gelernt. Hier waren viele Verhandlungen 
zwilchen ihren Häuptlingen und den Bevollmächtigten der 
Kolonien geführt worden. Hier hatte das Rathsfeuer ge- 
fodert, die Friedenspfeife ihren Umgang gehalten und war 
mancher Vertrag abgejchloffen worden. Auf der Prairie 
hatte auch feit langen Jahren Zohn Elliot, der ehrwür— 
dige Apoſtel der Indianer, die ummwohnenden Stämme 
aljährlih an beftimmten Tagen verfammelt, um ihnen die 
Lehre des Evangeliums zu predigen, eine Lehre, welche 
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im Ganzen allerding3 geringen Eindrud auf die Kinder 
des Waldes gemacht, deren Verfündiger fie jedoch um 
jeiner unerjchöpflichen Herzensgüte willen ehren gelernt 
hatten. | 

Inbetracht der angegebenen Punkte war Fort Tabor 
ein von den Eingeborenen vielbefuchter Ort und unter ge= 
mwöhnlichen Umftänden hätten es Willem und Thorfil gar 
nicht auffallend gefunden, daß fie, nach Einbruch der 
Nacht mit Lovely und De Lufjan beim Fort angelangt, 
einen großen Raum auf der Prairie mit indianischen 
Büffelfellzelten bededt jahen. Ihrem Anſuchen um Ein- 
laß in die Garnijon — wie dieje Örenzfeftungen gewöhn— 
ih genannt wurden — war bereitwillig entſprochen wor= 
den und Thorfif Hatte in einem der Blodhäufer gegen 
die Flußſeite ein bequemes Plägchen für Lovely ausfindig 
gemacht, obgleih das Fort ziemlich mit Menjchen voll= 
gepfropft war, namentlih mit Frauen nnd Kindern, welche 
von ihren Männern und Vätern hierher geflüchtet worden, 
nachdem die Katajtrophe von Swanzey und der Zug Kö— 
nig Philipp's gegen die Anfiedelungen in Weiten feinen 
Zweifel mehr übrig gelafjen, daß ein ernithafter Indianer— 
frieg mit allen demjelben anhaftenden Gräueln ausgebro- 
en jei. | 

Am folgenden Morgen treffen wir den alten Trapper 
auf der Warte über dem Thore mit einem Manne von 
joldatijchem Ausjehen im Geſpräche. Diejer Mann, dejien 
derbe, unterjegte Geſtalt feine jechzig Jahre nicht im ge= 
ringiten hatten beugen können, wurde von Willem mit 
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dem Namen Mofeley angeredet und zwar unter Borjegung 
des Titel Major, welchen Rang er wirklich unter den 
Milizen von Mafjachujett3 einnahm und der bei den da— 
maligen Berhältnifjen der Kolonien jedenfalls ein jo hoher 
war al3 heutzutage der eines Generals in der Union der 
nordamerifanifchen Freiſtaaten. Als die Regierung von 
Plymouth die von Bojton vom Losbrechen König Philipp’s 
in Kenntniß gejest, hatte die leßtere jogleich einen Trupp 
bon dreißig Milizen unter dem Kommando Mojeley’3 ab- 
gefandt, um Fort Tabor zu bejegen. Der Major fand 
das Fort mit Weibern und Kindern, wie auch mit ge= 
rettetem Vieh angefüllt, und da er von dem Sergeanten 
hörte, daß noch nicht die geringſte Feindjeligfeit gegen den 
Platz verjucht worden jet, jo verwünſchte er einen Bojten, 
welcher ihn zwang, unthätig hinter den Paliſſaden zu lie— 
gen, jtatt draußen in den Wäldern auf die grölzenden 
Giaurs, wie er die Eingeborenen verächtlich nannte, los— 
zuflopfen. Mojeley war ein tapferer Soldat. Engländer 
von Geburt, hatte er, faum ins Sünglingsalter getreten, 
unter den Bahnen Guſtav Adolf's in Deutſchland und 
fpäter unter dem faijerlihen Banner in Ungarn gegen die 
Türken gefochten, von welchen er dad Wort entlehnte, wo— 
mit er die Indianer bezeichnete. Später, ging die Sage, 
babe er ich auch in Wejtindien als Bufanier verjucht, 
doc erfuhr man hierüber ‚nichts bejtimmtes. Er war mit 
einer hübſchen Summe Geldes in die Kolonien gekommen, 
hatte jih an der Maſſachuſetts-Bai angefauft und war, 
da er, obgleich nicht jehr religiöfen Sinne, dem Glau— 
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bensbekenntniß der boſtoner Gemeinde beitrat, um feiner 
militärischen Eigenschaften willen bald ein angejehener 
Mann geworden. Er hatte Gelegenheit gehabt, in frühe- 
ren Konflikten der Kolonijten mit den Eingeborenen jeine 
Tapferfeit jo jehr zu bewähren, daß die lebteren den 
„Häuptling mit den zwei Skalpen“ gehörig fürchteten. 
Diejer jeltfjame Name war ihm nämlich von den rothen 
Kriegern gegeben worden, weil er eine Perrüde trug, die 
erite, welche in den Stolonien getragen wurde, und dieſe 
Perrücke zur unbejchreiblichen VBerwunderung der Rothhäute 
bei Anfang des Treffens an einen Baum zu hängen pflegte. 
Groot Willem hatte einmal Gelegenheit gehabt, das koſt— 
bare Haarkunftwerf in einem Scharmügel den Händen ei— 
ne3 Pequoden zu entreißen, und jeither erijtirte eine Art 
Freundſchaft zwiichen dem Major und dem alten Trapper. 
Ungeachtet der guten Dienfte aber, welche Moſeley den 
Kolonien geleijtet hatte, war jeine Wahl zum Befehlsha- 
ber von Fort Tabor, falls man auf die Behauptung die— 
ſes Plaßes irgendwie Gewicht legte, feine glüdliche zu 
nennen. Denn für erjte verachtete er die „grölzenden 
Giaurs” viel zu jehr, um ihnen gegenüber ſtets die nö— 
thige Borficht zu beobachten, fürs zweite war er ftolz auf 
feine in der alten Welt gemachten kriegeriſchen Erfahrun— 
gen, ganz darauf verjeflen, den Krieg nad) europäijchen 
Grundjägen zu führen, gerade wie er es ſich nicht neh— 
men ließ, in der für den Waldfrieg höchſt unpaſſenden 
Tracht eines Hauptmanns einer Mujfetierfompagnie Kaiſer 

Zeopold’3 I. an der Spite feiner Milizen zu marjchiren. 
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Er war leichtgläubig, ſodaß man ihm leicht etwas weis— 
machen fonnte, und doch trug er zugleich unter jeiner 
Perrücke einen Starrfopf, der fich von einer einmal ge- 
faßten Meinung, war e3 eine richtige oder faljche, jchlech: 
terdings nicht mehr abbringen ließ. 

Der Major Iehnte an der Laffette der Falfaune und 
war eifrig damit bejchäftigt, eine von dem alten Jäger 
vorgebradte Meinung zu beftreiten. 

„Sag’ Euch, Mann“, bemerkte er, „Ihr ſeid gewal- 
tig auf dem Holzweg, wie die Deutichländer zu jagen pfle= 
gen. Iſt nicht die Spur eines Schattend einer dee von 
Gefahr vorhanden — Wafjateremtetem! Die grölzenden 
Giaurs da unten find gar nicht von der Bande des Sumpf- 
königs von Mount Hope, weldhem die Peſt in den Leib 
fahren möge! Sag’ Euch, ’3 find Nipmufen, lauter Nip- 
mufen, fein Bein von Wampanogen oder Bofanofeten oder 
Naraganjettern unter ihnen. Ya, ’3 find Nipmufen, pure 
Nipmufen. Wollte, als fie gejtern auf die Prairie ka— 
men, zuerjt auf fie lospfeffern, jo wollt! ih. Kam aber 
ihr Häuptling, der Truthbahn — was dieſes Gejindel für 
Ichnafische Namen führt! — ins Fort und überreichte mir 
die Friedenspfeife, die ich auch annahm.” 

„Ah⸗ton⸗wi⸗tuck (der Truthahn) ift unter ihnen ?* 
verjegte Willem, der über die Bruftwehr der Warte hin- 
weg das indianische Lager auf der Prairie draußen ſchar— 
fen Blickes mufterte. „Nehmt Euch in adt, Major, die— 
jer Häuptling ift einer der verjchlagenften Burjche, welche 
je eine indianische Teufelei aushedten.“ 
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„Bah, mit Euren Teufeleien! Iſt eitel dummes Zeug 
— RBaffateremtetem! a, wenn’3 Türfen wären, da wär's 
noch der Mühe werth, von Teufeleien zu reden. Das 
Zumpengefindel da unten hat feine Maisernte eingeheimf’t 
und ift num nach feiner Gewohnheit gefommen, das große 
Ballipielfeft zu begehen, wie daſſelbe ſeit unvordenklicher 
Beit alljährlich) nach der Maisernte auf der Pawtucket— 
Prairie begangen wird.“ 

„Das Flingt ganz unverfänglid und möglichermeife 
iſt's auch unverfänglid. Aber dennoch, Major, jeid auf 
Eurer Hut!“ 

„Ei, zum Teufel, Mann, meint Ihr, ich wüßte nicht, 
was meine Pflicht ſei? Aber Ahr kommt mir ja ganz 
wunderlich vor, 's ift, ala ob Ihr Furcht hättet — Paſſa— 
teremtetem! Sag’ Euch, diejer ganze indianijche Kriegs— 
lärm — wollt' ihm übrigens jchnell ein Ende machen, 
wenn man mir ein paar tüchtige Kompagnien und zwei 
Karthaunen gäbe — ja, diejer ganze indianifche Kriegs— 
lärm iſt jhon am Ausmahen. Da war geftern am ſpä— 
ten Abend der Tom Morton vom Merry: Mount da — 
ein luſtiger Hund bei Krug und Becher, Paſſateremte— 
tem! — der gab mir Nachricht, daß Roger Williams 
in Providence nahe daran fei, den ganzen Span beizu— 
legen. Er hätte namens der Kolonien dem Wampano— 
gen und dem Naraganfetter Vergleichsvorjchläge gemacht 
und die Sachems hätten jich bereit erflärt, diejelben an- 
zunehmen. So wird denn der Spaß ein ganz mijerables 
Ende nehmen.“ 
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„Der brüllende Tom war geftern hier ?* 

„sa, eben der. Der Kerl wollte mir noch mehr 
lagen, aber da jahen wir gegen Tagesanbruch einen mäch- 
tigen Feuerjchein über den Wäldern aufgehen, und meil 
er fich die närrijche Idee in den Kopf fegte, ſein Merry— 
Mount ftände in Flammen, ijt er wie toll weggeritten.” 

„So, jo!” entgegnete Willem, ein Lächeln verbeißend. 
„Aber glaubt Ihr denn, Major, das, was Euch der brül- 
fende Tom vormachte, fei wahr? Ihr wißt doch, mie 
er zu dem Volk in den Anfiedelungen jteht ?“ 

„Stand, wollt Ihr jagen, Mann. Ya freilich, jchlecht 
genug ſtand er zu den Pilgern der Wildnig — ein dum— 
mer Name, Bafjateremtetem! — aber der Hund will ſich, 
ſcheint es, befehren und hat der boftoner Regierung jeine 
guten Dienfte angeboten. Man jagt, der alte Kohn Elliot, 
der die merkwürdige Liebhaberei hat, den grölzenden 
Giaurs vorzupredigen in ihrer eigenen gottverdammten 
Gurgelei, welche jie für eine Sprade ausgeben — ja, 
man jagt, der alte Kohn hätte ein Befehrungswunder an 
dem brüllenden Tom gethan, was weiß ih? Kurz und 
gut, ich Habe die Ordre, mich bejagten Morton’3 bei 
Gelegenheit zu bedienen, weil felbiger vermöge feiner aus— 
gebreiteten Befanntichaft mit den rothhäutigen Lumpen 
zur Kundſchafterei und fonftigen Negotiationen jehr taug— 
lich ſei.“ 

„Was die ausgebreitete Bekanntſchaft angeht, ſo hat 
es damit ſeine Richtigkeit. Was Euch aber der brüllende 
Tom von einem bevorſtehenden Friedensſchluſſe mit den 
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beiden Sachems vorgeflunfert hat, ift, vermuth’ ich und glaub’ 
ich, pure Teufelei. Ich fomme ſozuſagen auf dem fürzeften Weg 
von Providence her und dort weiß man nicht? von dieſem 
Frieden. Allerdings hat fi) Noger Williams die äußerte 
Mühe gegeben, einen Vergleich zu ftande zu bringen, aber 
ohne allen Erfolg, Metafom und Kanonchet find auf 
Leben und Tod verbunden und ich bin feit überzeugt, daß 
der Fuge Wampanoge es dahin gebracht hat, alle Einge= 
borenen von Neu-England gegen die Koloniften zu ver— 
einigen.“ i 
„And wenn auch, dejto beſſer. Mein alter Pallajch 
wird gern einmal twieder einen luftigen Tanz mitmachen — 
Baflateremtetem !* 

„Wohl, Major, aber feid auf Eurer Hut vor diefen | 
Nipmufen.“ 

„Bliß, Donner und alle Wetter! Was wollt Ihr 
nur mit diefen Tröpfen da unten? Gie wollen ihr ab= 
geihmadtes Spiel treiben, weiter nichts. Haben ja aud) 
ihre Weiber bei fich und jchleppen doch befanntlich diejes 
Zeug nicht mit auf den Kriegspfad. Und fie find nicht 
einmal bewaffnet, aber wären fie’3 auch, ich habe dreißig 
gute Büchjen im Fort, Euer Roer ift auch in Anjchlag 
zu bringen, wenn's je zum Fechten füme, Euer Junge, 
der Thorkil, weiß auch feinen Mann zu Stellen, und was 
Euren zweiten Begleiter angeht, den mit dem allmächtigen 
Schnurrbart, jo mein’ ich, er jähe ganz darnad) aus, ala 
wüßte er von dem Türfenfäbel, welchen er an der Seite 
trägt — ich jah nie einen jchönern , Bafjateremtetem! — 
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bei Gelegenheit den richtigen Gebrauch; zu machen, Aber 
's fommt nicht zum Fechten, ſag' ih Euch. Und jetzt, 
Mann, gudt Euch nicht blind an den grölzenden Giaurs 
da unten, jondern jagt mir lieber, wo Ihr das allmächtig 
hübſche Dämchen aufgelejen, welches Ihr in das Fort 
brachtet.“ 

„Es iſt die Verlobte meines Sohnes“, erwiderte der 
Trapper ernſt. 

„Die Verlobte Thorkil's? Na, beim Kriegsgott 
Mars, der Junge hat einen feinen Geſchmack, das muß 
man ſagen. Aber wie iſt er denn zu dieſer Eroberung 
gekommen? Das ſchöne Kind ſieht nicht aus, als wär' 
es in den Wäldern aufgewachſen.“ 

„Das ijt eine lange Geſchichte, Major und — ha, 
was iſt das?“ unterbrad) jih der Alte und bohrte mit 
den Augen, alle Sehnerven anjtrengend, gegen die Prairie 
hinab. 

„Nun, was iſt? Was fiht Euch an, Mann?“ 

„Was mich anfiht? Hört, Major, ich will mein 
Rover gegen einen indianiſchen Bogen wetten, wenn ich 
nit da unten den hölliſchen Annawon, König Philipp’3 
rehte Hand, wißt Ihr, aus einem Zelt in ein anderes 
ſchlüpfen jah.“ 

„Bah, vermute, Ihr jeht Gejpenfter am hellen Tag, 
alter Waldmenſch. Wie jollte Annawon, der allerdings 
ein jchlimmes Stüf von grölzendem Giaur ift, hierher 
fommen ?* 

„Auf feinen Beinen oder auf denen eines der vielen 
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Pierde, die der Schurke jchon geftohlen hat. Zum letzten— 
mal, Major, ich fürchte, es ift Unheil um den Weg; Habt 
acht auf das Fort!” | 

„Ei, jo will ich alles rothhäutige Stroldhenpad mit 
Haut und Haar auffreflen, wenn Ihr mir nicht allmälig 
bölliih langweilig vorfommt — Bafjateremtetem! Hört auf 
mit Eurer Litanei, Mann, und gebt mir die Gejchichte von 
dem jchönen Mädchen zum beften, das Euer Junge irgend— 
wo aufgefiicht Hat.“ 

„Död und Duivel!* brummte Willem in den Bart, 
„diejer Perrückenmenſch Hat einen Schädel, härter als der 
des älteften Büffels. Major“, jagte er dann laut, „ich 
will in das indianische Lager hinab, um zu fehen, ob ih 
mih getäufht Haben ſollte. Iſt der bewußte Burjche 
wirflih da, jo müßte e8 mit dem Satan zugehen, wenn 
ih ihn nicht aufjpürte.“ 

So jprechend jchulterte der Trapper fein Roer und 
ftieg eilends die Treppe oder vielmehr die Leiter hinab, 
weldhe von der Warte in den freien Raum innerhalb des 
Thores führte. 

„Da geht er, um feinem Geſpenſte, feiner Fantaſia, 
wie die Welchen jagen, nachzujagen“, polterte der jtarr- 
föpfige Kriegamann dem Alten Hinterdrein. „Beim Bart 
des Propheten, wie die bejchnittenen Türfenhunde zu 
ihwören pflegen, die Waldferle, weiße und rothe, find 
doch 'ne furioje Specieg von Menſchen; dag find fie — 
Bafjateremtetem !“ 

Bwei Stunden darauf fehrte Groot Willem aus dem 


18 


indianischen Lager zurüd, deſſen Zelte etwa taufend 
Schritte von den Paliſſaden des Fort3 entfernt aufge- 
ſchlagen waren. 

Er hatte weder Annamwon noch jonft etwas gefunden, 
was jeinen vagen, aber jtarfen Argwohn hätte bejtätigen 
können, und dennoch konnte er jich deſſelben nicht ganz 
entihlagen. Er war in dem Lager wie ein alter Freund 
aufgenommen worden, da er unter dem Stamme jeit alten 
Beiten Bekannte Hatte, und der Häuptling Ahston=wistud 
war artig genug gewejen, ihm in jeinem Zelte einen mit 
Büffelmarf belegten Bärenſchinken zum Frühjtüd vorzu— 
jegen. Willem Hatte die Einladung angenommen, indem 
er hoffte, bei diejer Gelegenheit den Hintergedanfen jeines 
Wirthes, welche er voraugjegte, auf den Sprung zu kom— 
men. Wenn aber der Zruthahn jolche Hintergedanfen 
hatte, jo war er in den Künſten indiantjcher NRedeweije 
zu erfahren, um jeinen Gaſt auch nur das geringjte da— 
von merken zu lajjen. Im übrigen jchien das ganze Aus— 
jehen des Lagers von den friedfertigen Abfichten der Ein— 
geborenen zu zeugen. Willem jah von Waffen nur wenige 
Bogen und leichte Jagdſpeere. Alles jchien in lärmender 
Sröhlichkeit mit den Zurüſtungen zu dem beabjichtigten 
Spiele bejhäftigt, zu welchem unterdejjen auf dem freien 
Pla zwiſchen dem Fort und dem Lager die nöthigen 
Vorbereitungen getroffen wurden. | 

Als der Trapper das Lager verließ, festen ſich auch 
die Indianer, in zwei Parteien von je hundert Mann 
geihieden, in ihrem Spielanzuge nad) dem Spielplat in 
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Bewegung. Voran jchritten die beiden Spieler, welche 
die Trupps führen jollten, ihre mit Bändern, Stadjel- 
chweinftaheln und anderem Zierat phantaftiich aufge- 
putzten Balljtöde Hoch in den Händen tragend. BZwijchen 
den beiden Neihen der Männer gingen die Squaws, einen 
monotonen Geſang anfjtimmend, welcher jich auf das be— 
abjihtigte Spiel bezog, und den Zug beichloß der Häupt- 
ling, begleitet von vier alten Powows oder Medicinmäns 
nern des Stammes, weldhe dem Spiel al3 Breisrichter 
vorjigen jollten und mit den Nafjeln, welche fie in den 
Händen jchüttelten, einen gewaltigen Lärm machten. 

Der Aufzug hatte in jeiner wilden Einfachheit viel 
anziehendes. Alle, welche das Spiel mitmachen wollten, 
trugen ihre jchlanfen, wohlgeformten Leiber ganz bloß. 
Nur um die Hüften hatten fie einen Schurz gewunden, 
den jogenannten Breech-Kloth, welcher durch einen mit 
Glasperlen verzierten Gürtel feitgehalten wurde und an 
welchem hinten ein flügelartiger Schweif von Büffel: 
ihwanzhaaren und weißen Federn befeitigt war. Mit 
dem dem Indianer in jeinem Naturzujtande eigenen frans 
fen und ſtolzen Wejen jchritten die Männer und Jüng— 
linge gemejjenen und doch elaftiichen Tritte einher und 
in ihren jchwarzen Augen und auf ihren dunfeln Geſich— 
tern jprah fih das Vorgefühl der Feitfreude unver 
hohlen aus. 

Die Infafjen des Forts drängten fih, froh, daß in 
den einförmigen Aufenthalt auf der Prairie einmal eine 
Abwechslung fam, dem Bohlenthor zu, dejjen beide Flügel 
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weit offen ftanden. Die Frauen famen mit ihren Kindern 
auf den Armen und an den Händen heraus und vergaßen 
in ihrer Neugierde alle Furcht vor den rothen Männern, 
mit deren Stammperwandten ihre Männer vielleicht zur 
nämlihen Stunde in den Wäldern am Konnektikut auf 
Tod und Leben kämpften. Die Milizmänner, melde die 
Bejagung des Forts bildeten, wollten des zu erwartenden 
Schauſpiels auch nicht verluftig gehen und folgten hierin , 
nur dem Beijpiel ihres Befehlshaberd, welcher ein Halb— 
hundert Schritte jeitwärt3 von der Pforte auf der PBrairie 
ſtand und arglo3 mit dem Sergeanten plauderte. 

„Run, wie iſt's, Mann?“ rief er dem heranfommen- 
den Trapper entgegen. „Habt Ihr Euer Gefpenft am 
Kragen gekriegt oder ijt es verjchwunden, verdunftet, im 
Nebel zerflofien, in Rauch aufgegangen ?* 

„Sag Euh, Major“, entgegnete Groot Willem un- 
wirſch, „hr könntet Gefcheideres thun, ala Späße maden. 
Wollt Ihr nicht wenigstens, um doch einigermaßen auf 
alle Fälle gefaßt zu fein, die Blodhäufer und das Thor 
durch Eure Leute bejegen laſſen?“ 

„Wozu denn, Mann? Laßt doch die alberne Grille 
fahren. 's ijt feine dee von Gefahr vorhanden. Wollen 
uns in aller Gemüthlichfeit die Schnurrpfeiferei anjehen, 
welche die grölzenden Giaurs da vor ung aufführen wer- 
den. Das Ding verjpriht amüjant zu werden, wie die 
Franzmänner jagen, und die ewigen Kupfergefichter mit 
ihren Flügelſchwänzen jehen recht ſchnaliſch aus — Paſſa— 
teremtetem !“ 
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Der alte Jäger antwortete nur mit einem zornigen 
Kopfruck und ging durch das Thor, um zu der Warte 
emporzuſteigen, auf welcher er Lovely, Thorkil und De 
Luſſan wahrgenommen hatte, 

„Run, der Zunge hat doch wenigjtens feine Büchſe 
nicht vergefien, wie da unten die thörichten Kerle aus den 
Anfiedelungen“, murmelte er zwijchen den Zähnen. 

„Wir werden ein Schaufpiel haben“, jagte der Flibu- 
jtier mit der Munterfeit eines Franzoſen. „I ſehe jetzt, 
Freund Willem, daß es dem Trapperleben nicht an 
Mannichfaltigkeit und Amuſements fehlt.“ 

„Ein Schauſpiel, ja, hol's der Teufel!“ 

„Was habt Ihr denn, Willem?“ fragte Thorkil 
obenhin, indem er ſich der harmloſen Neugier freute, wo— 
mit Lovely die fremdartige Scene zu ihren Füßen be— 
trachtete. 

„Was ich habe? Nichts, Junge“, entgegnete der 
Alte. — „Aber“, brummte er in ſich hinein, „der leben— 
dige Satan muß mich bethört haben, daß ich den Ge— 
danken faßte, das arme Kind in dieſes verdammte Fort 
zu bringen.“ 


Scherr, Novellenbuch. VIII. 6 
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Wie oft fie drängen wollten die Feinde von 
der Burg 
Mit Werfen und mit Schießen, drang Wate 
doch hindurch 
Und nahm im Sturm die Belte. . . 
Gudrun, Abenteuer 29. 


Das Feld floß vom Blute, 
Als der Kampf fich erfüllte: 
Doch ging über alles gar, 
Was die Giufungen wirkten. 
Solange fie lebten, ließen fie 
Die Schwerter ſchwirren, 
Die Brünnen ſchwinden, 
Hieben Helme durch 
Nach Herzensgelüſten. 
Atlamal (Aeltere Edda). 


Das Spiel, zu welchem die Nipmuken auf der Prairie 
ſich geſchart hatten, iſt noch in unſern Tagen die auf— 
regendſte, mit außerordentlicher Lebhaftigkeit, ja mit Lei— 
denſchaft betriebene Unterhaltung der Indianer Nord— 
amerikas. Sie ſpielen es tagelang ununterbrochen und 
ſetzen es ſogar die Nacht hindurch bei Fackelſchein fort. 


Auf dem freien Plage, wohin der Zug der Judianer 
von ihrem Lager aus gegangen war, ſah man zwei auf- 
recht jtehende, etwa fünfundzwanzig Fuß hohe und jechs 
Fuß voneinander entfernte Stangen, die oben durch eine 
dritte Stange verbunden waren. Ein ganz gleiches Mal- 
zeichen erhob fich dem geichilderten gegenüber in einer 
Entfernung von etwa fünfzig Nuthen. Sn der Mitte 
zwiichen beiden war eine einzelne Stange errichtet, um 
den Ort zu bezeichnen, two der Ball ausgeworfen werden 
follte. Die beiden Spielparteien ordneten ſich um die er- 
wähnten Malzeichen. Jeder Spieler hielt in jeder feiner 
Hände einen Stod, defjen Furzer Stiel am Ende zu einem 
linglihen, mit einem Net überzogenen Reifen umgebogen 
war. Die Kunſt des Spiels beitand darin, daß der 
Spieler hohaufjpringend den Ball zwijchen den Netzen 
jeiner Stöde auffing und weiterjchleuderte, wobei er ihn 
aber nicht jchlagen oder mit den Händen fangen durfte. 

Der Truthahn, welcher durch Abſchießen eines Pfeils 
in die Luft das Zeichen zum eigentlichen Beginn des 
Spieles geben follte, nahm mit den vier Powows, die 
mit dem Auswerfen des Balles und mit dem Nichteramt 
beauftragt waren, Platz bei der mittleren Stange und 
zündete das Kalumet an, welches zwijchen ihm und den 
Medicinmännern etwa eine VBiertelftunde lang die Runde 
machte. Inzwiſchen führten die Squaws auf dem zwi— 
chen den beiden Trupps offen gelafjenen Raum einen 
Tanz auf und ftimmten einen Geſang an den großen 
Geiſt an. Dann zogen fie fich zurüd und jtellten fich 
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ganz nahe an dem Thore des Fortd in einem dichtge— 
drängten Haufen auf, jcherzend und lachend und zum vor= 
aus mit der Gefchiclichfeit ihrer Gatten oder Liebhaber 
gegeneinander großthuend. 

Sofort begannen auch die beiden Spielparteien jede 
um ihr Malzeichen her im Kreife zu tanzen, wobei fie 
die Stöde heftig über ihren Häuptern zujammenjchlugen 
und einen fchreienden Gejang hören ließen, welchen die 
Powows mit ihren den Tamburins ähnlichen Raſſeln 
begleiteten. Nachdem dies ebenfalld ungefähr eine Vier— 
teljtunde lang gewährt, erhob fi Ah-ton-wi-tuck, ſpannte 
den Bogen und ſchoß rückwärts gewandt einen Pfeil hoch 
über den Köpfen der Schar hinweg in die Prairie hinaus. 

Augenblidlih warf einer der Medieinmänner den 
Ball hoch in die Luft. 

Hunderte von Nebitöden wurden ausgeſtreckt, um 
den Ball zu fallen. 

Jede Partei jtrengte alle Kräfte an, den Ball zu 
fangen und zwijchen die Stangen ihre® Malzeichens zu 
werfen. 

Gelang dies, fo zählte es für fie ein? und es trat 
eine Pauſe ein. 

Dann wurde der Ball wieder in die Luft geworfen, 
und jo jollte das Spiel fortgehen, bis e3 der einen oder 
andern Partei gelungen wäre, den Ball hundertmal in 
ihr Malzeichen zu werfen. 

Ter Kampf zwijchen den beiden Parteien, ein Kampf, 
wobei alles lief, jprang, ſich tummelte, einander drängte 
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und ftieß und. jeder mit Aufbietung aller Kraft feiner 
Zunge ſchrie und fijtulirte, bot ein Höchit belebtes Schau— 
jpiel dar und das Durcheinanderwimmeln von Hunderten 
ihlanfer Geſtalten, die in unermüdlicher Beweglichkeit die 
mannichfaltigiten Gruppen bildeten, war voll malerifchen 
Reizes. 

Hüben und drüben wurde mit der gleichen Geſchick— 
lichkeit und Hartnäckigkeit geſpielt und die Scene war voll⸗ 
auf geeignet, die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer vollſtändig 
zu feſſeln. 

„Nun, wie gefällt's Euch, Mann?“ rief der Major 
in roſenfarbener Laune dem alten Jäger auf der Warte 
zu. „Die Kerle haben eine pompöſe Gelenkigkeit, das 
muß man ſagen — Paſſateremtetem!“ 

„Ich habe das Spiel ſchon hundertmal geſehen, Major“, 
entgegnete Groot Willem, „und wenn's Spiel bleibt, ſo 
hab' ich gar nichts dawider einzuwenden. Die Rothhäute 
haben eine merkwürdige Gabe dafür und es ſieht ſich 
ganz hübſch an.“ 

„Ja, beim Bart des Propheten, ganz hübſch, und will 
ich deshalb zum Schluß den Kerlen eine Gallone Feuer— 
waſſer, wie ſie's nennen, zum beſten geben, ſo will ich, 
und will ihnen zeigen, wie man das Ding braut, was 
die Seeleute einen ſteifen Grog nennen. Amüſiren uns 
die Burſchen, ſo wollen wir ſie wieder amüſiren, damit ſie 
nicht ſagen können, die Hände der Be jeien zus 
geleimt.” 

Die kurze Pauſe, welche Mojeley — hatte, um 


86 


feinem Wohlgefallen an dem Schaufpiel Luft zu machen, 
war vorüber und das Spiel begann von neuem. 

Bis jebt hatte feine der beiden Parteien einen weſent— 
fihen Vortheil über die andere erlangt; nun aber gelang 
es der einen, den Ball fünfmal Hintereinander in ihr 
Malzeichen zu werfen und dadurch den Gegnern einen 
Borjprung abzugewinnen. Die lebteren verdoppelten da= 
ber ihre Anftrengungen, um den Nachteil wieder auszu— 
gleihen, und das Spiel nahın einen immer aufgeregteren 
Charakter an. Die Augen der Spieler funfeln, die 
Muffeln ihrer Arme und Beine jchwellen an, ihre Wangen 
bededen fich mit dunflerem Roth, ihr ganzes Wejen ent- 
zündet fi. Der Ball jchwebt einen Moment in der Luft, 
alle drängen ſich mit Heftigem und jubelndem Gejchrei 
heran, ihn zu ergattern, die Schnellfüßigften rennen voran, 
treiben den Ball geradeaus, jenden ihn jeitwärts, es 
waltet in dem Gewirre eine unabläffige leidenjchaftliche 
Thätigfeit, welche durch die je nach den Umjtänden er- 
tönenden Triumphfchreie oder Hohnrufe der Squaws noch 
mehr befeuert wird. 

Nur ein Mann behauptet in dem tobenden Gewirre 
feine falte Haltung, der Truthahn, welcher ſich erhoben 
hat und jeine Blicke unbeweglicd auf dem Fort haften läßt. 

Der alte Trapper jeinerjeit3 kann fich der fteigenden 
Theilnahme, welche das Spiel in allen Zujchauern erregt, 
nicht völlig entichlagen. Indem er aber zufällig jenen 
Pla verändert, fällt jein Blick rückwärts auf das Fort 
und er fieht aus den beiden Blodhäufern an der dem 
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Fluß zugekehrten Fronte plötzlich zwei ſchwarze Rauch— 
ſäulen emporſteigen. 

Eine inſtinktmäßige Ahnung von dem, was kommen 
würde, durchblitzt ihn. 

In dieſem Augenblicke fliegt der Ball, einen weiten 
Bogen in der Luft beſchreibend, aus dem Kreiſe der 
Spieler hervor und rollt gegen die offene Pforte hin. 

Ah⸗-ton-wi⸗tuck ſpringt einige Schritte vorwärts, erhebt 
zielend jeinen Bogen, der Pfeil jchwirrt von der Sehne 
und zittert im nächſten Moment in der Brujt des Majors. 

Der ganze Schwarm der Spieler ftürzt dem Balle 
nad, wie um denjelben zurüdzuholen, aber indem fie aıt 
den Squaws vorübereilen, reichen ihnen dieſe Tomahawks 
dar, welche fie unter ihren Tunifen verborgen hatten, und 
dieje Waffen emporihwingend fallen die Wilden in das 
von dem Häuptling angejtimmte Kriegsgejchrei ein und 
ftürmen auf das offene Thor los. 

„Heuer im Fort!“ brüllt die Stimme Groot Willem's 
bon der Warte herab. | 

„Pafjateremte . . ..“ fchreit der unglüdlihe Major 
auf, aber jein Lieblingsfluch verſchwebt unvollendet auf 
jeiner Lippe und mit durchbohrtem Herzen fchlägt der 
jorgloje Kriegemann auf jein Angeficht nieder. 

Wie ein Falfe auf jeine Beute, jchießt der Truthahn 
auf ihn los. Das Skalpirmefjer bligt in der Hand des 
Wilden, in einem Nu Hat er dem Verröchelnden die 
Perrücke abgerifjen, mit einem Kreisjchnitt die Hirnhaut 
gelöj’t und die blutige Trophäe gewonnen. 
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Er ſchwingt in der einen Hand den falſchen, in der 
andern den wahren Skalp des Ermordeten hoch empor. 

Aber der Triumphſchrei, welchen er ausſtoßen will, 
kommt nicht über ſeine Lippen, denn eine Kugel aus 
Willem's Roer zerſchmettert ihm das Gehirn. 

Wie ein Echo folgt dem Knall des Roers das 
Krachen von Thorkil's Büchſe, deren Kugel den Indianer, 
welcher dem Thor am nächſten iſt, niederwirft. | 

„Herein mit euch, Männer, und werft die Pforte zu, 
wenn euch euer Leben Lieb ift!” ruft der Trapper den 
vor Schred erjtarrten Weißen zu. 

Aber feine Mahnung verhallt in dem furchtbareht Tumult. 

Einen Augenblid ftugen die Wilden beim Fall ihres 
Häuptlings, aber jet erjchallt aus dem Innern des Forts 
das Rriegägeheul der Wampanogen und von den brennen 
den Blodhäufern her jtürmt eine Bande in der Kriegs— 
malerei de3 genannten Stammes mit rajendem Gejchrei 
gegen das Thor an, allen voraus der grimmige Annatvon, 
welcher jeinen liſtigen Anjchlag, das verlafjene Fort wäh— 
rend des Spield von der Fußſeite Her zu erjteigen, jo 
glücklich ausgeführt und das Feuer angelegt hatte. 

„Ha, du biſt's, Höllenhund ?* fchreit der Trapper 
und jchlägt die miedergeladene Büchſe auf Annawon an. 

Uber ſchon ift diefer in dem chaotiſchen Menjchen- 
fnäuel verſchwunden, welcher fih um die Pforte her ge- 
bildet Hat. . 

Eine Scene wildefter, unbejchreibliher Verwirrung 
beginnt. 
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Das Feuer verbreitet ſich mit reißender Schnelligkeit. 

An das Geheul der Wilden, welche mit Tomahamf 
und Meffer unter den wehrlofen Frauen und Kindern 
der Blaßgefichter wüthen, in die Todesichreie der Schladht- 
opfer, in das Geprafjel des Brandes miſcht ſich das 
Brüllen des Viehes, dejjen Schuppen von den Flammen 
ergriffen worden ijt. 

„Thorkil, Hab’ aht auf Lovely!” ruft Willem aus, 
„Wir müfjen hinaus. Boran, Kapitän!“ 

De Luſſan ftürzt fih mit gezogenem Säbel die Leiter 
Hinunter, ihm nach der alte Jäger und diejem Thorkil, 
feine Braut mit dem linken Arm umfajjend, mit der 
Rechten die Büchje zum Kolbenfampf umklammernd. 

Groot Willem jagt die Ladung ſeines Roers dem 
nächſten Indianer, der ihm vorfommt, in den Leib, kehrt 
Dann die fchwere Waffe um, jchmettert einen zweiten mit 
einen Kolbenjchlag nieder und. wirft ſich mit der ganzen 
Wucht feines riejenhaften Leibe auf den Knäuel der 
Wampanogen, welche von innen das Thor jperren. 

Ihm zur Seite läßt De Luſſan jeine Damascener- 
flinge bliten, und wo fie Hinfährt, jtürzt ein Feind zu 
Boden. Sein Auge jprüht Flammen, jeine Gejtalt redt 
fih in die Höhe und er iſt herrlich anzujehen in jeiner 
todverachtenden Kühnheit. 

Bor dem mwüthenden Anjturm der ‚beiden Kämpfer 
jtieben die Wilden auseinander. 

Der Pla vor dem Thore wird frei, aber ſchon im 
nächſten Augenblid verjtopft der Schwall von weißen 
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Männern und Frauen, welche von den Nipmuken draußen 
hereingedrängt werden, die Oeffnung wieder. 

„Steht feſt, ihr Männer!“ herrſcht der Flibuſtier den 
Milizen zu. „Sammelt euch um mich! Kämpft mit 
Fäuſten und Zähnen!“ 

Seine Löwenſtimme, ſeine imponirende Gebärde be— 
herrſcht für einen Moment den Tumult. Einige der 
Männer haben ihre Meſſer zur Hand, andere raffen die 
Tomahawks der erſchlagenen Wilden vom Boden auf, fie 
ſcharen ich, bilden eine Phalanr um die Frauen ber, in 
deren Mitte Thorkil feine Verlobte läßt, um fi mit 
feinen beiden freunden an die Spite des Haufens zu ftellen. 

„Wir müſſen den Durchbruch nach der Prairie ver— 
fuchen“, ruft Groot Willem aus, „denn das Feuer fommt 
uns auf den Naden. Ha, es hat dort hinten den Pulver— 
traum erfaßt!“ 

Ein entjegliches Gekrach und Geprafjel beftätigt jeine 
Worte, 

Eine ungeheure Flammengarbe wirbelt in die Luft 
und überjchüttet die verzweiflungsvolle Gruppe mit einem 
Funkenregen. 

„Haltet zuſammen wie die Stränge eines Anker— 
taues!“ donnert De Luſſan. „Vorwärts! Huſſah, Gloire 
und Deſdemona!“ 

Der Ausfall gelingt. Vor Willem's und Thorkil's 
Kolbenſchlägen, vor De Luſſan's Schwertſtreichen prallen 
draußen die Nipmuken zurück. 

Die drei Männer ſcheinen gefeit und ſchreiten des ſie 
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vorwärts, jeden Feind, der fih in den Bereich ihrer 
Waffen wagt, niederitredend, 

Sp gelangen fie auf die Prairie. 

Uber die Wampanogen’ heften ſich an die gerfen der 
Heinen Schar. 

Man hört in gellenden Tönen Annawon das Kriegs— 
gejchrei jeines Stammes wieder erheben und das Geheul 
der Nipmufen gibt ihm Antwort. 

Eine doppelte und dreifache Kette von rothen Krie— 
gern bildet fih um das Häuflein der Weißen her. 

Bei jedem Schritt, welchen dieje vorwärts thun, ver— 
engt ji) die Kette mehr und mehr, den Ringen der 
Rieſenſchlange glei, die ftärfer und jtärfer das von ihr 
umjchlungene Opfer zujammenpreßt. 

Ein Schauer von Wfeilen und Wurfipeeren bricht 
auf die Unglücdlichen ein. 

Das Gebrüll der Indianer fteigert fich zur Raſerei, 
fie ftürmen, drüden und prejjen allüberall heran. 

Noch ſieht man eine Heine Weile den Säbel des 
Flibuſtiers über dem jchredlihen Gewühle bligen und die 
Büchſenkolben Willem’3 und Thorkil's im Schwunge 
freijen — dann quillt und brodelt alles in einen wilden, 
wüſten Wirbel zujammen und das Giegeögejchrei der 
Wilden erjchüttert die Lüfte. 


T. 


Nadoweſſier, Tſchippewäer, 

Heult den Kriegsruf, werft den Speer! 
Schüttelt ab die Europäer, 

Schüttelt ab das Raupenheer! 


Weh, daß ihr ſie nicht verſcheuchtet, 
Da ſie Land von euch erfleht! 
Weh, daß fromm ihr ihnen reichtet 
Das geſchmückte Kalumet. 


Bietet Trotz, ihr Tättowirten, 
Eurer Feindin, der Kultur! 

Knüpft die Stirnhaut von jfalpirten 
Weißen an des Gürteld Schnur! 


Freiligrath. 


„Die Zeit der Heimſuchung iſt gekommen!“ hatte, 
wie wir früheren Ortes berichteten, der düſtere Eaton 
ausgerufen, als der Fittig des nahenden Würgengels über 
den Wäldern von Swanzey raujcte. 

Seine Ahnung Hatte ihn nicht betrogen: der Kampf 
mit den Eingeborenen, welcher in den Annalen der Kolo— 
nien von Neu-England unter der Benennung „König Phi— 
lipp's Krieg“ bekannt ift, follte die Heftigfte Heimjuchung 
und Prüfung werden, welcher die Pilgrime jeit der Lan— 
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dung der Pilgerväter unterworfen wurden. Alle früherer. 
Neibungen und Fehden zwiſchen den Weißen und Rothen 
waren im Vergleiche mit diejem Kriege von feinem Belang. 
und ſelbſt die Gefahr, welche der tapfere Safjafus den 
jungen Anfiedelungen bereitet hatte, trat weit zurüd vor 
der, welche der umfafjendere Geift Metafom’3 über fie 
heraufbeſchwor. Es handelte ſich hierbei um nichts Gerin— 
geres ald um die Eriftenz der Kolonien, andererjeit$ aber- 
auch um das nationale Dajein der indianischen Stämme- 
bon Neu-England. 

Der Scharfblid des Sachems der Wampanogen, dem: 
bei allen Mafeln, welche jeinem Ruf anhaften, der Ruhm. 
eine? PBatrioten der Wälder, eines Helden im indianijchen 
Sinne nicht bejtritten werden kann, hatte wohl erfannt,. 
daß jein Bolf in die Länge nicht im Stande wäre, der 
Schritt vor Schritt fi) ausbreitenden Macht der* Weißen 
fi zu erwehren. Er wußte auch oder fühlte es wenigſtens 
inftinftmäßig, daß der ganzen Anlage des indianijchen 
Charakter zufolge der Verſuch, der Civilijation der Blaß— 
gefichter fich zu affimiliren, für die Eingeborenen nicht 
minder unbeilvoll ausjchlagen müßte. Die Gejchichte der 
rothen Raſſe hat diejes VBorgefühl traurig genug beſtätigt: 
der Civilifation jich unterwerfend ift der Indianer überall 
nicht minder von ihr verzehrt worden als ihr fich er- 
wehrend. In diefem Dilemma ſpornte fein kühner Geift. 
den Sahem, das äußerjte zu verjuchen, und wir haben 
ja im Verlaufe unjerer Erzählung angedeutet, wie er fich 
jahrelang bemühte, jeine Pläne gegen die Weißen zur 
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That zu geftalten. Der Berratd Sajamon’s Hatte den 
Ausbruch ſeines Hafjes früher herbeigeführt, als es in 
feiner Abjiht lag, welche dahin ging, vor dem Erheben 
des Tomahawks alles aufzubieten, um jänmmtliche Stämme 
feines Volkes gegen die Weißen zu vereinigen. Hierzu 
war ihm die nöthige Zeit nicht gegönnt gewejen, und ge— 
rade der Umftand, daß es ihm nicht gelungen, die Ueber- 
refte der Pequoden und Mohifaner unter ihrem Sachem 
Unfas in ihrer anhänglichen Treue gegen die Anjiedler 
wankend zu machen, verurjachte eine jehr bedenkliche Lücke 
in feiner Rechnung. Allein nachdem einmal das Miß— 
trauen der Kolonisten gegen Metafom die von ſeiten 
Saſamon's gelieferten Beweisjtüde in Händen hatte, blieb 
dem Sachem nur noch die Wahl, entweder auf die demü— 
thigendften Bedingungen Hin den verhaßten Eindringlingen 
ſich zu unterwerfen oder loszuſchlagen, gleichviel ob mit 
oder ohne Ausfiht auf Erfolg. „Wenn der Menſch“ — 
fagt Banfroft, der große Gejchichtichreiber der Vereinigten 
Staaten — „durch die drohende Gefahr die Belinnung 
verliert, jo ftürzt er fich gleichſam in fein Schickſal.“ Das 
war auch bei den Indianern von Neu:England der Fall. 
Die Verzweiflung bejchleunigte ihren Aufitand. Es war 
der Sturm, welcher die alten Bewohner des Landes hin- 
wegfegen jollte. Sie erhoben fi zum Kampfe ohne Hoff- 
nung und fochten daher meistens ohne Erbarmen. Als 
Nation gab es für fie feine Zukunft. 

Als der einzige Mann, welchen jeine Stellung in 
der Vergangenheit und Gegenwart befähigte, noch einen 
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fadel das unglüdlihe Swanzey bereit3 in Ajche gelegt, 
erichten den Anfiedlern der greife Roger Williams, Er 
hatte die Aufforderung, als Friedensitifter aufzutreten, 
nicht abgewartet und allen jeinen Einfluß auf die rothen 
Männer erichöpft, ohne feinen Zwed zu erreichen. Nach 
jener Scene am Williamsbrunnen zu WBrovidence, der 
wir anmwohnten, hatte er noch einmal das ganze An— 
jehen, defien er unter den Naraganjettern genoß, auf: 
geboten, um Kanonchet und dejjen Unterjachems von dem 
Bündniß mit Metafom abzuziehen. „Was wollt ihr?“ 
hatte er zu den Häupslingen gejagt. „hr rennt in euer 
Verderben. Die Kolonie von Mafjachujetts allein fann im 
Nu tauſend Krieger jtellen, und wenn auch dieje gefallen 
find, jo werden die Kolonien von KRonneftifut und Ply— 
mouth neue Scharen auf die Beine bringen.“ — „Gut“, war 
ihm hierauf von Kanonchet ermwidert worden, „wir willen, 
daß Hahdoh- Manitu die Wahrheit jpridt. Doch laſſ' 
fie nur anfommen, wir wollen jie erwarten. Dir aber, 
Bater, der dur dein Lebelang des rothen Mannes Freund 
gewejen, dir joll fein Haar auf deinem Haupte gefrümmt 
werden.” 

Der bei allen jchlimmen Erwartungen und Befürch- 
tungen, welche jeit längerer Zeit jchon in den Anfiedelungen 
in Bezug auf Metafom’3 Gejinnungen und Umtriebe gehegt 
wurden, dennoch überrajchend jchnelle Beginn der Feind: 
feligfeiten durch den Häuptling hatte zuerjt keinen geringen 
Screden unter den Weißen verbreitet. Die Väter der 


96 


Rolonien verloren aber die Bejinnung nicht und gingen 
mit gewohnter Energie daran, die nöthigen Maßregeln 
zu ergreifen. Es traten KRommifjarien der vereinigten 
Kolonien zujammen und faßten den Beihluß, daß der 
Krieg als eine gemeinjchaftliche Angelegenheit betrieben 
werden müßte, daß einer für alle und alle für einen 
jtehen jollten. Gemäß diefem Beichlufje wurden fofort 
taufend Mann Milizen aufgeboten und unter im Wald- 
frieg erfahrenen Führern jammelten fich Freiſcharen, welche 
in den über ganz Neu-England fich verbreitenden Guerrillag- 
kämpfen ausgezeichnetes leijteten. 

Die Schreckensſcenen, welche wir im Vorſchritte dieſer 
Erzählung dem Leſer vorführten, mögen ihm die Art und 
Weiſe indianiſcher Kriegführung einigermaßen veranſchau— 
licht haben. „Längs der ganzen Grenze“ — ſo läßt ſich 
der vorhin angezogene Hiſtoriker über dieſen Gegenſtand 
aus — „längs der ganzen Grenze zwiſchen den Jagd— 
gründen der Rothen und den Anſiedelungen der Weißen 
verbreiteten ſich Verwirrung und Verwüſtung. Der Krieg 
ward von ſeiten der Indianer hauptſächlich aus Hinter— 
halten und vermittelſt Ueberfällen geführt. Nie traten 
fie den Koloniften im offenen Felde entgegen, jondern 
flohen dann allemal und wenn fie an Zahl weit über- 
legen waren. Mllein fie waren jchlau und heimlich wie 
Naubthiere, geübte Schügen, zum Theil mit Feuergewehr 
verjehen, flüchtig auf den Füßen, befannt mit allen Pfaden 
des Waldes, abgehärtet gegen Strapazen und von Durft 
nah Raub und Rache erfüllt. Ihre Feftungen waren die 
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Auge des Verfolger nicht zu dringen vermochte.“ 

Mit der Schnelligkeit des Blitzes erjchienen fie auf 
einmal in den zerftreuten Dörfern, welche fie verheerten 
gleich einem vorüberbraujenden Sturm. Einzelne Gtreif- 
parteien der Weißen wurden abgelauert und niedergemegelt 
und die jfalpirten Leichname zum Schreden der Verfolger 
an den Bäumen aufgehangen. Der Urbeiter auf dem 
Felde, die Schnitter in der Ernte, Leute auf dem Wege 
zur Mühle, der Hirtenfnabe bei feinen Schafen wurden 
von den jchleichenden, unfichtbaren Feinden niedergejchofien. 
Wer jchildert die jchweren Stunden der Frauen in diejen 
Bedrängniffen? Die allein im Haufe mweilende Mutter 
hatte jeden Augenblid zu befürchten, daß der Tomahawk 
ihrem Leben und dem ihrer Kinder ein Ende machte, 
Bei einem plöglichen Ueberfalle floh oft der Mann mit 
einem Kinde, die Frau mit dem andern und vielleicht 
rettete fi) nur eind von beiden. Sonntags, wenn man 
in langen Reihen zur Kirche ritt, hielt der Farmer den 
Bügel in der einen Hand und ein Kind in der andern; 
jein Weib jaß Hinter ihm, vielleicht mit einem zweiten 
Kinde auf dem Schoße; in dem Augenblid aber, da jie 
e3 am wenigſten erwarteten, pfiffen die aus dem Hinter- 
halte auf fie abgefeuerten Kugeln unter fie hinein. Der 
Wald, der das Heranfommen der Indianer deckte, jchüßte 
auch ihren Rückzug. Sie umſchlichen die Grenzen der 
Anfiedelungen „wie der Blig den Rand der Wolfen“. 

Ta es, wie jchon gejagt, nicht die Gabe und Gewohn- 

Scherr, Novellenbuch. VIII. 7 
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heit der Eingeborenen war, dem Feinde im offenen Felde 
ftand zu Halten, jo Hatte ſich Metafom bald nach dem 
Ueberfalle von Swanzey veranlaßt gejehen, beim Bor: 
dringen der Milizen von Plymouth und Maſſachuſetts die 
Gegend zwijchen dem Taunton und dem Pamtudet zu 
räumen, aber nur, um fich mit feinen Banden in mehr 
nördlicher und weſtlicher Richtung auszubreiten und dort- 
bin Tod und Verderben zu tragen. Er bradte den 
Stamm der Nipmufen, welcher halb und halb entichloffen 
war, fich neutral zu halten, dahin, jofort den Tomahawk 
auszugraben und das Kriegögejchrei gegen die Weißen zu 
erheben; dann miüthete er, wie ſchon der brüllende Tom 
in feiner Unterredung mit Kellond auf Merry- Mount 
erwähnte, in den Dörfern von Konnektifut mit Mord und 
Brand. Uber die Bewohner dieſer Kolonie, welche fich 
durch unbeugjamen Hinterwäldlermuth vor allen Anfiedlern 
auszeichneten, gingen den rothen Heiden jo tüchtig zu 
Leibe, daß die Scharen König Bhilipp’3 für einige Zeit 
völlig zeriprengt wurden. Viele feiner Krieger flüchteten 
fih, während er jelbjt jeinen Haß und Grimm unftät von 
Wigwam zu Wigwam, von Stamm zu Stamm trug, zu 
den Naraganjettern, welche noch nicht losgeſchlagen hatten. 
Freilich konnte auch über die Abfichten der Iegteren nicht 
mehr lange ein Zweifel obwalten , denn als Boten der Kolo— 
niſten an Kanonchet die Forderung ftellten, daß er die Wampa- 
nogen, welchen er ein Aſyl gewährt, den Weißen augliefere, 
rief er aus: „Sch meine Brüder, die Wampanogen, aus: 
liefern! Nicht eines Wampanogen abgefchnittenen Nagel!” 
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Das war deutlich genug geſprochen und wurde von 
den Anfiedlern unter den obmwaltenden Umjftänden mit 
Recht als eine Kriegserflärung betradhtet. Sie bejchlofjen 
daher, dem unvermeidlichen Losbruch der Naraganfetter 
zuvorzufommen, hoben in den verjchiedenen Kolonien aber- 
mals taujend Milizen aus und bejtellten den trefflichen 
Governor von Plymouth, Zofias Winflom, zum Ober- 
befehlshaber ihrer gefammten Streitmadt. 

Die Naraganjetter wurden dur raftlofe Späher 
unterrichtet, daß die Blaßgefichter Vorbereitungen zu einem 
enticheidenden Schlage träfen, und waren daher ihrerjeits 
nit müßig. Sie verfchanzten ſich in einem Fort, welches 
fie von alten Zeiten ber al3 den ficherften Zufluchtsort 
in Tagen der Gefahr zu betrachten gewohnt waren. Die 
Befeitigungsmittel defjelben beftanden nach indianifcher Art 
aus einer Reihe hoher Balifjaden und aus einer rings 
um lettere herlaufenden natürlichen Hede von jechzehn 
Fuß Dide. Der einzige Zugang war durch einen Berhau 
von Baumftämmen gededt und e3 lag dieſes einen Raum 
von etwa vier bis fünf Morgen einnehmende Fort oder 
vielmehr Lager auf einem erhöhten Stüde Landes, welches 
ringd von einem jener Gedernjümpfe umgeben war, in 
deren Moraft der jchwere Fuß des Weißen jteden bleibt, 
während der leichte Tritt des Indianers über den ver- 
rätheriihen Boden weggleitet. Die Naraganjetter ver: 
trauten allzufehr den natürlichen Vortheilen des Terraing, 
auf welches ſich ein großer Theil ihres Stammes mit 
Weibern und Kindern und der beiten Habe zurüdgezogen 

7° 


100 


hatte, umd doch hätten fie Urſache gehabt, ihre gewohnte 
Wachſamkeit weniger als je zu vernadjläffigen. Denn 
Winſlow hatte auf Betrieb des tapfern Freifharenhaupt- 
mannd Church, der fih in dem ganzen Kriege höchlich 
bervorthat, den kühnen Entſchluß gefaßt, die Naragan- 
fetter im Squaw-Sonf, jo hieß der Ort, wo das erwähnte 
Lager errichtet war, anzugreifen, um ihnen eine. Lektion 
zu geben, die vielleicht geeignet wäre, die Koloniften von 
diefer Seite her ein- für allemal fiher zu jtelen. Das 
Unternehmen war allerdings gefahrvoll, aber nicht unaus— 
führbar für Männer, welde mußten, daß fie für ihr 
bejtes und Heiligjtes in den Kampf gingen. 

Sie wählten die Naht zur Ausführung ihres Vor- 
habens und indianifche Bundesgenofjen vom Stamme der 
Mohikaner gingen vor der Kolonne einher, um den Pfad 
durch den gefährlichen Cedernjumpf auszuſpüren. ZTroß- 
dem führte fie nur ein glüdliches Ungefähr an diejenige 
Seite des Fort3, an welcher der Eingang fich befand. 
Während fie aber zum Angriffe fi) orbneten, war ihr 
Herankommen von den Naraganfettern bemerkt worden 
und fofort geriet das ganze Lager in Alarm. Die 
Weißen erkannten, daß ein Rüdzug gefährlicher fein würde 
al ein Angriff, und fchritten demnach unverzagt zum 
Sturme vor. Zu allen Zeiten und unter allen Völkern 
bat e3 in folhen Lagen Männer gegeben, die ohne Zau— 
dern dem gemeinen Bejten ihr Leben zum Opfer dar 
brachten. Viele derjelben glänzen auf den jchönften Seiten 
des Buches der Gejchichte, wenn gleich nicht alle des ver- 
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dienten Ruhmes genießen. Hier übernahmen dieje Rolle 
zwei jchlihte Milizhauptlente au Maſſachuſetts, Johnſon 
und Davenport. Sie mußten, daß die, welche zum Sturme 
auf den Berhau vorangehen würden, umfehlbar der Tod 
begrüßen mußte, aber fie fühlten auch, daß eim großes 
Beiſpiel nöthig jei. Und fie ftellten. fih an die Spitze 
der Kolonne und warfen fich, die erjten, auf den Berhau. 
Sie wurden fogleich niedergeſchoſſen, ihre nächſten Nach— 
folger ebenſo. Mlein die Bahn war gebrochen und mit 
Rachegeichrei drangen die Hintermänner voran, Ihrer— 
feit3 fochten die Indianer wie Wüthende und e3 gelang 
ihnen, die in dag Lager gedrungenen Weißen mit großem 
Verluſt in den Sumpf zurüdzumwerfen. Aber die Koloniften 
gaben den Kampf nicht auf und nad dreiftündigem mör- 
deriihem Gefechte faßten fie feiten Fuß in dem Fort. 
Ihre rothen Verbündeten warfen Feuerbrände in die Wig- 
wans und binnen furzem loderten fünf» bis jech3hundert 
der leichten Hütten in hellen Flammen auf. In ihrem 
Scheine begann ein fchredliches Gemegel, in welchem die 
Weißen der Greije, der Weiber und Kinder jo wenig 
Ihonten, al3 dies der Indianer im Kampfe zu thun ge= 
wohnt war. Sn diefer gräßlichen Nacht verloren die 
Naraganfetter ihren eigenen Angaben zufolge an taujend 
Krieger, von denen fiebenhundert auf dem Plate blieben 
und dreihundert kurz nachher an ihren Wunden ftarben. 
Aber auch die Weißen hatten den Sieg mit fchwerem 
Verlufte erfauft: es fielen ihrer fünfundadhtzig Mann und 
an Hundertundfünfzig wurden durch empfangene Wunden 
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fampfunfähig gemacht. Kanonchet bewährte bei dieſer 
Gelegenheit den Ruf feines Heroismus glänzend. Er 
focht, jolange noch irgend eine Möglichkeit der Gegen— 
wehr da war, und ala diejelbe verſchwunden, zog er fich 
mit dem kleinen Reſt jeiner Getreuen in jo drohender 
Haltung in den Sumpfwald zurüd, daß die Sieger weder 
eine Verfolgung noch auch die Behauptung des zerjtörten 
Fort3 wagten. Auch fie zogen mit Tagesanbrudh ab, und 
wenn dieſe Unternehmung darauf berechnet war, den Muth 
der Naraganfetter zu brechen, jo jollte fich bald heraus- 
ftellen, daß fie eine verfehlte genannt werden mußte. 
Denn wie Kanonchet’3 Abneigung gegen die Weißen 
durch den Ueberfall von Squaw-Sonk zur höchſten Glut 
des Ingrimms gejteigert wurde, fo begann jet der edle 
Sachem alle Hilfemittel jeiner Kühnheit erft recht zu ent- 
wideln. Friedensanträge, die ihm, auf jeine Unterwerfung 
abzielend, von jeiten der Kolonijten gemacht wurden, wies 
er mit Verachtung zurüd. „Lieber bis auf den Iebten 
Mann jterben“, rief er aus, „als der Blaßgefichter Knechte 
fein!” Gemäß diejer Gefinnung führte er feinen Stamm 
aus den heimatlichen Jagdgründen hinweg, wo die zer= 
jtörerifhe Hand der Weißen Wohnfige und Fruchtvorräthe 
vernichtet hatte, und richtete feinen mit Zeichen und Brand- 
jtätten bezeichneten Weg nad) Norden, um fich mit den 
Nipmufen zu vereinigen, welche jeit dem Ueberfall von 
Hort Tabor bedeutende Vorjchritte gemacht Hatten. Ka— 
nonchet’3 Friegerifches Feuer brachte alles, was Metakom's 
Diplomatik fo lange im ftillen vorbereitet hatte, nunmehr 
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recht zum Ausbruch. Allenthalben erhoben ſich die Ein- 
geborenen, der Krieg trug feine erbarmungzlofen Ver— 
wüjtungen bi ind Herz der Kolonien von Konnektikut, 
MafjachujettS und Plymouth; ſelbſt Rhode-Iſland wurde 
nicht völlig verjchont, wenngleich die Freundichaft Kanon 
chet’3 für den Patriarchen diejer Kolonie und für jeine 
nächſte Umgebung ein nie verlegter Schugbrief war, und 
jo hatte e3 eine Zeit lang den Anjchein, als ob König 
Philipp's Idee, die Blaßgefichter vom Boden Neu-Eng=- 
lands zu vertilgen, zur Wirklichkeit werden ſollte. Die 
Sndianer hatten ihren Gegnern den Vortheil der Mafjen= 
wirkung abgelernt, und während Metafom mit feinen 
Wampanogen fein angeerbtes väterliches Land um Mon= ' 
taup her gegen die Angriffe vereinzelter Freiſcharen mit 
Glück vertheidigte und die Streitkräfte der Koloniften von 
Süden her in Schadh hielt, fammelten ſich alle waffen— 
fähigen Männer und Jünglinge der übrigen rebelliichen 
Stämme in hellen Haufen um den Sachem der Naragan= 
jetter, welcher in den Hügeln und Wäldern zwiſchen Broof- 
field und Marlborough in Maffachufett3 eine Stellung 
genommen hatte, von welcher aus er nach allen Seiten 
hin feine blißjchnellen, verheerenden Expeditionen ins Werf 
jeßte. Gelang es den beiden Sachems, ihre Kriegericharen 
zu vereinigen, jo war das Berderben der Kolonien fait 
unausweichlih. Beide Theile, die Weißen und die Rothen, 
erfannten die und jene fuchten das Gefürdhtete um fo 
mehr zu Hintertreiben, als fie in Erfahrung gebracht, daß 
Kanonchet mit einer unter feinem Wolfe feltenen Hoch— 
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herzigfeit jeine unbedingte Bereitwilligfeit kundgegeben 
hätte, die oberfte Führerſchaft jeinem Verbündeten zu über- 
laffen, was bezeugte, daß die Eingeborenen ob dem großen 
Zwede, die Fremdlinge auszurotten, ihre ihnen oft fo 
verderblichen Stammeiferfüchteleien zu vergeſſen verftanden. 


8. 


Den Leichnam des Tapfern legten fie 
In die friſche Erde, gegraben früh 

Am Bergesabhang, wo das Säuſeln nie 
Berftummet von Gebüſch und Wald. 


Sie legten auch im fein friedlich Bette 
Ganz oben, zu feines Hauptes Stätte, 
Seinen Bogen und Pfeile, weil er hätte 
Ein neues Jagdrevier gefunden. 


Und über Waffen und Gebeinen 

Häuften fie einen Berg von Steinen, 

Der, eingeweiht mit Seufen und Weinen, 
Des Indianer Denkmal ift. 


Pereival. 


Da, wo die Jagdgründe der Pokanoketen und Wam— 
panogen einerſeits gegen die Bai von Manumet, anderer— 
ſeits gegen die Naraganſettbai zu abfielen, bildeten ſie die 
beiden Landſchaften Pokaſſet und Sakonnet, echt indianiſche 
Reviere, in welchen die Weißen noch gar nicht heimiſch 
geworden, ja, welche ihnen geradezu unheimlich waren. 
Die ganze Gegend, von der ſüdlichſten Spitze von Sakon— 
net an bis hinauf nach Montaup jenſeits der Mündung 
des Taunton, war vorherrſchend Sumpfland. Unſer deut— 
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ſches Wort Sumpf reiht aber nit aus, den Charakter 
der Landihaft zu bezeichnen: es fagt zu viel oder zu 
wenig, wie man will. Die Amerikaner haben dafür ein 
mehrjagendes Wort, dad Wort Swamp, welches aus dem 
Angeljähfiihen ftammt und alles da3 in ſich zuſammen— 
faßt, was wir mit den Worten Sumpf, Moor, Morait, 
Röhricht, Sumpfwald ausdrüden. Aus Bodenverhältnifien, 
wie die eben erwähnten Begriffe fie andeuten, ſetzte fich 
der ganze Zandjtrich, welchen wir im Auge haben, zuſam— 
men und man fann fi daher Leicht vorftellen, daß er 
fein erfreuliche Bild darbot. 


„Ein wilder Fled iſt's und von büfterm Ausjehn ; 
Der Vogel fingt nie fröhlich auf den Baum, 
Beriengt ſcheint ftets das grüne Laub. Es wuchern 
Giftige Pflanzen rings, ausjätig machend 

Mit böfer Feuchtigkeit die Hand, die fich 

Wagt unbebacht in ihre Näh'. Cypreſſen 
Entwachſen naffem Grund; von jhönen Pflanzen 
Zu Schauen nichts! Nur wilde, Inorr'ge Bäume, 
Böſen Gejpenftern gleich, ftinfende Sträuche, 

Die Schwere Luft vergiftend, graue Nebel, 

Die, Wolfen halb, halb Teufel von Geftalt, 

Sid ſammeln über'm Rand des wüften Sumpfes, 
Machen mit ihrer Düfterfeit und Schwärze 
Unhold die ganze Anfiht. Seine Flügel 
Schwingt der betrübte Falter und ſchwebt fort 
Und mahnt mit feinem Flug auch uns zur Eile 
Nach befjerem Quartier und ſchönrer Scene, 

Als Dies Revier uns bietet für die Nadt.... 


In diefen Zeilen bat ein amerifanifcher Poet die 
Swamps jeines VBaterlandes fo trefflich gefchildert, daß wir 
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feiner Skizze nichts beizufügen müßten. Die melancho— 
liſchen Eindrüde, welche der Schluß der angeführten Zeilen 
athmet, mochten aud) das Gemüth eines einfamen Reiters 
erfüllen, welcher an einem trüben Spätjommertag, von 
Süden herfommend, an der Grenze des Sumpflandes an— 
gelangt war, ein Feiner, unterjegter, mit der Haltung 
eines tüchtigen Reiters zu Pferde figender Mann, deſſen 
offene, kühne Züge feine andern find al® die unſeres alten 
Bekannten Miles Standifh. 

Der Rapitän hielt fein Roß an und warf einen 
Blick rückwärts auf die troftlofe Gegend, von wo er her» 
gefommen. 

„Alle Wetter”, fagte er aufathmend, „ich bin froh, 
daß ich endlich aus dieſen verrätherifchen Swamps heraus 
bin. Ein Hölliiches Land das! Ein Land für Schlangen 
und Sndianer, brrr! Aber wenn auch die Sonne nicht 
fichtbar ift, fo jagt mir doch mein Magen, daß Mittag 
fange vorüber fein muß. Alfo vorwärts, mein gutes 
Thier! Nach den Anmeifungen meines rothhäutigen 
Führers, ohne welchen ich aus diefem verdammten Sumpf» 
labyrintd nun und nimmer mich herausgefunden, muß 
hier herum irgendwo die Quelle fein, wo du und ic 
friſches Waſſer finden follen und mo ich jehen will, mas 
fich noch für meine Kauwerkzeuge im Mantelſack vorfinden 
mag. Ein Höllifche® Land, man möchte Fluchen, wenn 
man’3 anfieht. Gebe Gott, daß ich es nie mwiederjehe!” 

Nah Beendigung dieſes Monologg wandte der 
Reiter den Kopf feines Pferdes gen Norden und trabte, 
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da er jebt fefteren Boden unter fich Hatte, eine Strede 
rüffig vorwärts, 

Plögli aber blieb das Pferd fiehen umd jpißte 
pruhjtend die Ohren. 

„Ei, was haft du denn, alter Graufchimmel? Ja 
fo, der Rauch dort? Hm, fommt von einem Feuer, ohne 
Zweifel. Wäre vielleicht meine Gejandtenrolle ſchon aus— 
geipielt, wenn ſich dort in der Bauminſel jo 'ne Bande 
von rothhäutigen Satanafjen gelagert hätte. Müſſen's 
aber doc probiren, fomme, was da wolle.“ 

So jprechend jeßte er fein Pferd wieder in Gang, 
nachdem er die auf jeinem Rüden hängende Büchje zur 
Hand genommen, das Schloß unterfucht, feinen Degen in 
der Scheide gelodert und eine glänzende Wampumfchnur, 
die ihm wie eine Ordenskette um den Hals Hing, jo ge— 
ordnet hatte, daß fie auf jeinem bejchmuzten Lederfoller 
recht deutlich fichtbar war, 

Gerade vor ihm lag auf der wellenfürmigen Steppe 
eine jener vereinzelten Baumgruppen, welche wie Inſeln 
aus dem Meere der Savannen Amerifa3 auftauchen. 
Aus diefer Bauminfel ftieg eine Rauchjäule empor, von 
einem Feuer herrührend, welches ein anderer einfamer 
Wanderer furz zuvor am Fuß einer mächtigen Eiche an- 
gezündet hatte, um fich eine Rehkeule zu röjten. 

Wie Standijd von Süden herfam, jo war Diejer 
Wanderer von Norden gelommen, und wie wir in dem 
erjtern einen alten Bekannten wiederfanden, jo treffen 
wir einen ſolchen auch in dem leßtern. 
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Mit einem Worte, der Mann, welcher fich nach 
iharfem Morgengang in der Bauminfel zur Raft nieder- 
gelaffen Hatte, war Groot Willen, 

Der alte Mann, welchem die ‚Bezeichnung als eines 
Pilger der Wildnig mit jo gutem, wo nicht mit befjerem 
Recht zufam als irgendeinem Weißen, bejchäftigte fich 
angelegentlih mit den Vorbereitungen zur Befriedigung 
der Bedürfnifje jeines gewaltigen Körpers, der noch fo 
aufrecht und ungebeugt war wie damals, als wir ihm 
zuerit begegneten. Eine genaue Prüfung feiner verheerten 
und abgemwetterten Züge hätte vielleicht das Rejultat er- 
geben, daß der alte Waldgänger in letzter Zeit furchtbare 
förperlide Strapazen durchgemacht umd zugleich heftige 
Seelenpein ausgeftanden haben müfje. Der Furchenfnäuel 
zwifchen feinen Brauen erjchten noch dichter und finfterer 
al3 früher; der jchredflichen Narbe, welche über feine [inte 
Wange Hinlief, Hatte fich jet auf der rechten eine weitere 
gejellt, die, offenbar von neuem Datum, noch nicht völlig 
zugeheilt war. Sonſt war er in Erjcheinung und Ge- 
baren noch ganz der Alte: fein geliebtes Rover lehnte 
anf Armslänge neben ihm an einem jungen Stamm und. 
fein treuer Hund lag zu feinen Füßen im Grafe. 

Er war des heranfommenden Reiter3 viel früher an— 
fichtig geworden, ald das jtubende Pferd des Kapitän 
diejen auf den Rauch des Feuers aufmerkſam gemacht, 
hatte. PBrinflo war im Begriffe gemwejen, dem Reiter 
bellend entgegenzufpringen, allein der Trapper hatte ruhig 
bemerkt: „Bft, Hund, 's ift ein Weißer!” worauf Prinſlo 
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feine Stellung beibehielt, nur mit den Augen die Be— 
wegungen de3 Reiters achtjam verfolgend. 

„3 ift einer von unferer Farbe, Prinſlo“, jagte der 
MWaldgänger, gewohnt, mit feinem vierbeinigen Begleiter 
wie mit einem zweibeinigen zu verfehren. „Sa, 's ijt ein 
Weißer, ein Heiner Kerl, aber er reitet gut und ſieht aus 
wie ein Kriegsmann. Ha, er langt nach feiner Büchje. 
Wer, zum Duivel, das jein mag ?* 

Mit diefen Worten griff er nach feinem Roer, trat 
an den Rand der Inſel vor und erwartete, läſſig auf 
jeine Waffe gejtügt, da8 Heranfommen des Fremden. 

Der Kapitän zog in einer Entfernung von etwa 
fünfzig Schritten die Zügel an und betrachtete die herfu- 
liſche Geſtalt des Waldgängers nicht ganz ohne Mißtrauen. _ 

„Hola, Mann“, rief er dann, „wollt Ihr mir jagen, 
mit wem ich es hier zu thun habe ?* 

„Hm“, verjegte der Trapper, „'s iſt ein alter guter 
Waldbrauch, daß der, welcher zuerſt am Plage ift, das 
Recht Hat, Ankommende zu fragen, wer fie jeien. Wer feid 
hr, Fremder?“ 

„Run, wenn hr einen alten guten Waldbrauch für 
Euch habt, jo füg’ ih mid. Sch bin Miles Standifh aus 
der Plymouth⸗Kolonie.“ 

„Miles Standiſh? So jeid Ihr aljo der Mann, 
welchen die Leute von unjerer Farbe den Hauptmann 
Knirps und die Rothhäute den Fleinen Feuerjpeier nennen? 
Ei, nehmt's nicht krumm, Mann”, fügte der Alte Hinzu, 
als er bemerkte, daß der Näherreitende die Stirn runzelte, 
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„nehmt’3 nicht Frumm, denn welche Namen Euch die 
Weißen und die Rothen geben mögen, ich hörte Leute von 
beiden Farben oft genug jagen, Ihr hättet das Herz auf 
dem rechten Fleck.“ 

Schnell befänftigt verjegte der Kapitän, indem er 
abitieg: 

„Ihr Habt mir Euren Namen noch nicht gejagt, 
Fremder, aber wenn id Eure Geftalt und Euer omnipo= 
tent großes Scießzeug da anjehe, jo mein’ ih, Ihr 
fünntet niemand fein als der an der ganzen Grenze hin 
wohlbefannte Trapper, welchen unjere Leute den root 
Willem und die Rothhäute den grauen Bär nennen,“ 

„Eure Augen jehen gut, Hauptmann. Ya, ich bin 
der Mann, welchen die Rothen Mato nennen, und habeu 
fie, vermuth’ ich, noch unlängjt gejpürt, daß dem alten 
Bären die Klauen noch nicht ausgefallen find.” 

„Shr habt mit dem Hölliichen Gezüchte gekämpft, 
Mann? Habt hr?“ 

„Ich denke, ich darf jagen, daß ich mit den Burfchen 
gefochten,, in frühern Tagen und neulich noch. Die Nip- 
mufen —“ 

„Die Nipmufen? Sind die auch losgebrochen?“ 

„Freilich find fie losgebrochen und haben, unterjtügt 
von dem teufliihen Annawon und einer Bande Wampa- 
nogen, Fort Tabor überrumpelt und verbrannt.“ 

„Hort Tabor eingenommen und vernichtet? Ver— 
dammt das!“ 

„Jawohl, verdammt das! Aber warum haben die 
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Hugen Herren von Bolton den Stierfopf von Major 
Mojeley als Kommandanten in die Garnifon geſchickt? 
Sag’ Euch, der Mann wollte jchlechterdings Feine Ber» 
nunft annehmen und bat das Fort jo zu jagen mit aller 
Gewalt dem Duivel in den Rachen gejagt. Es war ein 
ichredliches Blutbad !” 

„Ihr mwaret dabei?“ 

„Sa. Es war eine böje Stunde, als ich den: Ent- 
ihluß faßte, meine und anderer Schritte nach dem Fort 
zu Ienfen. — ber fommt, hr jeid weit geritten und 
werdet, vermuth’ ich, nicht? dagegen haben, eine Rehkeule, 
die eben gar geworden, mit mir zu theilen.” 

„Ganz und gar nichts hab' ich dagegen, verfichere 
Euch. Doch Ihr müßt mir mehr von dem erzählen, was 
in der Welt vorgegangen, feit ich abwejend war. Ich 
fomme aus der Gefangenſchaft der Rothhäute, müßt Ihr 
wiffen, und bin ſehr beforgtsum das Schickſal meiner 
Freunde,“ 

„Ich nicht minder, Mann, ich nicht minder, und aus 
der Gefangenjchaft komm’ ich ebenfalls, wenn auch wicht 
geraden Weges.“ 

„te ?* 

„Sa, jeht, die Strolhe von Nipmufen wollten fich 
das Vergnügen machen, zu erfahren, welche Sprünge ein 
alter Waldläufer am Marterpfahl machen würde, und 
es wäre beim Duivel ſchlimm um mich gejtanden, wenn 
nicht der arme Sachem der Naraganjetter noch zur rechten 
Zeit Hilfreich dazwiichengefommen. D, der Mann war 
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brav durch und durch, feine faljche Ader in ihm vom 
Wirbel bis zur Zehe.“ 

„Er war brav, jagt Ihr?“ 

„Ja, er war es, denn er iſt tobt.” 

„Zodt? Kanonchet todt? hr jeht mein Erftaunen. 
Spredt, Freund, erzählt!” 

„Laßt Euch nieder und koſtet diefen Braten, Haupt» 
mann, und dann wollen wir, wenn’3 Euch recht ift, unfere 
Neuigkeiten gegeneinander austauſchen. Ihr fommt, ver- 
muth’ ich, aus der Gegend von Montaup herauf?“ 

„Ja.“ 

„Wohl, da hab' ich Euch nicht minder viel zu fragen 
als Ihr mich. Doch vor allen Dingen langt zu, das 
Fleiſch iſt ſaftig und ich will Euer Pferd abſchirren, da— 
mit das Thier auch ſeine Bequemlichkeit habe.“ 

Nachdem die beiden Männer, welche ſo unvermuthet 
in der Wildniß zuſammengetroffen, an der kräftigen Speiſe 
ſich geletzt hatten, gab Groot Willem dem Kapitän auf 
deſſen ungeduldiges Befragen zunächſt einen Bericht über 
die Umſtände, welche die Einnahme des Forts Tabor 
durch die Eingeborenen begleitet hatten. 

„Einen Augenblick“, ſchloß er ſeine Erzählung, „be— 
vor mir die Schlinge des verfluchten Laſſos, der mich zu 
Boden riß, um den Hals geworfen wurde, Hatte ich mit- 
anjehen müjjen, daß die zwei Freunde, von welchen ich 
Eud) gejagt, und dgS arme Kind, die Berlobte meines 
Sohnes, von Annawon und feinen Wampanogen gefangen 


genommen waren. Dann jah ich fie nicht mehr. Ih - 
Scherr, Novellenbud. VIII. 8 
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wurde von den Nipmufen fortgejchleppt, und mie jchon 
gejagt, rettete mich nur die Dazwiſchenkunft Kanonchet's, 
mit welchem ich feit lange ber befreundet war, vor 
ihren hölliſchen Marterfünften. — Aber, Hauptmann, Ihr 
fommt von Montaup, wahrſcheinlich aus dem Lager 
Metakom's, jagt mir — ich bitt! Euch — jagt mir, habt 
Ihr da unten, in Montaup, im Lager der Wampanogen 
nicht3 von meinen Freunden gejehen ?* 

E3 war der Ausdrud höchſter Angſt in diejer Frage 
und die grimmigen Züge des alten Mannes verriethen 
eine fo ſchmerzliche Spannung, daß der Kapitän mit theil- 
nehmender Bewegung die Antwort gab: 

„Beruhigt Euch, Freund, ich Habe die Männer und 
aud das Mädchen gejehen.“ 

„hr habt fie gejehen! Ihr habt fie wirklich gejehen ? 
— Todt oder lebendig? Sprecht! Redet!“ 

„zebendig, lebendig. Sie find Gefangene im Lager 
Metakom's.“ 

„Prinſlo, komm' her, alter Hund! Komm’ her, ſag' 
ih; Thorkil lebt, unſer Thorkil lebt, hörſt du, altes 
Thier? Ei, jo freu’ dich doch, Köter! Thorkil lebt! Död 
und Duivel, das iſt gut, ſag' ich.“ 

Der Kapitän ließ diejen charakteriftiihen Ausbruch 
der Freude des Trapperd vorübergehen und jagte dann: 

„Hört, alter Jäger, das Mädchen, Lovely, ift mir 
durch alte Freundichaft theuer, welche mich mit den Ihri— 
gen verbindet, mit ihrem Water und Großvater, die zu⸗ 
gleich mit mir von Swanzey weggeführt wurden und 
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ebenfall8 noch von dem rothen Heiden gefangen gehalten 
werden. Auch der Jüngling, den Ihr Euren Sohn nennt, 
trägt in Geftalt und Gebaren das Gepräge einer Tüchtig- 
feit, welche es leicht erklärt, daß fich ihm das Herz des 
Ihönen Kindes zugewandt hat. Mögen fie glücklich mit- 
jammen fein, wenn anders die Schidung Gottes es zu— 
läßt, daß die Prüfung, in der fie fich befinden, glücklich 
vorübergeht. Aber wollt mir nun auch einige Fragen 
beantworten. Habt Ihr nicht gehört, was aus meinem 
Freund Eaton, dem Richter von Swanzey, geworden, 
welcher nad) unjerer Gefangennahme von mir und meinen 
beiden andern Unglüdsgenofjen getrennt wurde?“ 

„Eaton Lebt, lebt unter dem Schutze Roger Williams’ 
in Providence, nachdem er einer großen Gefahr entgangen, 
und da Euch als feinem Freunde vielleicht nicht unbekannt 
it, daß er und ich bittere Feinde waren, fo mag Euch 
nicht verjchwiegen jein, daß wir uns ausgejöhnt Haben, 
auf dem Grabe von einer, die nicht mehr iſt.“ 

„Das iſt brav, wahrhaftig. Die gute Mabel wird 
fih im Himmel darüber freuen, da3 wird fie, Freund; 
doch jagt — jeht, ich Habe in letzter Zeit fo viel aben- 
teuerliches erlebt und Doch war es das abenteuerlichite von 
allem, daß mit Thorkil und Lovely zugleih ein Mann 
als Befangener in das. Lager König Philipp’3 eingebracht 
wurde, durch den Satan von Annawon, wißt Ihr — ein 
Mann, den ich in früheren Tagen gejehen. Sch Hätte 
damals zehn Jahre meines Lebens darum gegeben, mit 


diejem Manne auf Leben und Tod fümpfen zu fünnen. — 
8* 


116 


— 


Sch erfannte ihn auf der Stelle, obgleich die Zeit fein 
Aeußeres einigermaßen verändert hat und er ftatt im 
ihmuden Kavalierdanzug in grober und hart mitgenom= 
mener Waldtracht einherging.“ 

„Ihr meint den Franzmann De Luſſan?“ 

„Sa, den meine ich.“ 

„Er ift alfo auch Gefangener im Lager des Sachem3?* 

„Das ift er. Aber jagt, Freund, wie fommt denn 
diejer Mann plöglih nad Neu-Englaıd? Was hat er 
bier zu thun? Welches find feine Pläne? 

„Da fragt Ihr mehr, ala ich beantworten kann, 
Hauptmann. So viel ift fiher, daß De Luffan auf feinem 
eigenen Schiff — und ein ſchmuckes Schiff ift es, meiner 
Treu — an diefe Küfte Fam.“ 

„sh Hatte aljo das Recht, anzunehmen, ſchon vor 
dem Unglüf von Swanzey, daß De Luſſan und jener be= 
rufene Flibuftier, welchem die Spanier mit gutem Grund 
einen Namen gaben, den früher der fchredlihe Montbars 
führte, eine und diejelbe Perſon ſei?“ 

„Das Recht hattet Ihr in der That.“ 

„Seltſam, jeltiam! Aber was hatte er im biejem 
Lande zu thun? Was will der Verwegene hier ?* 

„Das müßt hr andere Leute als mich fragen, 
Hauptmann. Der Seemann ift mein Freund und hat an 
meiner Seite gefochten, daher jtände es mir, vorausgejeßt, 
daß ih in jeine Abfichten eingeweiht wäre, ſchlecht an, 
diejelben jo ohne weiteres auszuplaudern.“ 

„Wohl, Freund, das begreife ih. Aber über einen 
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Punkt könnt Ihr mir doch Aufihluß geben. Ich bemerfte, 
obgleich der fchlaue Wilde uns Gefangene ziemlich jtreng 
auseinanderhielt, daß De Lufian von ihm ganz anders 
empfangen wurde al3 der junge Jäger, gegen welchen 
Metafom einen, irre ich nicht, mit Bejorgniß gemijchten 
Groll zu hegen jcheint. Der Flibuftier wurde wie ein 
alter und hochgeehrter Freund empfangen, gab fich aber 
feinerjeit3 feine Mühe, dieje freundlichen Manieren zu er» 
widern, jondern verlangte, joviel ich von der Verhandlung 
verftehen konnte, gebieteriih, daß der Häuptling jofort 
alle jeine Gefangenen freilajfen und ihm, De Luſſan, 
übergeben jolle, ein Verlangen, welches jedoch Metafom 
ablehnen zu wollen ſchien. Sagt mir doch, in welchem 
Berhältnifje ftehen denn die beiden zu einander ?“ 

„Sie ftanden in einem freundichaftlichen, Hauptmann, 
Aber das mörderiihe Benehmen des Wampanogen beim 
Ueberfalle von Swanzey loderte die Freundſchaft. Als 
wir, De Luſſan, Thorfil und ich, erfuhren, daß Metafom 
Eure Freunde, die beiden Oberjten, wißt Ihr? und das 
Mädchen von der Brandjtätte zu Swanzey in die Wälder 
geihleppt hätte, machten wir ung von Providence auf zur 
Befreiung der Gefangenen. Auf Mount Wallajton ent- 
riſſen wir Lovely den Krallen des Schurfen, der von Eng: 
land herübergefommen, die beiden Oberiten zu fangen. Er 
wird nie mehr den Häjcher oder Mädchenjäger jpielen, 
meiner Treu, denn jein zerjihmeiterter Leib fault unter 
den Trümmern des [uftigen Berges.“ 

„Unter den Trümmern des Iujtigen Berges?“ 
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„Sa, jo fagte ich, denn ich habe mit diefer meiner 
Hand das Lafterneft in die Luft geiprengt.“ 
| „Da Habt Ihr eine gute That gethan, beim Himmel! 
Jetzt weiß ich mir auch die Anmejenheit des brüllenden 
Tom in dem Lager der Wampanogen zu erflären.“ 

„Sp, der ift auch dort?“ 

„Allerdings, und er geht umher wie ein wüthender 
Wolf, der nad) Fraß heult. Er fuhr den jungen Jäger 
grimmig an, ich hörte ihn denjelben und Euch bezichtigen, 
daß ihr ihn zum Bettler gemacht, und ald er Euch einen 
heimtüciichen Schurken nannte, ſchlug ihn Thorkil mit der 
Fauft zu Boden.” 

„Wollte, er Hätte ihm gerade den Schädel einge- 
ichlagen, der brave Junge, denn die Anmwejenheit Morton's 
in dem Lager ijt, vermuthe ich, ein jchlimmer Umſtand.“ 

„Da Habt hr ficherlich nicht unredht. Aber, um 
auf De Luffan zurüdzulommen — ich will nicht in Euch 
dringen, mehr über den Mann zu jagen, als Euch gut 
dünft — nur eind möchte ich noch mwiffen und das könnt 
Ihr mir wohl mittheilen. — Ihr wißt nicht, wie viel 
mir daran gelegen iſt. Lebt das Mädchen — die Frau 
noch, welche der — der Zlibuftier ihrem Vaterhaus in 
England entführte ?* 

Der alte Jäger jchwieg nachdenkflih eine Weile. 
Dann fagte er: 

„hr meint Miftreß Deidemona ?“ 

„So ift ed. Ihr fennt alfo diefe Dame ?* 

„3 habe fie gejehen.“ 
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„Sagt mir, Mann, bei Eurem Gewiſſen: iſt ſie 
glücklich?“ 

„Wenn eines Mannes Achtung und Liebe ein Weib 
glücklich machen kann, ſo iſt die Miſtreß glücklich.“ 

„Er achtet ſie, ſagt Ihr?“ 

„Er achtet und ehrt ſie. Er nennt ſie die Königin 
ſeines Schiffes und fie ift es in Wahrheit. Es bedurfte 
nur eine Wortes von ihr, um ihn zu bejtimmen, feine 
eigenen Pläne beijeite zu ftellen und ſich Thorkil und 
mir anzufchliegen, als wir auszogen, die Spur der Ge— 
fangenen zu verfolgen.“ 

„Bott jei Dank! Er hat aljo edler an ihr gehandelt, 
als ich glaubte. Habt Dank, daß Ihr mir diejen Troſt 
gegeben, denn e3 ift mir ein Troſt. — Seht mich nicht 
jo verwundert an, Freund. hr Habt ‚aud) geliebt in 
Euren Tagen. — Geſetzt den Fall, Mabel Eaton hätte 
Euch) einen andern vorgezogen, jo wäre es tröftlich für 
Euch gewejen, zu wiſſen, daß ihre Wahl fie nicht unglüd- 
lich gemacht.“ 

„Ich verſteh' Euch, Sir“, verſetzte der Alte und 
reichte dem Kapitän die Hand. „Ja, ich verſteh' Euch, 
und wenn ich den andern nicht getödtet, ſo hätte ich ihn 
vielleicht um Mabel's willen liebgewonnen. — Doch genug 
davon. — Es iſt nicht gut, ſoviel von der Vergangen— 
heit zu ſprechen, wenn einem die Gegenwart vollauf zu 
thun gibt. — Ihr habt mir noch nicht geſagt, Haupt— 
mann, wie es Euch gelungen, aus der Gefangenſchaft des 
Wampanogen loszukommen. Darf ich es wiſſen?“ 
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„Ei freilih, aber es war ganz und gar fein Ber- 
dienst von meiner Seite dabei. Der rothe Heide hat mid) 
mit allen Ehren und in gutem Frieden entlaffen, obgleich 
er mich anfangd noch unwirſcher behandelte al3 meine 
Schickſalsgenoſſen.“ 

„Seltſam das, aber ich vermuthete ſo etwas, weil 
ich Euch im Beſitze Eurer Waffen und Eures Pferdes 
ſah und den Wampum Metakom's auf Eurer Bruſt be— 
merkte.“ 

„Ja, ſeht, die Sache kam mir ſelbſt unerwartet 
genug. Ihr müßt aber wiſſen, Freund, daß ich die Ehre 
habe, als Geſandter ſeiner rothhäutigen Majeſtät König 
Philipp's zu reiſen.“ 

„Wie?“ 

„Es iſt, wie ich ſagte. Vorgeſtern war große Be- 
wegung in dem Lager der Wilden. Der Sachem, die 
Häuptlinge und alle angeſehenen Krieger waren viele 
Stunden im Berathungswigwam verſammelt. Was dort 
verhandelt wurde, weiß ich nicht. Als die Verſammlung 
zu Ende war, wurde ich vor Metakom gebracht, der mich 
aufforderte, als Friedensbote zu meinem Freund Joſias 
Winſlow zu gehen, welcher, ſagte mir der Heide, als 
Oberſter unſere Truppen befehlige und ſicherlich unweit 
vom nördlichen Ufer des Nipmuffluffes anzutreffen jet. 
Er, Metafom, jei erbötig, den Tomahamf zu begraben 
und auch jeine Bundesgenofjen zum Begraben defjelben 
zu vermögen, falls ihm die Regierungen der Kolonien den 
Bei der Jagdgründe feiner Väter aufs neue feierlich 
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garantirten. Außerdem erklärte er ſich bereit, um den 
Preis des Friedens die beiden großen Krieger von jen- 
jeit3 des großen Salzjees, wie er fi) ausdrüdte, und 
ihre Tochter in Freiheit zu jegen und zudem als Schaden- 
era für die von ihm angerichteten Verheerungen eine 
beträcdhtlide Summe gelben Metalls — Lucifer mag 
willen, wo der Mann das Gold her Hat — zu bezahlen.”. 

„Und von meinem Sohne, von Thorfil, jagte er 
nicht3 in dieſen Borjchlägen ?* 

„Nein, er jcheint einen bejondern Ingrimm gegen 
den jungen Jäger zu haben, wie ich jchon erwähnte.“ 

„Jawohl, jawohl“, murmelte Groot Willem, „Unna 
won hat ihm gejagt, was unter der Bilgereiche zu Pro- 
vidence vorgegangen, und er weiß aljo, daß Thorkil fein 
Todfeind ijt.“ 

„Was jagt Ihr?“ 

„Ic jage, Gott gebe, daß meine Augen den Jungen 
noch lebend mwiederjehen.” 

„Wenn, was freilich eine zweifelhafte Sache, auf die 
Worte Metafom’3 irgend ein Berlaß iſt, jo mag Euch 
das nicht allzufehr kümmern, denn indem ich mich bereit 
erflärte, den Auftrag des Sachems zu übernehmen, jtellte 
ich die Bedingung, daß feinem der Gefangenen ein Haar 
gefrümmt werden dürfte, bevor ich zurückkäme.“ 

„Bevor Ihr zurüdfäim? Ihr wolltet Euch noch 
einmal in die Höhle des Tigers wagen?“ 

„Die Wahrheit zu ſagen, Freund, war mein Ver— 
iprechen, die Antwort Winſlow's zurüdzubringen, fein 
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freiwillige, denn der Heide forderte es, und ich müßte 
mein gegebene® Wort löſen, wenn mich auch nicht. die 
Sorge für meine Freunde zur Rückkehr ſpornte. Alſo 
ih übernahm die Yriedensbotihaft, worauf man mir 
meinen Graufhimmel ımd meine Waffen zurüdgab und 
mich durch einen des Weges Fundigen Läufer bi3 nahe 
zur Grenze des verfluchten Sumpflandes da unten ge— 
leiten Tieß.“ 

„Die Botjchaft, welche Ihr übernommen, Sir, wird, 
vermuthe ich, jchwerlich den von Eurem Auftraggeber be= 
abjichtigten Erfolg haben.“ 

„Bermuthet Ihr? Aber es muß doch meinen 
Brüdern, den Kolonijten, fehr viel daran liegen, 
einem jo verheerenden Kriege ein jchleunige8 Ende zu 
machen.“ 

„Sewiß, daran liegt ihnen viel, aber ich wette, fie 
find zu diejer Zeit der Meinung, diefer Krieg fei ficherer 
und raſcher auf dem Wege des Krieges als auf dem des 
Friedens zu beendigen.“ 

„gu diefer Zeit? Wie meint Ihr das ?* 

„Ihr jagtet, vorgeftern hätte Euch Metafom die 
Sriedensbotichaft übertragen. Nun wohl, ich will nicht 
Groot Willem Heißen, wenn der jchlaue Häuptling da 
nicht bereit3 durch feine windſchnellen Läufer Wind Hatte 
von dem, was an den Fällen des Konnektifut und am 
Nipmuf vorgefallen. Die Kolonijten haben das Heft des 
Mefjerd in Händen, fie werden es gebrauchen wollen, um 
die Sade zu Ende zu bringen, ohne fi durch die Pfiffig- 
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feit Metakom's dahin bringen zu laſſen, ihm Zeit zu neuen 
Liſten und Rüſtungen zu geben.“ 

„Ah, Shr wollt jagen, die Streitmadht der Kolonien 
habe in Ießter Zeit bedeutende Bortheile über das milde 
Ungeziefer davongetragen ?* 

„Kennt die unglüdlichen Leute nicht Ungeziefer, 
Hauptmann. Es jteht einem tapfern Manne, der hr 
feid, nit an, einem Feinde Schmähungen anzuhängen, 
welcher durch eine Kette unglüclicher Verhältniſſe zu einem 
verzweifelten Kampfe getrieben wurde. Sag’ Euch, wenn 
die Wampanogen meinem ungen ein Leid anthun, will 
ih mein Roer auf fie losbrennen, jolange Lauf und 
Schaft zufammenhalten, aber trogdem, ich mwill es männig- 
ih jagen, wer's hören will, hab’ ich unter den Rothen 
jo mwadere Leute getroffen al3 nur je unter den Leuten 
von unjerer Farbe. Seht mid an, Hauptmann, und hr 
werdet gejtehen müſſen, daß ich nicht ausjehe wie ein 
weichherziges Mädchen, und dennoch, müßt Ihr miljen, 
habe ich geweint wie ein Weib, als fie den edlen, tapfer, 
hochherzigen Sachem der Naraganfetter droben am Nipmuf 
einjharrten. Ein braverer Mann wird nie mehr einen 
Bogen jpannen oder dag Kalumet anzünden.“ 

Standijh ſchwieg eine Weile, wie um den Gefühlen 
de3 alten Jägers jeine Achtung zu bezeugen, bevor er das 
Geſpräch wieder aufnahm mit der Frage: 

„Und wie fam da3 alles, Freund ?* 

„Nachdem mid Kanonchet von den Teufeleien der 
Nipmufen errettet hatte, Fehrte ich auf die Wahlftatt beim 
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Sort Tabor zurüf, um nad) Spuren von meinen Freun— 
den zu juchen. Sie waren nicht unter den Leichen, welche 
dort den Bufjards zum Fraße preisgegeben wurden, und 
ich fand eine Spur, deren Verfolgung mich aber wochen— 
lang ohne Rejultat in den Wäldern und Prairien im 
Kreiſe herumführte. Ein verjprengter Naraganfetter, auf 
den ich ſtieß, gab mir Nachricht, daß bei den Fällen des 
Konnektifut ein blutige Treffen gejchlagen worden fei, in 
welchem die Hauptmacht der Eingeborenen vernichtet wurde. 
Und weiter jagte er mir, daß Kanonchet mit dem Ueber— 
rejte jeiner Krieger nah Süden aufgebrochen wäre, um 
ih nah Montaup zu Metafom durchzujchlagen. Aber 
er wurde von den Ffonneftifuter Freiwilligen unter dem 
Hauptmanne Church, mit weldem die Wequoden und 
Mohifaner unter Unfas zogen, verfolgt, umzingelt, beim 
Uebergange über den Nipmuf angegriffen und, nachdem er 
ſich wie ein Löwe gewehrt und jeinen legten Schuß verſchoſſen 
hatte, gefangen. Das 2008, welches man vordem jchänd- 
licher Weije über jeinen Vater Miantonomo verhängte, 
war auch das jeine. Die Sieger verurtheilten ihn zum 
Tod und übergaben ihn den Hundejöhnen von Pequoden 
zum Erjchießen, Ich kam gerade dazu, al3 die Unthat 
geichehen war. Er hatte jeine heldenmüthige Faſſung bis 
zum legten Wugenblid bewahrt. Seine legten Worte 
waren, wie man mir erzählte: ‚Kanonchet wird fterben, 
bevor jein Herz weich geworden; er wird fallen, ohne ein 
Wort geiprochen zu haben, deſſen er fich vor jeinen Vätern 
in den glüdlihen Jagdgründen ſchämen müßte.‘ Sa, Sir, 
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da3 war ein Mann, und was für ein Mann er war, das 
fühlten jelbjt feine Mörder. Sie ehrten den im Tode, 
welchen fie im Leben fo jehr gefürchtet hatten. Unkas 
und feine Leute gruben am Abhange des Flußufers dem 
Sachem ein Grab, bejtatteten ihn nach den Bräuchen der 
Eingeborenen mit allen Ehren und bäuften einen Erd— 
hügel über feinen Gebeinen. ch weiß nit, war es 
Heuchelei von Unkas, daß er an diefem Hügel zu feinen 
Leuten ſprach: ‚Brüder, ein großer und gerechter Sachem 
hat den Weg in die glüdlichen Jagdgründe betreten; er 
war der bravfte Mann unter den rothen Kindern des 
Manitu!‘ — ih weiß nicht, ob das Heuchelei war, aber 
das weiß ich, daß ich auf alle Gefahr Hin den verdammten 
Pequoden an dem Hügel niedergeſchoſſen hätte, jo mich nicht 
eine heilige Pflicht, die erfüllt werden muß, daran Hinz 
derte.“ 

„Er war ein jehr gefährlicher Feind der Kolonien, 
aber, der Wahrheit die Ehre, er war, mie hr fagtet, 
ein Mann, ein braver Mann. Darum Friede jeinen 
Gebeinen. — Doc die Zeit verrinnt”, jehte der Kapitän 
hinzu, indem er aufitand und feinem weidenden Pferde 
Sattel und Baum auflegte, „und ich muß vor Einbruch 
der Nacht noch eine gute Strede nach Norden zu hinter 
mich bringen.“ 
| „Ih vermuthe, Ihr werdet nicht allzumweit zu reiten 
haben, ohne auf Leute von unjerer Farbe zu ftoßen. Sch 
hörte droben an den Flüſſen jagen, der tapfere Church 
marjchirte mit feiner Freiihar jüdwärts, Montaup . zu, 
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um den Eingeborenen den letzten Streich zu verjegen, be— 
vor Metafom die Gemüther der Seinigen von dem Schreden 
wieder aufgerichtet hätte, welchen die Trauerbotichaft von 
dem Untergang der Naraganjetter nothwendig auf die— 
jelben üben müßte. Euer Ritt wird übrigens, vermuth’ 
ih, injofern er Frieden zum Zweck hat, ein vergeblicher 
fein. Sch kenne Church. Der ift nit der Mann, fi 
indianiſche Pfiffe und Kniffe vormachen zu laſſen, wenn 
er weiß, daß er die ganze Gejchichte mit einem fühnen 
Schlag beendigen kann.“ | 

„Wohl, Freund, aber ich Habe die Botjchaft über- 
nommen und fie jol bejtellt werden, bei meinem Wort! 
Dod Ihr ſpracht vorhin von einer Heiligen Pflicht. Ich 
denfe, ich fann fie errathen. Sie treibt Euch nad) Mon- 
taup hinab. Warum habt Ihr Euch nicht dem Zuge des 
wadern Churh angeſchloſſen, ſtatt das Abenteuer allein 
zu unternehmen ?* 

„Konnte ich einen Tag warten, wo Tod und Leben 
auf dem Spiele fteht? Es könnte aber vielleicht nichts 
Ichaden, wenn hr, falls Ihr auf Church und feine Leute 
ſtoßt, Euer Anfehen geltend machtet, um ihren Marjch zu 
beichleunigen.” 

„Das will ich, Freund, könnt Euch) darauf ver- 
laſſen.“ 

„Gut. Und wo befindet ſich das Lager Metakom's?“ 

„Auf der äußerſten Spitze der Landzunge von Mon— 
taup, hart an der See. Der Platz iſt gut gewählt. Ein 
dichtes, faſt undurchdringliches Kiefern- und Cederngehölz 
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Ichließt ihn nach Norden zu ab und Hinter diefem Ge— 
hölze breitet fih ein Gürtel allmächtig vermwünfchter 
Swamps aus. Ich zmweifle, ob Ihr den Zugang finden 
werdet.” 

„Seid ohne Sorgen. Ich fenne den Platz. Liegt 
nidt an dem Saume des Gehölzes, von welchem Ihr 
“iprecht, gegen die See zu ein ungeheurer, ſeltſam geftalteter 
Felsblock?“ 

„Ei, freilich, ein ſeltſam Ding von Steinwerk. Es 
befinden ſich zwei Höhlen darin und in dieſen werden die 
Gefangenen verwahrt.” 

„In den Höhlen des Felſens?“ 

„Sa.“ 

„Und die Lagerhütten liegen mehr dem Wafler zu?“ 

„So iſt's. Dem Feljen gerade gegenüber jteht das 
fogenannte Medicinwigwam, wo ich den eriten Powow 
des Stammes feine armjäligen Gaufeleien treiben jah.“ 

„Öut, Kapitän, und Habt Dank für Eure Nach— 
weifungen. Seht, die Abendjonne zertheilt daS Nebel: 
gewölk, ich werde zur Nacht den allerichönjten Mondichein 
zum Marjchiren haben. Habt nur acht, daß der Kopf 
Eures Grauſchimmels feſt nach Norden gerichtet bleibt. 
So werdet Ihr bald den Taunton erreichen, welchen, ich 
möchte drauf wetten, Church zum Führer genommen hat. 
Trefft Shr ihn, jo bejchleunigt feinen Marſch, ich bitt’ 
Euh, um unferer Freunde willen. Und jebt vorwärts, 
Prinſlo, und Gott befohlen, Hauptmann.“ 

„Halt*, rief der Kapitän dem zum Weggehen fich 
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anſchickenden Trapper zu, indem er fi auf feinem Pferde 
zurechtjeßte, „halt, noch eins! Es könnte Euch viel— 
leicht dienlich ſein, zu wiſſen, daß der Wampanoge unter 
ſeinen Kriegern einen Mann hat, der insgeheim den Häupt— 
ling glühend haßt.“ 

„Wer iſt der Mann?“ 

„Es iſt der Läufer, welcher mich durch die Swamps 
geführt hat. Sein Name iſt, ja, wartet — Satan 
hole dieſe rothhäutigen Namen! — in engliſcher Sprache 
heißt er Bogen und Köcher.“ 

„Bogen und Köcher? Das heißt in der Sprache der 
Pokanoketenſtämme Iſchäkohnih.“ 

„Richtig, richtig, Iſchähkohnih — was das für ein 
Mundvoll barbariſchen Zeugs iſt! — Aber einerlei, beſagter 
Bogen und Köcher könnte Euch bei Eurem Unternehmen 
vielleicht von Nutzen ſein.“ 

„Freilich, freilich. Er iſt dem Sachem feindlich ge— 
ſinnt, ſagt Ihr?“ 

„So ſagt' ich. Ich gewann auf unſerem Wege durch 
die gottverlaſſenen Swamps das Vertrauen des Mannes. 
Er iſt ein kluger Burſche und nährt heißes Rachegefühl. 
Er theilte mir mit, daß es unter ſeinem Stamm eine kleine 
Partei gegeben, welche von Anfang an dem Kriege mit 
den Weißen entgegengeweſen ſei. Als die Angelegenheiten 
Metakom's, vor dem Losbrechen der Naraganſetter, ſchief 
ſtanden, traten jene Friedlichgeſinnten mit Friedensvor— 
ſchlägen hervor und der Bruder der Bogens und Köchers, 
genannt der Biber —“ 
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„Hahnih ?* 

„Ganz recht, Hahnih, ein angejehener Krieger, ver- 
langte, Metafom jolle die Weißen zu verjöhnen trachten. 
In einem Anfall von Jähzorn zerichmetterte der Sachem 
dem Biber mit dem Tomahawf den Schädel.“ 

„Hei, das ift vortrefflih. Die Blutrache iſt unter 
den Rothen ein heilige Geſetz.“ 

„Der Bogen und Köcher ift von der Heiligkeit dieſes 
Geſetzes vollfommen überzeugt, hat aber noch feine Gelegen- 
beit gehabt, ihm zu gehorchen.” 

„Ic kenne den Mann ein bißchen.“ 

„Deito beſſer. Sch Habe auf. alle Fälle Hin ein Loſungs— 
wort mit ihm verabredet.“ 

„Welches ?” 

„Hahnih.“ 

„Hahnih? Gut. Ich will trachten, mit ihm in 
Verbindung zu treten. Trägt er nicht ein Halsband von 
Bärenklauen als Schmuck?“ 

„Ja, das trägt er.“ 

„Gut, aber da fällt mir noch etwas ein. Sagt, 
befindet ſich die Schweſter Metakom's im Lager deſſelben?“ 

„Ihr meint wohl das junge ſchöne Mädchen, welches 
die Wilden die reine Quelle nennen?“ 

„Ja, ich meine Hih-lah-dih, und nie hat ein menſch— 
liches Weſen ſeinen Namen mit beſſerem Rechte geführt 
als dieſes Mädchen.“ 

„Ich bin geneigt, Euch zu glauben, denn ich ſah das 
Kind mit ſchweſterlicher Theilnahme um Lovely beſchäftigt.“ 


Scherr, Novellenbuch. VII. 9 
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„Sie ift ein Engel, glaubt mir, Hauptmann. Doc 
jest, lebt wohl, Gott gebe, auf Wiederjehen!* 

„Amen, von ganzem Herzen, alter Fäger, und Gegen 
Eurem Vorhaben !* 

So jhüttelten fie fih die Hände und traten nad 
entgegengejegten Richtungen Hin ihre Wanderung an. 


9. 


.... Er ſieht vom Uferrand, 

Wie lüftern, ſchwätzig in den Waffern kreiſen 

Die Mädchen lachend, jcherzend, vielgewandt, 

Bald ſpritzend, nedend ſich in tollen Weiſen, 
MWettihwimmend bald nah einem Ziel am Strand; 
Bald tauchen fie, bald zeigen fie die Glieder 

Nah lang verdedtem Schwimmen glänzend wieber. 
Der Reiz der jhönen nadten Schwimmerinnen 
Rührt wohl des Kriegers Bruft, jo hart wie Erz. 
Er fteht und ſchaut. Doch lachend, froh von Sinnen, 
Verfolgen jene Luft und Spiel und Scherz. 


Taſſo. 


Groot Willem kannte das Terrain, auf welchem er 
ſich bewegte, genau und ſo ſehen wir ihn ſchon am Abend 
des zweiten Tages, nachdem er mit Standiſh zuſammen— 
getroffen war, in der Umgebung von Montaup angelangt. 
Er Hatte auf den Umſtand, daß Hih-lah-dih im Lager 
ihres Bruders anweſend war, ſowie auf das, was 
ihm der Kapitän in Beziehung auf Iſchähkohnih mit— 
getheilt, einen Plan zur Befreiung der Gefangenen 
gebaut, welcher ihm freilich erſt in ſehr allgemeinen Um— 
riſſen vorſchwebte. Seine Erfahrung mußte ihn lehren, 

g* 
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daß er, jowie die Saden ftanden, mit äußerfter Behut- 
jamfeit zu Werke gehen müßte. Er jelbjt fonnte fich, jeit 
jeir Roer beim Fort Tabor unter den Indianern gewüthet 
hatte, von ihrer Seite nur des jchlimmiten verjehen, aber 
wenn er, dejjen Herz feine Furcht fannte, davon auch ganz 
abjah, jo wußte er doch, daß’jeder unbejonnene Verſuch 
nur zum Verderben derer, welchen er Beiltand bringen 
wollte, ausfallen würde. Er machte fich feine Slufion 
darüber, daß die indianijhe Moral den Sachem der 
Wampanogen abhalten könnte, fein dem Kapitän Standifh 
in Bezug auf Thorkil gegebenes Verfprechen zu erfüllen, 
und er zitterte bei dem Gedanken, daß der brüllende Tom, 
welcher die Zerſtörer des Iuftigen Berges richtig errathen 
und ihre Spuren bi in die Umgebung von Bladjtone’s 
Einfiedelei verfolgt Hatte, nicht verfehlen würde, den 
Häuptling zur Bejeitigung eines Mannes anzutreiben, 
welcher, wie Metafom durch Annawon unzweifelhaft er: 
fahren hatte, jenem gegenüber nicht mehr die Stellung 
eines gejchäßten Freundes einnahm, jondern die des Trä— 
ger einer Nahe, welche nad) dem GSittengejeße der 
Weißen und der Rothen gleich jehr geheiligt war. Der 
alte Trapper gejtattete jedoch jeiner Angſt, die wohl eine 
väterliche genannt werden darf, feinen lähmenden Einfluß 
auf jein Gemüt). Melancholifches Brüten oder gar that- 
(oje Klagen konnte hier wenig helfen. Man mußte 
Sinne und Geist jtraff beifammenhalten auf einem 
Boden, wo jeder faljche Tritt in einen Abgrund führen 
konnte. 
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Willem Hielt es für eine glüdliche VBorbedeutung, daß 
der Zufall am Morgen nad feiner Ankunft in der Um- 
gebung von Montaup den Bogen und Köcher in die Nähe 
feines mit der ganzen Schlauheit eines alten Waldläufers 
gewählten Verſteckes geführt hatte. Er Hatte dieſen Zufall 
benugt, indem er fich mit Erfolg des Loſungswortes Hahnih 
bediente, und jeine Kenntniß des indianiihen Charafters 
überzeugte ihn, daß Iſchähkohnih nicht heuchelte, als er 
die Zufage der Mitwirkung bei dem Vorhaben de3 grauen 
Bären gab. Worin diefe Mitwirkung bejtehen jollte, war 
freilich noch unbejtimmt genug. Alles, was der racdhe- 
durftige Krieger vor der Hand thun konnte, war, daß er 
den Jäger feines Beiltands verficherte und ihm eine 
genaue Bejchreibung von den Berhältnifien des Lagers 
entwarf. 

Eine zweite Zufammenfunft, die bei herannahendem 
Abend ftattgefunden, hatte nicht viel weiter geführt. . 

Der Ort diejer Zufammenkunft war eine ſchmale, tiefe 
Waldſchlucht, von Safjafrasjtauden und Brombeergeftrüppe 
über und über jo umwuchert, daß ihr Dajein jelbft india- 
nisch ſcharfen Bliden Leicht entgehen konnte. 

In dem engen Raume diejes Schlupfwinkels, welcher 
dem Licht nur ſpärlichen Zugang geftattete, jaß der Trapper 
auf einem Steine, fein Roer zwiſchen den Knieen und 
feinen Hund zwiſchen den Füßen. Mit jeiner Skalplode 
an dem Geranke über jeinem Haupte anjtoßend, jtand 
Iſchähkohnih vor ihm, Harrend, ob der graue Bär nod) 
etwa3 zu jagen habe, 
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Groot Willem war in tiefes Nachdenken verſunken, 
indem er die Thatſachen, welche ihm der Indianer mit— 
getheilt, ſowie die mögliche Benutzung derſelben erwog. 

Endlich unterbrach der Bogen und Köcher das lange 
Schweigen, indem er mittels einer leichten Bewegung zu 
verſtehen gab, daß die Zuſammenkunft abgebrochen werden 
müßte. / 

„Mein Bruder will fort“, fagte der Trapper leiſe 
im Dialekt der Pokanoketen. „Ich will ihn nicht aufhalten, 
aber er wird morgen, bevor die Sonne aufgegangen, noch 
einmal hierher fommen, mir zu jagen, wie es dann im 
Lager ausfieht. Will er?“ 

„Iſchähkohnih wird kommen.“ 

„Gut. Ich weiß für jegt weiter nichts zu jagen — 
doch Halt, eine Frage noch. Kann mir mein Bruder 
angeben, wo fich zu dieſer Zeit Hih-lah-dih befinden 
mag ?“ 

„Wenn mein Bater an den Fluß und am Ufer dei» 
jelben hinabgehen will, wird er wohl die Schweſter des 
Sachems treffen. Iſchähkohnih ſah ſie mit den jungen 
Squaws zum Bade gehen.“ 

„Gut. Mein Bruder vergeſſe nicht, dem Goldhaar, 
wenn nur immer möglich, ins Ohr zu raunen, daß Mato 
am Leben und in ſeiner Nähe ſei.“ 

„Iſchähkohnih wird es nicht vergeſſen.“ 

So ſprechend ſchlug der Indianer ſeinen Büffelmantel 
um ſich und glitt hinweg. 

Willem blieb noch einige Minuten regungslos ſitzen, 
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weg, durch welche der Rothe verichwunden, und jpähte 
vorfichtig in den Wald hinaus. 

Prinſlo jtedte den Kopf zwiſchen den Beinen feines 
Herrn dur, zog Ichnüffelnd den Waldgeruh ein und 
blfidte mit einem Ausdrud zu dem Greiſe auf, als wollte 
er jagen: Alles ficher. 

Willem verließ die Schlucht, jah nach dem Schloß 
feines Roers, warf das Gewehr jchußgerecht in die Ellen 
bogenhöhlung jeines rechten Arms und fchritt geräufchlos 
Durch den Forſt dahin, unter deſſen dunfelgrünem Gewölbe 
ed jchon zu dämmern begann, obgleich die Abendſonne 
noch die Wipfel röthete. 

Er war aber nicht weit gegangen, als fein geübtes 
Ohr einen Ton auffing, welcher ihn ftillftehen machte. 

Es Hang wie dag Raujchen eines Flufjes, dem fich 
jedoch ein verworrenes Summen wie von Menjchenftimmen 
beimijchte, 

Prinſlo jtußte, ſchnobberte und ließ ein leiſes Anurren 
bören. 

„Stil, alter Hund”, ſagte der Trapper zu dem 
Thiere, welches im Begriffe war, vorzufpringen. „Still, 
hierher! Es werden die Mädchen fein. Bit, mache deiner 
Erziehung Ehre und mudje nicht. Hinter mich, Hinter 
mich!“ 

Prinſlo befolgte die Weiſung und hielt ſich hinter 
ſeinem Herrn, welcher ruhig weiter ging. 

Er erreichte das dicht umbuſchte Ufer eines munteren 
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Fluſſes, welcher ſich in niedrigen Kaffaden durch jein 
enges jteiniges Bett drängte und ſüdwärts der See 
zueilte, 

Willem unterjuchte mit den Augen die Umgebung des 
Waflerd und verfolgte dann den Lauf defjelben abwärts, 
indem er acht hatte, jo durch das hohe Gebüjch fich durch— 
zumwinden, daß er weder vom Walde her noch von der 
Slußjeite aus wahrgenommen werden konnte, 

Wie er vorjchritt, drangen die Laute menjchlicher 
Stimmen, welche er jchon vorhin vernommen hatte, deut— 
licher zu feinen Ohren. Es waren helle, fröhliche Töne, 
es war jened anmuthige Geräuſch, melches die Stimmen 
lachender Mädchen zu verurjachen pflegen. 

Nachdem Willem noch ein paar Büchſenſchüſſe weiter 
vorgedrungen war, jtand er ftill, griff mit den Händen 
in die grüne Wand, welche das Wafler verbarg, brachte 
vorfichtig eine Deffnung zumege und blidte hindurch. 

Eine Scene voll Anmuth und malerijchen Reizes bot 
fih feinen Augen dar. 

Der Fluß machte hier eine Krümmung nad Linfshin 
und breitete fich zu einem weiten Beden aus, in dejjen 
Raum das Waller, wie ermüdet von den Sprüngen, die 
e3 auf jeinem bisherigen Laufe gemacht hatte, gleichjam 
ausruhte. Von drei Seiten umgab undurchdringliches Dickicht 
dieſes Wafjerbeden, aber von einer Seite her, von der 
ſüdweſtlichen, Hatte die rothe Abendjonne Zugang und 
überftrömte den glatten Spiegel mit goldener Glut. 

Der Ort wäre fchon in feiner gewöhnlichen Wald- 
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einfamfeit reizend gemwejen, aber die menjchlichen Wejen, 
welche ihn zu diefer Stunde bevölferten, machten ihn ohne 
Zweifel noch reizender. 

An dem Waſſerbecken tummelte fih eine Gruppe 
von einem Dutzend und mehr indianischen Mädchen, welche 
alle in jenem Alter der Jugendfriſche und Harmloſigkeit 
ftanden, in welchem das Weib ihrer Raſſe jo Lieblih in 
Geftalt, jo graziös in Geberden und Bewegungen zu fein 
pflegt. 

Die Badenden überließen ſich ganz der Fröhlichkeit 
ihres Alters. Sie theilten jchwimmend die ruhige Flut, 
peitichten fie mit den Händen zu Schaum, überjprißten 
fih mit Waflerftralen, entzogen ſich untertauchend der 
Berfolgung, erhoben fih, faßten fich bei den Schultern, 
rangen miteinander, verjchlangen ihre Arme ineinan- 
der, um wafjertretend einen Rundtanz zu verjuchen, bis 
eine Muthwillige die Tänzerinnen unter dem Waſſer bei 
den Beinen faßte und fie niederzog, worauf dann alle 
mit jchallendem Gelächter in das lauwarme Element hin— 
abjanfen, um, wieder emporjchnellend, den reizenden 
Wechſel ihrer Spiele von neuem zu beginnen. 

Es war ein Schaufpiel, das bei all dem Berführe- 
riichen, welches der Anblick diefer ſchönen jchlanfen Ge- 
ftalten haben mochte, dennoch von einem Dufte der Un« 
ſchuld und Züchtigfeit überflogen war. 

Der alte Trapper betrachtete e8, aber feineswegs 
mit den Bliden und Gefühlen eines Fauns, welcher ba= 
dende Nymphen belaufiht. 
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„Arme Kinder“, flüfterte er traurig bewegt in fich 
hinein, „ihr ahnt nicht, daß es mit euren unjchuldigen 
Freuden wohl bald und für immer zu Ende jein wird; 
ihr ahnt nicht, daß ein jchredlicheg Loos über eurem 
Bolfe jchwebt, daß fein Untergang beſchloſſen und befiegelt 
it. Sa, nad) dem, was ich diejen unfeligen Sommer 
her erlebt habe, weiß ich, daß die rothe Raſſe der weißen 
weihen muß. Es kommt die Zeit, und mit rajchen 
Schritten fommt fie, wo die Flußufer diejes Landes nicht 
mehr vom fröhlichen Gelächter indianischer Mädchen wider: 
hallen werden, wo fein rother Jäger mehr den Bogen in 
diejen Wäldern fpannen wird. Dann wird es bier herum 
auch aus fein, mit dem freien jchönen Waldleben. Die 
Koloniften werden jeden Winkel von den Jagdgründen der 
ausgerotteten Eingeborenen in Befit nehmen, fie werden 
die Forjte niederjchlagen, das Wild vertilgen, den Büffel 
dem fernen Weiten zutreiben, den jungfräuliden Boden 
mit dem Pfluge quälen und da, wo an den Rathsfeuern 
der Häuptlinge das Kalumet die Runde madte, ihre be= 
trügerifchen Kramläden und ihre von Pjalmengenäjel gel= 
enden Bethäufer aufjchlagen. Dann wird es jehr trüb— 
jälig ausjehen in Neu- England. Und daß ich jelber 
noch mithelfen muß, die wahren und echten Eigenthümer 
dieſes Bodens zu vertilgen, das ijt bitter, jehr bitter. 
Hätte wahrlich nie gedadht, daß es dazu kommen könnte. 
Uber wenn es Menjchenkräfte nicht überfteigt, muß der 
Mord in der Ruine auf der Inſel gejühnt, muß der 
arme unge befreit werden, und hernach, ja hernach will 
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ic) mic aufmadhen gen Weiten zu, wo es noch Wälder 
gibt, in welchen die Art des Anfiedler3 nicht Klingt.“ 

Der mit neuer Kraft unter den braunen Waſſer— 
niren losbrechende fröhlihe Tumult zog den Greis von 
feinen düſteren Betrachtungen ab. 

Ein? der Mädchen war ans Ufer geeilt, wo ihre 
leichten Kleider lagen, und Hatte von dort eine mit Luft 
gefüllte Blaje geholt, die es mit der flachen Hand wie 
einen Ball mitten in das Getümmel der Badenden 
Ichlug. 

Sogleich entjpann fi) der anmuthigite Wettkampf. 
Springend, ſchwimmend, lachend und jubelnd mühten fich 
alle, die Bloje zu haſchen, welche bald Hoch in der Luft 
jchwebte, bald auf das Waſſer niederflatfchte, um jogleich 
wieder aufgegriffen und von einer Hand in die andere 
geichleudert zu werden. 

In diefem Augenblide fiel Willem’3 Auge auf einen 
Gegenjtand, welcher ihn das -allerliebfte Schaufpiel ver- 
geilen machte. 

Auf der rechten Seite des Waſſers, auf der er 
felber fich befand, jah Willem an der Krümmung des 
Ufers eine weibliche Gejtalt im Graſe ſitzen, ein Mädchen, 
welches die Kleider nicht abgelegt hatte und an der lär- 
menden Unterhaltung jeiner Gejpielinnen feinen Antheil 
nahm, jondern, die Hände unter den aufwärts gebogenen 
Knieen gefaltet, bald mit theilnahmlojen Blicken in das 
gegenüberliegende Waldesdunfel ftarrte, bald regungslos 
vor fich nieder jah, 
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„Es iſt Hih-lah-dih, ja wahrhaftig“, ſagte der 
Trapper bei fih. „Ich glaubte ſchon, Iſchähkohnih hätte 
mich faljch berichtet, aber er hat nicht. Ich muß ihr ein 
Beichen geben.“ 

Er wartete, bi$ das Iuftige Getöfe, welches die 
Mädchen im Waſſer machten, einen Augenblid ftiller wurde, 
Dann hielt er die Hand vor den Mund.und brachte einen 
Ton hervor, welcher mit täujchender Kunft die Stimme 
des Whip-poor-will nahahmte, wenn er zu jchlagen an— 
heben will. 

Man mußte glauben, der genannte Vogel fite in 
dem Gezweige einer der Eichen, welche das Ufer be- 
Ichatteten. 

Willem blidte am Waffer hinab, um zu jehen, 
ob jein Signal von der, welcher es galt, gehört wor— 
den jei. 

Hihelah-dih ſaß unbeweglich. 

Der Greis wiederholte. das Zeichen etwas lauter. 

Das Mädchen hob faſt unmerflih den Kopf, ließ 
ihn aber jogleich wieder finfen. 

„Sie hat mich gehört“, dachte Willem. „Wollte, dieje 
lärmenden Kinder wären weit von hier. Aber ih muß 
Geduld Haben.“ 

Die lärmenden Kinder jedoch fchienen fih an dem 
Orte, wo fie ſich befanden, jo zu behagen, daß fie feine 
Miene machten, denjelben zu räumen. Mit der Beharr- 
lichfeit, womit die indianische Raſſe, wie ihre ernten 
Angelegenheiten, jo auch ihre Ergöglichfeiten zu betreiben 
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pflegt, Tagen die Badenden ihrem Ballipiel ob, welches fo 
lange dauern zu wollen jchien, als die Blaſe aushielt. 
Zum Glück wurde jet diejelbe durch einen ungeſchickten 
Schlag weiter ftromabwärts geführt. Das ganze Rudel 
ftürzte ihr nad. Die vorderite hafchte die Blaſe vom 
Waller auf, eine andere wollte fie ihr ftreitig machen, 
jene aber lief meiter hinab, alle eilten watend und 
büpfend Hinterdrein, bald war die Verfolgte umringt, fie 
wollte den Ball nicht loslaſſen, und da fie feinen andern 
Ausweg fand, fchleuderte fie ihn über die Köpfe der Schar 
hinweg auf das gegemüberliegende Ufer, wohin fich der 
ganze Schwarm eilends wandte, 

In diefem Augenblid ſah der Trapper Hih-lah-dih 
aufftehen und in das Ufergebüjh Hinter ihrem Rüden 
Ichlüpfen. 

hr den Ort zu bezeichnen, wo er ftand, brachte er 
wieder die hohle Hand vor den Mund und ließ abermals 
den Bogelruf hören. 

Das Gebüjh längs des Waſſers bewegte fich mit 
leiſem Rajcheln. Prinſlo jtand auf und ſpitzte die Ohren, 
duckte ſich aber auf einen Winf feines Herrn jogleich wieder. 

Die Zweige der Weiden wurden auseinandergebogen 
und in der Deffnung erichien Hih-lah-dih. 

Der Trapper trat auf fie zu. 

Sie aber legte den Zeigefinger der linken Hand auf 
die Lippen, winfte mit der rechten waldeinwärt3 und glitt 
dem alten Jäger lautlos in die Tiefen des Forſtes voran. 


10. 


Mit dem Saum des Kleides ftreif ich 
Immer an des Freundes Duft, 

Aber mit den Bliden greif' ich 

Ach, vergebens durch die Luft. 

Mir fo nah! und nicht begreif' ich, 
Wie er mir fo fernher ruft! 

Die Gedanken 

Stehn und ſchwanken 

An der ungeheuren Kluft. 


Dſchelaleddin Rumi. 


Am wildeſten Didiht, wo die Dämmerung jchon in 
die Schatten der nahenden Nacht überging, hielt die In— 
dianerin an, fehrte fich gegen ihren Begleiter und jah ihm 
jchweigend ins Geficht. 

E3 Tag eine unbejchreiblihde Mifchung von Weber 
rafhung und Freude, Bellemmung und Schmerz in die- 
jem Blide. 

„Ich ſehe“, fagte der Trapper in der Sprache ihres 
Bolfes zu ihr, „ich jehe, meine Tochter hat noch nicht 
gelernt, ihre Ohren den Stimmen ihrer Freunde zu ver- 
Schließen.” 

„Hih-lah-dih“, Tautete die Antwort des Mädchens, 
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„weiß die Stimme Mato’3 von der des Vogels der Nacht 
zu unterfcheiden. E3 war gut, daß die jungen Squaws 
nur auf ihr Spiel achteten; fie hätten jonjt merfen müſſen, 
daß etwas fremdes in den Wäldern. Der Whiſh-ton-wiſh“) 
fingt nicht zu diefer Jahreszeit.“ 

Die reine Duelle bemühte jich, in ihrer Haltung und 
Sprade die ruhige Faſſung darzulegen, welche ihr Bol 
in fo hohem Grade auszeichnet. Allein die Natur, die 
allgewaltige, jprengte jogleich die Bande diejer erfünjtelten 
Zurüdhaltung. 

Sie machte zwar noch eine Anstrengung, ihr Gefühl 
zu bemeiftern, dann aber faßte fie Leidenjchaftlich Die 
Hände des alten Jägers und jagte mit thränenden Augen, 
fliegendem Bufen und halberftidter Stimme: 

„Das Goldhaar — er tit gefangen im Lager des 
Sachems — der Tod jchwebt über ihm!“ 

Diefer Ausbruh von Hih-lah-dih's Schmerz offen: 
barte dem Greis die Beichaffenheit der Gefühle, welche 
die Tochter der Wälder für feinen Ndoptivjohn hegte. Es 
war ein jo reinmenjchliher Schmerzenslaut, die abge— 
magerten Wangen des Mädchens gaben eine jo rührende 
Erläuterung zu demjelben, daß der gute Willem vom 
innigjten Mitleid ergriffen wurde. 

„Armes Rind“, murmelte er, die Hände des Mäd— 
chens in den einigen drüdend, „aljo auch du leideft unter 
dem allgemeinen Unglüd diejer böfen Tage, leideſt doppelt 


*) Indianifcher Name des Whip-poor-will. 
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und dreifach und ich weiß nicht, was ich dir zum Troſte 
jagen könnte. Was jollen da überhaupt Worte? — Aber”, 
fuhr er lauter fort, „meine Tochter jagt, der Tod jchwebe 
über Thorfifl — er muß gerettet werden! 

„Serettet werden? D, er muß gerettet werden, mein 
. Vater ſpricht wahr — aber wie joll er gerettet werden ? 
Hih-lah-dih iſt unflug, fie weiß e3 nicht. — Der Sachem 
ift grimmig und jein Zorn ein frejjendes Feuer, das nichts 
löſcht. — Das Goldhaar beichuldigte Metafom, er Hätte 
den Skalp feines Waters genommen. Nun will der 
Sachem aud den Skalp des Goldhaars nehmen. — Der 
Manitu hat jein Angefiht verhüllt vor feinen rothen 
Kindern und die Powows jagen, er hätte dem Ochfih- 
Häddäh Macht gegeben über unſer Volk, bis jein Zorn 
gejühnt werde durch ein großes Opfer.“ 

Dieje rajch hervorgejprudelten Worte enthielten nament= 
lich in ihrer legten Wendung etwas, das die Bekümmer— 
niß des alten Jägers zu verjchärfen jehr geeignet war. 
Denn er war mit der Denkungsart, den Sitten und 
Bräudhen der Eingeborenen zu bekannt, um micht zu 
wiſſen, daß ihre Religion, jo tolerant, ja indifferent jie in 
ihrer Unbejtimmtheit gewöhnlich war, dennoch unter Um— 
jtänden den fanatijchen Charakter aller übrigen Religionen 
annehmen fonnte. Daß aber religiöjer Fanatismus das 
Erbarmungsloſeſte jei, was es auf der Welt geben fönne, 
das hatte Groot Willem bitter genug erfahren, um nicht 
für Thorkil mehr: als je zu fürdten. Sein Nerven: 
ſyftem war indejjen das eines alten Grenzkriegers, das 
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heißt, er wußte jeine Empfindungen vollfommen zu be= 
herrſchen. 

„Meine Tochter ſpricht von einem Opfer, einem 
großen Opfer“, ſagte er, „ich verſtehe ſie nicht.“ 

„Mato iſt ein weiſer Krieger“, verſetzte das Mäd— 
chen, „er wird Hih-lah-dih verſtehen, wenn ſie ſagt, 
daß die Powows drei Tage und drei Nächte in der 
Medicinhütte gefaſtet und dann den Ausſpruch gethan 
haben, der Manitu heiſche ein Opfer und das Goldhaar 
ſolle dieſes Opfer ſein und der Mann, welchen die Blaß— 
geſichter den brüllenden Tom nennen, ſolle das Opfer 
ſchlachten.“ 

„Vermaledeite Teufelei! Kind, das iſt nicht der 
Wille des guten Geiſtes, ſondern grauſamer Menſchen, die 
vom Ochkih-⸗Häddäh, wie ihr ihn nennt, Jetrieben werden.“ 

„Hih⸗lah-dih glaubt das auch und fie hat es ihrem 
Bruder, dem Sachem, in die Ohren geflüftert, aber Meta- 
fom’3 Herz ift zu Stein geworden, feit die Blaßgefichter 
jeine Lieblingsjquam Mongihongihah und ihren Knaben 
gefangen genommen haben.“ 

„Wie, die fich beugende Weide und ihr Knabe, der 
einzige Sohn des Häuptlings, find den Leuten meiner 
Farbe in die Hände gefallen ?“ 

„Sa. Es war, al3 der Stamm von den Flüſſen 
herab nad) Montaup z0g. Die Späher des Sachems 
jagen, die Blaßgefichter hätten die gefangene Mongichong- 
ſchah getödtet.“ 

„Schmad über fie, wenn das wahr iſt. Ein gefan- 

Sſcherr, Novellenbud. VIII. 10 
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gene Weib tödten? Niederträchtig! Ich Hoffe um der 
Ehre meiner Farbe willen, daß es nicht geichehen ſei.“ 

„Warum foll es nicht gejchehen fein? Blaßgefichter 
alles tödten, Krieger, Squaws und PBapufe, wollen armes 
rothe3 Volk vertilgen vom Boden unjerer Väter. Nara- 
ganfetterftamm verbrannt worden in feinen Wigwams in 
Squaw-Sonk, großer Sahem der Naraganjetter ermordet 
worden von Pequodenhunden.“ 

„Rede mir nicht davon, Mädchen, rede mir nicht da— 
von! Es war eine jhmähliche Unthat. — Sprid mir 
lieber von Thorfil. — Du haft ihn gejehen und mit ihm 
geredet, niht? Iſt er gejund und aufrecht?“ 

„Das Goldhaar ijt in den Höhlen des großen Steins 
verwahrt, wo auch der Häuptling des Donnerfanoes und 
der filberhaarigesHäuptling und fein Sohn und Lovely —“ 

„Was iſt's mit Lovely? Was iſt's mit dem armen 
Kind ?* 

Ein peinliches Gefühl ſchnürte die Bruft der India— 
nerin zufammen, al3 fie ihrer Nebenbuhlerin gedachte, 
allein der Edelmuth ihres Wejens gewann ſogleich wieder 
die Oberhand. 

„Hihelah-dih”, fagte fie aufathmend, „hörte einmal 
den Hahdoh-Manitu jagen, der Manitu der Blaßgefichter 
habe um fich eine unzählbare Schar guter Geifter, welche 
in der Sprache von meines Vaters Volk Engel genannt 
werden. Hih-lah-dih denkt, ihre Blaßgeſichtſchweſter Lovely 
einer von dieſen Engeln fein.“ 

„Du felber bift ein Engel des guten Gottes, Kind“, 
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verfeßte der Greis tief gerührt. „Aber wie ift’3 mit 
meinem ungen? Wie ift’3 mit Thorkil?“ 

„Hih-lah-dih jah ihn, als Annawon ihn und den 
Häuptling des Donnerſchiffes und Lovely ins Lager 
brachte; ſeither ſah Hih-lah-dih das Goldhaar nicht mehr 
mit Augen, aber immer jehen den jungen Jäger mit 
Herzen, immer, immer!” 

Sp ſprechend barg fie erröthend das Geficht mit den 
Händen und große Thränen quollen zwijchen ihren Fingern 
hervor. 

„Sa, immer ihn jehen mit Herzen“, fuhr fie leiſe 
weinend fort, „hören mit Herzen, fühlen mit Herzen und 
doch wieder glauben müſſen, das Goldhaar ſei weiter von 
Hih-lah-dih weg, als der große Salzjee breit ift.“ 

„Slaube das nicht, Kind. Sch weiß, Thorkil Hat 
dich Lieb wie eine Schmeiter.“ 

„Wie Schweiter, ja, doch Lovely — aber fie ift weiß, 
weißer al3 die Blüte der Waflerlilie, und er ift aud) 
weiß — Lovely wird ihm nähen fein Jagdhemd, ihm 
röften fein Wildpret, Lovely wird fein bei ihm in Wig- 
wam, Lovely wird ihm — doch Hih-lah-dih ift roth, ift 
armes Indianermädchen, ihm nur fein kann Schweſter.“ 

Sie verftummte und fügte nad) einer Pauſe mit ge- 
waltfamer Faſſung Hinzu: 

„Hih⸗-lah-dih ihm fein will Schweiter, treue Schweiter ; 
er Blaßgefichtbruder, fie Rothhautſchweſter: fo es wollen 
Manitu.” 


„Das ijt ein Kae Wort, wenn ich je ein jolches 
10* 
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vernommen habe“, entgegnete der Trapper. „Sa, ein 
gutes und frommes Wort ift es, meine Tochter, und 
Gott jegne dich dafür! — Aber meine Tochter höre mich 
und beachte meine Rede. Ach bin hierher gefommen, das 
Goldhaar zu befreien. Wird Hih-lah-dih mich verrathen ?* 

„Berrathen? Mein Vater kennt feine Tochter nicht.“ 

„Do, er kennt fie und geiteht, daß feine Frage eine 
unftatthafte und einfältige war.“ 

„Hih⸗lah-dih wußte, daß Mato fommen würde, dem 
Goldhaar zu helfen. Als er fo lange zögerte, fürdhtete 
fie, er wäre in die glüdlichen Jagdgründe gegangen.“ 

„Ei, was das betrifft, Mädchen, jo lag es weder an 
mir noch an den Nipmufen, daß es nicht geſchah. Ich 
war arg in der Klemme, Död und Duivel! Höllifh arg 
— doch jage mir: wie fteht dein Volk zu dem Häuptling 
des Donnerjchiffes ?“ 

„Rothe Krieger laſſen die Squaws nicht unter ihnen 
ſitzen am Rathsfeuer.“ 

„Wohl, wohl, ich weiß das, Kind. Aber Hih-lah-dih 
ijt Hug, fie fann mir jagen, ob der Wampum der Freund» 
Ihaft zmwilchen ihrem Volk und dem Häuptling des Don- 
nerjchiffes, welcher Wampum, vermuth' ich, durch die Vor- 
gänge beim Fort Tabor etwas gelodert oder gar zerrifien 
worden fein mag, wieder feſt gefnüpft wurde.“ 

„Hih-lah-dih hat eine Stimme raunen hören, Meta- 
fom hätte dem Sachem des Donnerfanoes angeboten, das 
Kalumet mit ihm zu rauchen und filberhaarigen Häuptling 
von jenjeit3 des Salzſees und Lovely und Vater von 


Lovely freizugeben, wenn der Sahem des Donnerfanoes 
feine Krieger aus großem Schiff herbeirufen wollte, um 
bereint mit Wampanogen den Tomahamf gegen die Blaß— 
gefichter zu erheben.“ 

„Ah, das ift ein Stück indianifcher Klugheit. Aber 
wie nahm der Häuptling des Donnerbootes den Antrag - 
auf?“ 

„Richt gut, er fagen Metakom Harte Worte, viel 
harte. Die Squaws im Lager flüftern, der Sachem des 
Donnerkanoes jei voll Zornmuth, und flüjtern auch, das 
daher rühren, daß meiner Blaßgefichtichweiter Water dem 
Sachem des Donnerfanoes böfe, zornige Worte ins Ge— 
fiht geworfen.” | 

„Da, er hat den Kapitän erfannt ohne Zweifel, und 
weder die Jahre noch das Unglück fcheinen den ftarren 
Sinn des Mannes gemildert zu haben. a, dieje Puri— 
taner tragen ftatt des Herzens die ſchwarze Bibel in der 
Bruſt. Doch laſſen wir das. — Meine Tochter ſprach 
von einem großen Opfer, welches ftattfinden würde. Wann 
it der Tag?“ 

„Morgen.“ 

„Morgen jchon?* 

„Morgen bei Sonnenaufgang wird die Medicinhütte 
‚geöffnet und werden die jungen Krieger der großen Blut- 
probe unterworfen werden, um die Wolfe vom Angejicht 
des Manitu zu vertreiben. Wenn Wolfe nicht weichen, 
dann —“ 

„Dann ?* 


„Das Goldhaar — * 

„Ich verjtehe dich, Mädchen, aber mein Roer joll ein 
Wort darein ſprechen und müßte ich taufend Leben ver- 
tieren. — Uber Halt — ha, gut, daß mir das einfällt! 
Warum dachte ich nicht früher daran? — Höre, Kind, 
liegt dir daran, daß Thorfil gerettet werde ?* 

„Barum jo fragen armes Andianermädchen ?“ 

„Wohl, aber wiürdeft du etwas thun und wagen, um 
Thorkil zu retten?“ 

„Alles, was Hih-lah-dih fünnen. Aber was können 
ſchwache Squaw? Sie nur ihr Leben haben.“ 

„Es bedarf diefes Opfers nicht. Es bedarf nur einer 
verjtohlenen Kanoefahrt in die Salzjee hinaus, dieſe Nacht. 
Es iſt feine Gefahr dabei, der Mond wird jcheinen und 
dag Meer iſt ruhig bei diefer Windſtille.“ 

Bevor die Indianerin antworten konnte, hörte man 
durch das Walddüfter die Stimmen der Mädchen vom 
Fluſſe herüber, welche nad) Hih-lah-dih riefen und fich zu 
nähern jchienen. 

„Was will mein Vater jagen?“ fragte die Gerufene. 
„Richt gut, wenn junge Squaws uns bier finden.“ 

„Sreilih nicht. Uber höre. Unſerer Abrede mit 
Ih-nis⸗kin zufolge muß das Donnerſchiff unfern von diejer 
Landzunge kreuzen. Meine Tochter verfuche heimlich, es 
zu finden. Mehr brauche ich nicht zu jagen. — Du haft 
mich verftanden, Kind ?* 

Die Stimmen der rufenden Mädchen Fangen näher 
und lauter, 
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„Hih-lah-dih verfteht, was mein Vater will. Sie 
wird auf dem Salzwafjer nah dem Donnerfanve jpähen 
und die Botſchaft Mato’3 an Ih—-nis-kin bejtellen.“ 

So ſprechend winkte die Indianerin dem Trapper 
ein haſtiges Lebewohl und eilte durch das dunkle Baum— 
labyrinth dem Fluſſe zu. 

Der Greis ſah ihr nach, bis ihre Elfengeſtalt zwiſchen 
den Stämmen verſchwunden war, und ſchlug ſich dann 
ſeitwärts ins Gebüſch. J 


11. 


Ein Myfterium wird tragirt — 
„Menſchenopfer“ heißt das Stüd, 
Uralt ift der Stoff, die Fabel — 

In der riftliden Behandlung 

Iſt das Schaufpiel nicht jo gräßlich. 
Diesmal aber, bei den Wilden, 

War der Spaß fehr roh und ernftbaft 
Aufgefaßt . . - 


Heine. 


Wir haben die Religion der Eingeborenen von Nord» 
amerifa gelegentlich bereits als eine vage und gleichgiltige 
harakterifirt, al3 eine gleichgiltige in Bezug auf dag reli- 
giöfe Verhalten der Indianer gegen Andersglaubende, 
welches das tolerantefte von der Welt war und ijt, ala 
eine vage, weil ihre mythologijchen Vorftellungen jehr 
unbejtimmt und unentwidelt waren. Der lebtere Umſtand 
bat jeinen Grund darin, daß der Indianer weit mehr 
Leidenihaft als Einbildungsfraft beſitzt. Die indianijche 
Phantafie ift nicht fehr produktiv: fie hat einige wenige 
Kriegd-, Jagd- und Liebezlieder hervorgebracht, ſowie 
zahlreiche mythologifhe Traditionen, aber dieſe find jehr 
alt und wurden von jpäteren Generationen nicht vermehrt 
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oder ſyſtematiſirt. Ihre koſmogoniſchen Ideen find ehr 
unzuſammenhängend und kindlich, wo nicht zu ſagen kindiſch, 
doch findet ſich darunter da und dort eine, welche tiefer 
dringt und höher ſteigt. So, wenn der Indianer die be— 
lebte Welt als einen großen Körper betrachtet, deſſen 
Glieder einem und demſelben Princip von Geburt, Wachs— 
thum, Fortdauer und Auflöſung unterworfen ſind, oder 
wenn er die Erde als die gemeinſchaftliche Mutter von 
allem, was ijt, verehrt. Der große Zwieſpalt in der 
moralijchen Welt, der Unterfchied zwijchen dem Guten und 
Böfen, hatte auch in den refigiöfen Anfichten der Indianer 
feinen mythologiſchen Ausdrud gefunden. Was dem An— 
bänger der altperfiichen Lehre Zerduſcht's Ormuzd und 
Ahriman, was dem Juden Jahve und Satan, das waren 
dem Indianer der gute Geiſt (Manitu) und der böfe Geiſt 
(Ochkih⸗Häddäh). Das Verhältniß diefer. beiden Principien 
oder Perjonen zueinander wie zu den Menjchen war 
freilich jo ſchwankend und unbejtimmt wie die ganze 
indianishe Religion: gerade dieſe Unbejtimmtheit und 
Dunkelheit aber wurde eine unerjchöpfliche Fundgrube für 
die Machenichaften der Powows oder Medicinmänner, 
welche die Eigenſchaften des Priefters, Arztes, Wahrjagers 
und Zauberer in fich vereinigten, bei dem gemeinen 
Manne in jehr hohem Anfehen ftanden und gerade des— 
halb von folhen, welche über den Wberglauben des 
großen Haufens erhaben waren, häufig als die pafjenditen 
Werkzeuge zur Erreichung gewiſſer Abjichten gebraucht 
wurden, 
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Merkwürdig ift, daß ſich unter den indianifchen 
Stämmen manche Ueberlieferung findet, welche mit den 
Mythen der altorientaliihen und der chriftlihen Welt 
überrafchende Aehnlichfeit hat. So hat die Sage von ber 
großen Flut, welche unter ihnen heimisch ift, Beranlafjung 
zu der von einigen Pedanten im fiebzehnten und acht- 
zehnten Jahrhundert mit Heftigkeit verfochtenen Hypotheſe 
gegeben, die Indianer jeien einer des verlorenen Stämme 
Iſrael und daher im Grunde echte und gerechte Juden. 
Georg Katlin, der von allen Weißen dem Andianerthum 
das umfafjendjte und Tiebevollite Studium "gewidmet hat 
und dejjen jahrelange Forſchungen auf diefem Gebiete jo 
höchſt anziehende Reſultate lieferten, theilt eine andere 
Sage mit, welche Anklänge an den chriftlihen Mythus 
enthält und mit der berühmten keltiſchen Mythe von 
Merlin, welchen bekanntlich der Teufel, als Affe Gottes, 
mit einer Jungfrau zeugte, frappant übereinftimmt. Bor 
langer, langer Zeit kam Ochkih-Häddäh in Begleitung des 
Numank-Mahana, das ift des erjten Menichen, vom 
Weiten her in das Dorf der Mandaner und jeßte ſich 
neben eine Frau, welche Mais ausbrad. Zu diejer fam 
ihre Tochter, die jehr jchön war. Der böfe Geift bat die 
Sungfrau, ihm Wafler zu holen, wünſchte aber, daß fie 
vorher noch etwas Büffelfleiſch eſſen möchte. Sie folle, 
fagte er, nur ein Stüd aus feinen Lenden nehmen. Sie 
that jo, aß und fand, es jchmede wie Büffelfleifch. Hier: 
auf holte fie Wafjer, von dem beide. mitfammen tranten, 
und das war vor der Hand das ganze Abenteuer. Bald 
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darauf aber fuchten die Bekannten der Jungfrau dieſe zu 
verunehren, indem fie ausfprengten, jene ſei guter Hoffnung. 
Sie jelbft zwar Yeugnete das nicht, zugleich aber betheuerte 
fie ihre Unschuld und forderte alle Männer des Stammes 
auf, fie anzuflagen, wenn fie könnten. Dies brachte eine 
gewaltige Aufregung im Dorfe hervor, und da fein Ans 
kläger gegen fie auftrat, fo wurde fie al3 „große Medicin“ 
betrachtet. Unlange darauf entfernte fie fih aus dem 
Dorfe und gebar an einem abgelegenen Orte, Man 
fuchte eifrig nad) ihr und dem Kinde, weil man glaubte, 
das letztere ſei ebenfall3 große Medicin und fir das 
Wohlergehen de3 Stammes fehr wichtig. Diefe Annahme, 
welche durch die wunderbare Art der Empfängniß motivirt 
war, wurde beftätigt durch die Wunder und Zeichen, 
welche das Kind wirkte. Unter anderem gab e3 einmal 
den Mandanern, ald fie dem Hungertode nahe waren, 
vier Büffel und zwar wunderbare Büffel, denn nachdem 
der ganze Stamm fich an dem Fleiſche der Thiere gejättigt 
hatte, war deſſen noch mehr vorhanden als zum Anfang. 
Numank-Machana Hatte jedoch den Entichluß gefaßt, das 
Wunderfind zu tödten, und nachdem er e3 lange vergeb- 
Lich gefucht, fand er es an einem dunkeln Orte, ergrifi es 
und warf es in den Fluß, wo e3 ertranf. Sobald Ochkih— 
Häddäh dies erfuhr, verfolgte er die Spur des Numank— 
Mahana, um ihn umzubringen. Nah langem Suden 
fand er ihn, allein der erjte Menſch Hatte die große 
Medicinpfeife in der Hand, deren Zauber ihn gegen jeden 
Feind fiher ftellte. Deshalb fand es Ochkih-Häddäh für 
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gut, ſich mit ihm zu verſöhnen, worauf beide freund- 
Ihaftlih aus der großen Pfeife rauchten. 

Das ift fo ein ‚Stüd indianischer Mythologie, ein 
Stüd, aus weldhem man hat fchließen wollen, daß die 
Eingeborenen von Nordamerika eine dunkle und verworrene 
Kenntni von dem Sündenfalle Eva’3 und von dem Er- 
iheinen und dem Tode des Erlöfers bejefien hätten. Wir 
unfererjeit3 können ung auf eine nähere Unterjuchung hier 
nicht einlaffen, jondern theilten die Sage nur epiſodiſch 
mit, einigermaßen al3 Borjpiel zu der Scene, welche wir 
jet zu bejchreiben haben. Bevor wir daran gehen, jagen 
wir nur no, daß Metafom, wie e3 fcheint, für pafjend 
erachtet hatte, den geſunkenen Muth feines ftarf decimirten 
Stammes mitteld eines Schaufpiels religiöfen Fanatismus 
wieder zu beleben, wie ja fchlaue Politiker in alter und 
neuer Zeit häufig verjuchten, und zwar oft mit Glüd, 
den großen Haufen durch Anwendung religiöjer Reizmittel 
zu galvanijiren. Ob der große Häuptling durch die vielen 
öffentlichen und perſönlichen Mißgejchide, welche in letzter 
Beit ihn betroffen, in jeinem Sinne verftört, die religiöfe 
Geremonie, von welcher zu berichten ift, nebenbei zur Be— 
friedigung eines Privathafjes benugen wollte, lafjen wir 
dahingeftellt. 

Mit Sonnenaufgang war in dem Lager der Wam— 
panogen alles lebendig. 

Das Lager befand fih, wie ſchon erwähnt worden, 
auf der äußerjten Spige der Landzunge von Montaup. 

Da, wo die See das Land berührte, war der Platz 


ein paar Schritte breit frei. Dann erhob ſich längs diefes 
ihmalen Erdjaumes eine Reihe von Najenhütten und 
Büffelhautzelten, welche die ganze Breite der Landzunge 
einnahm. In der Mitte diejer Linie von Wigwams, aber 
abgejondert von derfelben, ftand die jogenannte Medicin- 
hütte, der Mittelpuntt der heutigen Verhandlung. Auf 
der Nordjeite derjelben war ein ziemlich großer freier 
Raum, welcher nordwärts von einem dichten Waldgürtel 
geichlojjen wurde und gegen Weiten offen war. Seine 
öftlihe und füdöftliche Seite war zur Aufnahme der Zu— 
ſchauer des feierlihen Aftes bejtimmt, welcher ſich vor- 
bereitete, 

In gerader Richtung zwiſchen der Medicinhütte 
und dem Walde, nur ein paar Schritte vom Saume dej- 
jelben entfernt, jprang der ifolirte Felsblock in die Höhe, 
deſſen ebenfall3 jchon früher gedacht wurde. 

Wer von unjern Lejern jchon das Vergnügen gehabt 
hat, die Gotthardsſtraße von Amſteg bis Andermatt zu 
jehen, wird fich eines Eolofjalen Felskegels erinnern, wel- 
cher unweit oberhalb des Dorfes Wafen Hart am Wege 
ganz frei dafteht und unter dem Namen des Teufelöfeljens 
befannt ift. Diejem war der Fel3, welchen wir hier im 
Auge haben, auffallend ähnlich, nur mit dem Unterjchiede, 
daß lebterer noch entjchiedener als jener die Gejtalt einer 
umgefehrten Pyramide und in der Mitte einen weitklaffen- 
den Spalt Hatte, in welchem mehrere Waldbäume wurzel— 
ten, die ihre Aeſte und Wipfel über die Oberfläche des 
Felſens hinweg in die Luft ſtreckten. Dieſer Spalt be— 


fand ſich auf der nördlichen Seite des Steins, etwa in 
halber Höhe dejjelben, weiche ganz jchroff anftieg und ohne 
künſtliche Hilfemittel unzugänglich zu fein, fchien. 

Die Medicinhütte jelber verlangt ebenfall3 eine 
furze Bejchreibung. Sie war in bedeutender Größe aus 
Stämmen aufgeblodt und auf drei Seiten ohne irgend 
eine Deffnung, die vierte aber, die nördlide, war ganz 
offen, indem die Büffel- und Hirjchfelle, welche an gewöhn— 
lichen Tagen die Zwiſchenräume des Gebälfes bededt hatten, 
entfernt worden waren. Mitten in der Hütte, deren 
Pfoſten, Wände und Dachfirſt mit Adlerfedern, Schlangen- 
häuten und Stüden rothen und blauen Tuches verziert 
worden, waren in zwei eigenthümlich gejchichteten Gruppen 
weißgebleichte Menjchen-, Büffel- und Clennthierjchädel 
aufgejtelt. Zwiſchen denjelben lagen ein Meſſer und 
mehrere an beiden Enden gejpigte Stäbchen von hartem 
Holz am Boden. Eine Anzahl Stride von rohem Leder 
hing von der Dede der Hütte herab. In den vier Eden 
derjelben, welche die vier Weltgegenden bedeuteten, bemerkte 
man vier mit Wafjer gefüllte Lederfäde, deren Form die 
Geftalt der Schildkröte nahahmte, ohne Zweifel eine ſym— 
boliiche Erinnerung an die große Flut. Auf jedem diejer 
Schläuche lag eine Art Trommeljtod und eine tamburin- 
artige Raſſel, gefertigt aus einer mit Leder überzogenen 
Kürbisihale.. Die Trommelftöde und Raſſeln wurden 
während der Ceremonie von vier Powows fortwährend 
in Bewegung geſetzt. Draußen vor der Hütte, an der 
nordöftlichen Ede derjelben, war ein mächtiger Eichenftumpf 
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aufrecht Hingeftellt und auf demfelben lag eine gewaltige 
Kriegsfeule, aus Spedftein gejchnitten. 

Die Geremonie begann, wie jchon gemeldet, mit Auf- 
gang der Sonne, 

Eine Heine Streifpartei, welche unter Anführung 
Iſchähkohnih's die Wälder und Sümpfe vor Tagesanbrud) 
ausgefundjchaftet Hatte, war mit der Meldung zurücge- 
fehrt, daß alles ficher jei. 

Sofort fonnte der Sachem, vor fein Wigwam tretend, 
mittel3 eines Büchjenjchuffes das Zeichen zum Beginn der 
jeltfamen FFeierlichfeit geben, denn die Powows hatten die 
Nacht über alles dazu erforderliche vorbereitet und ihre 
Rollen unter fich vertheilt. 

Kaum war der Schuß gefallen, ala ſich der ganze 
Stamm, welcher, Weiber und Rinder eingejchlofjen, etwa 
noch zweihundert Köpfe ftarf war, zu einem Zuge ordnete, 
auf den freien Pla vorjchritt, langſamen Schrittes und 
ichweigend die Medicinhütte in Procejfion umjchritt und 
dann in einem Halbkreiſe an der jchon bezeichneten Stelle 
Platz nahm. Die Ordnung der Verſammlung hierbei war 
ganz diefelbe, wie wir fie früher einmal angaben. In 
der Sehne des Halbbogens jaß der Sahem allein. Ein 
paar Schritte Hinter ihm jaßen Annawon und ein Weißer, 
der brüllende Tom. Nun folgte eine Reihe von Unter- 
jahems und vorragenden Kriegern. Am äußerjten nörd- 
fihen Ende der Linie bemerkte man Iſchähkohnih. Dann 
famen mehrere Reihen von Männern und noch weiter 
zurüd Hatten die Frauen und Kinder ihren Platz. Am 


jüdweftlichen Ende des Halbbogen3 ſah man eine Gruppe 
von Jünglingen, die erſt unlängjt in das Alter der Mann- 
barkeit eingetreten. Ihre nadten Körper waren über und 
über mit Thon bemalt, gelb, roth, weiß und jchwarz, und 
fie jollten heute eine wichtige Rolle jpielen. 

Metakom trug feinen beiten Häuptlingsihmud. Sämmt- 
fihe Krieger erjchienen in ihrer Kriegsbemalung und hat- 
ten Sich feftlich herausgepugt. Bon Waffen jedoch jah 
man nur die Tomahawks, welche die Männer im Gürtel 
trugen. 

Sei e3, daß die ganze Verſammlung das düſtere 
Schweigen des Sachems nahahmte, dejjen bronzene Züge 
und kühne Stirn von finfteren Schatten ummwölft waren, 
oder jei es, daß die bevorjtehende Feier e3 verlangte, 
alles jchwieg, niemand regte fi) und man hätte dieje laut— 
und regungslofe Menge für eine Sammlung von Mumien 
halten fünnen, wäre nicht das erwartungsvolle Rollen und 
Glühen der jchwarzen Augen gewejen. 

Endlih traten vier Powows in phantaftiihem Anzug 
aus der Medicinhütte und ein fünfter ging in ihrer Mitte, 

Diejes Individuum, der erfte Powow des Stammes, 
war eine höchit groteffe Erjcheinung. Die Kopfhaut eines 
grauen Bären hatte er über das Haupt gejtülpt, ſodaß 
fein Geficht völlig darunter verſchwand. An diejem baroden 
Helme waren lang herabfallende Zelle von allerlei 
größeren Wildthieren des Landes befejtigt, an den Fellen 
aber Häute von Schlangen, Fiſchen, Vögeln, Fröſchen, 
Eihhörndhen, Fledermäujen, ferner Bärenflauen, Hufe 
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von Hirjchen, Biberſchwänze, Federn von allem fliegenden 
Gethier. Die Rafjel, welche er mit der Linken über dem 
Kopfe ſchwang, war mit Inſekten, Federn und Hörnern 
verziert, der Zauberftab in feiner Rechten mit Skalphaaren, 
großen und kleinen Eidehjen, Mujcheln und allerhand 
Kräuterbüjcheln. Aehnlich waren auch feine Kollegen ans 
getdan, doch boten fie in ihrer Erjcheinung fein jo über- 
reiches Sammeljurium von allem, was geht, fliegt, Friecht 
und ſchwimmt, wie ihr würdiges Oberhaupt. 

Auf den Pla vortretend, beſchrieb der Ober-Powow 
mit feinem Stab verjchiedene geheimnißvolle Kreije in der 
Luft, kehrte fih dann den vier MWeltgegenden zu und 
rief viermal den Namen Numank-Machana. Yedesmal 
wiederholten feine Leviten Ddiefen Namen und Tärmten 
dazu fürchterlich mit ihren Rafjeln. 

Die Beſchwörung mußte große Kraft haben, denn 
am weſtlichen Ende des Platzes trat aus dem Gebüſche 
hervor ein Mann, dejjen Körper vom Wirbel bis zur 
Sohle mit einer diden Krufte glänzend weißen Thons be— 
dedt war. Ueber diejer Bemalung trug er einen Mantel 
von weißen Wolfshäuten, außerdem einen Kopfpug von 
zwei Rabenfellen, und in den Händen hielt er eine außer» 
ordentlich große Pfeife. 

E3 war feine geringere Perſon als Numank-Machana, 
der „erite” oder einzige Menſch. 

Bon den Powows feierlich eingeholt und ehrer- 
bietigft begrüßt, jchritt er über den Plab und ftellte 


fh vor den Sachem, welcher es ſich En fein 
Scherr, Novellenbuch. VIII. 


162 


ließ, in jeinen Gruß die größtmöglihde Achtung zu 
legen. 

„Der Manitu”, jo begann Numanf-Machana jeine 
Nede, „hat mic zu jeinen Kindern gejandt, mich, der ich 
allein aus der großen Flut gerettet wurde, indem ich im 
meinem großen Kanoe auf dem hohen Berge im Weiten 
landete, wo ich jegt wohne.“ 

Er beichrieb nun diejes Ereigniß des näheren und 
fügte dann Hinzu: 

„Der Manitu hat mich gefandt, um die Medicin- 
hütte zu weihen, damit die große Blutprobe und das 
Opfer vor fich gehen könne. Doch zuvörderjt reicht mir 
die Gaben, da3 große Waller zu verjühnen, damit die 
Flut nicht wiederfehre. Neinigt eure Pfade von Dornen 
und erfüllt den Willen des Manitu, damit die Wolfe 
von feinem Angefichte ſchwinde.“ | 

„Dummes Zeug!” brummte Tom Morton in eng- 
liſcher Sprache und verhielt nur mit Mühe das Lachen. 

Metafom warf ihm aber einen Seitenblid zu, welcher 
den unzeitigen Lachkitzel fofort ftumpfte. 

Dann jtand der Häuptling auf, nahm feinen Tomas 
hawk aus feinem Gurt und reichte ihn dem Numank— 
Machana, indem er jagte: 

„Mein Bater ift jehr willkommen.“ 

Der erjte Menſch nahm die Gabe in Empfang und 
duchichritt die Reihen der Krieger, welche ihm alle ihre 
Streitärte darboten. Danı ging er mit dem Armpoll 
Tomahawks, die er gejammelt, an dag Meer, erjah fi 
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eine tiefe Stelle und warf die munderliche Dpfergabe 
hinein. 

Nachdem die See ihr Opfer empfangen, verfügte fich 
Numanf-Mahana in die Medicinhütte, die er mit lautem 
Gemurmel und jeltjamem Gebärdenſpiel weihte. Auch 
zündete er dort die große Medicinpfeife an. Hierauf 
trat er mit diefer heraus, blies nad) jeder der vier Welt- 
gegenden eine große Rauchwolke und überreichte die Pfeife 
dem Ober-Bowomw, welcher hiermit zum Leiter der wmeite- 
ren Geremonien bejtellt war. Dies abgemacht, verneigte 
fih der erſte Menſch vor dem Sachem und der ganzen 
Verſammlung, eilte windſchnell über den Plab und 
verſchwand im dem Gebüfche, aus weldem er hervor- 
gefommen. 

Der Ober-Powow blied nun ebenfall3 große Rauch— 
wolfen nad) allen vier Winden; dann richtete er Die 
Spite des Pfeifenrohrs gerade in die Höhe und ftieß 
einen jchrillen Ton aus, Dieſen wiederholten feine vier 
Zeviten und jegten ihre Raſſeln in Bewegung. 

Sogleih erhoben fih die Jünglinge, welche Die 
Hauptrolle in der „Dfippe”, das ijt, in dem delt der 
großen Blut- und Muthprobe, jpielen jollten, und jchritten 
paarweije bis in die Mitte des Plates vor. Die Powows 
ftellten fi an ihre Spige und führten den Zug langjam 
um die Medicinhütte, wobei die Zünglinge fangen: 

‚Nun geb ich, nun geh’ ich zum freud'gen Geſchäfte — 

O großer Geift, erbarme dich mein, 


Im freud'gen Geſchäft hab’ Erbarmen mit mir! 
11”, 
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Auf meinem Wege gib gutes Glüd 
Und babe Erbarmen, o großer Geift, 
Mit meinem freud'gen Geſchäfte! 


Nun geh ih, nun geh’ ich zum freud’'gen Geſchäfte — 


D gib mir Sieg und Gelingen, 
D großer Geift, erbarıne dich mein!“ 


Nachdem die Kleine Procejfion wieder mitten auf 
dem Pla angelangt war, verjtummte der Gejang und die 
Okippe nahm jest wirklich ihren Anfang. 

Sie zerfiel in drei Wtheilungen, in den Büffelſtier— 
tanz (Bellohknähpick), die Schueide (Pohkhong) und das 
legte Rennen (Ehfenahfanahpid). 

Indem die zwölf Jünglinge fih zum Tanze aufs 
ftellten, bildeten fie eine Gruppe um den Ober-Powow 
her. Se drei und drei zujammengeordnet,, jtellten fie die 
vier Weltgegenden dar. Jedem der Tänzer wurde von 
den Powows in die linfe Hand ein dünner weißer Stab 
und in die rechte eine Rafjel gegeben. Als darauf der 
Leiter der Ceremonie wiederum ein Nauchopfer aus der 
Medicinpfeife dargebracht Hatte, gab er das Zeichen zum 
Beginne des Tanzes, 

Sofort gaben die Powows die monotone Melodie 
dejjelben an, welche fie, wie auch die Tänzer felbft, mit 
ihren Rafjeln begleiteten, was ein großes Geräufch Her- 
vorbrachte. 

Die Tänzer bewegten ſich in jenen mehr groteffen 
als jhönen Sprüngen im reife, welche den indianischen 
Zänzen überhaupt eigen find. Sie ahmten dabei die Be- 
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wegungen und das Gebrüll der Thiere nach, von welchen 
der Tanz feinen Namen hatte, und wetteiferten mitein- 
ander in mwildem Gebärdenjpiel und Gejchrei. 

Sn diefer Weije hatte der Tanz eine gute Weile 
gewährt, al3 ihn eine Erjcheinung unterbrach, welche an 
der Stelle, wo der erite Menjch verichwunden, aus dem 
Gebüſche auftauchte. 

Dieje Eriheinung war ein Mann, dejen völlig nadter 
Körper mit einer Miihung von geftoßenen Kohlen und 
Bärenfett jchwarz wie der eines Mohren angeftrichen war. 
Auf diefem dunfeln Grunde liefen um feine Arme, Lenden, 
Schenkel und Beine weiße Ringe von etwa einem Zoll 
Durchmeſſer und am Munde trug er ein jchredliches 
Bärengebif. 

E3 war jeine jatanijche Majeftät in eigener Perſon, 
welche in jolhem Koftüm ſich offenbarte. 

Beim Anblid diejer jcheußlichen Figur erhoben die 
Frauen und Kinder ein lautes Angftgejchrei und kreiſchten: 
„Ochkih-Häddäh! Ochkih-Häddäh!“ 

Der böſe Geiſt ſprang mit einem mächtigen Satze 
aus dem Dickicht, wobei er eine rothe Kugel, welche an 
einem acht bis neun Fuß langen ſchwarzen Stab befeſtigt 
war, vor ſich her auf der Erde ſchleifte. 

Ein furchtbares Gebrüll ausſtoßend rannte er auf 
den Kreis der Tanzenden zu, welchen er, drohend ſeinen 
Stab ſchüttelnd, zu durchbrechen Miene machte. 

In dieſer Gefahr, welche die ganze Ceremonie zu ſtören 
drohte, that der Ober-Powow ſeine Pflicht, indem er aus 
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dem reife hervortrat, dem Ochkih-Häddäh grapitätiich 
entgegenging, ihn mit fejten Bliden firirte und mit 
beiden Händen ihm die Medicinpfeife unter die Nafe 
hielt. 

Vergebens jchwenfte der böfe Geift feinen Stab, ver- 
gebens fletichte er die Zähne und brüllte entjeßlich, die 
heilige Pfeife war mächtiger al3 er. Er frümmte und 
wand fi unter dem zauberfräftigen Einfluffe derjelben, 
trippelte ängftlich Hin und her, wobei ihm der Powow auf 
Schritt und Tritt folgte, und jchlich endlich mit gejenftem 
Kopf dem Gebüfche zu. 

Als er verſchwunden, brad) die ganze Verfammlung 
in ein lautes Freudengejchrei aus, der Büffeltanz Hörte 
auf und der zweite Aft der Okippe hob an. 

Die Jünglinge ordneten fih paarweiſe BHinterein- 
ander und jchritten, von dem Ceremonienmeiſter und feinen 
Leviten geführt, der Medicinhütte zu. Dabei fangen jie 
im Gehen abermals: 


„Run geh’ ich, nun geh” ih zum freud'gen Geſchäfte — 
D großer Geift, erbarme dich mein, 
Im freud'gen Geihäft hab’ Erbarmen mit mir!“ 


Der Ober-Powow nahm in der Mitte der Hütte 
zwijchen den beiden Pyramiden von Menfchen- und Thier: 
ihädeln Pla und rauchte eifrig. Seine Leviten jtellten 
fih zu den erwähnten vier Lederichläuchen und ergriffen 
die Trommelftöde. Zwei weitere Powows famen aus dem 
Hintergrunde der Hütte und der eine von ihnen nahm 
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da3 am Boden liegende Meſſer, der andere die hölzernen 
Stäbchen zur Hand. Hinter ihnen ftellten fi) die Jüng— 
linge jchweigend in eine Reihe. 

Auf ein dur Erheben der Medicinpfeife über 
feinen Kopf von dem Ceremonienmeifter gegebene ‚Zeichen 
begannen die Mufifanten mit Stimme, Trommelftöden 
und Rafjeln ihre betäubende Muſik und die Jünglinge 
traten einer nad) dem andern vorwärts, um fi der 
fürdhterlihen Muth» und Blutprobe zu unterwerfen. 

Bei dieſer Marter ging es folgendermaßen zu. *) 

Der zu Marternde jtellte fi) vor den Powow, wel— 
her das Mefjer in der Hand hielt. Diejer z0g ihm auf 
jeder Schulter oder auch auf jeder Seite der Brujt ein 
Stück Fleiſch vermittelft de3 Daumens und Zeigefingers 
int die Höhe, nahm das Mefjer, welches vorher abfichtlich 
ihartig gemacht worden war, und ftieß es unter feinen 
Fingern durch das heraufgezogene Fleiſch hindurch. Hier— 
auf trat der andere Powow hinzu und ſteckte eins der 
Holzſtäbchen durch jede der Wunden. An die beiden 
Enden der Holzſtäbchen wurden ſodann die Enden der 
von der Decke herabhängenden Lederſtricke befeſtigt und 
wurde der Gemarterte daran in die Höhe gezogen, ſo— 


*) Wir halten nicht für überflüſſig, zu bemerfen, daß wir dem 
Lejer im Folgenden feineswegs etwa eine grauſame Phantafie auf- 
tiſchen, jondern durchaus nur wirkliche, durch authentiihe Zeugniffe 
erhärtete Bräuche jchildern. 
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daß er über dem Boden frei in der Luft jchwebte. Hier— 
auf wurden dem Opfer noh an den Armen, an den 
Scheufeln und Waden ähnlihe Einjchnitte gemacht und 
Stäbchen Hindurchgeitedt, an die man Bogen, Köcher, 
Streitärte oder Büffelfchädel hing. Dann murde der 
Gemarterte, deſſen Körper das Blut feiner Wunden über- 
ftrömte, an den Lederfeilen jo weit hinaufgezogen, daß 
die an ihm hängenden Gegenjtände den Boden nicht mehr 
berührten, jondern fünf bis jehs Fuß hoch über dem 
Boden jchwebten. Hierbei bot das Opfer einen jchred- 
fihen Anblid dar und jein Kopf ſank entweder hinten- 
über oder auf die Bruft herab, je nachdem der Gemar- 
terte an der Bruft oder an den Schultern auf 
gehangen war. 

Uber noch nicht genug. 

Sowie alle zwölf Jünglinge in * Luft ſchwebten, 
nahmen die zwei Powows lange Stangen zur Hand und 
brachten mittels derſelben die Körper der Unglücklichen 
in eine drehende Bewegung, die allmälig immer ſchneller 
und ſchneller wurde und die Schmerzen entſetzlich ſteigerte. 

Die Standhaftigkeit, womit die gräßlichen Martern 
ertragen wurden, grenzt geradezu ans unglaubliche. Der 
indianiſche Stoicismus feierte hier einen Triumph, von 
welchem ſich das humane Gefühl mit Schauder abwen— 
den muß. 

Keiner der Jünglinge verzog eine Miene, wenn das 
ſchartige Meſſer ſein Fleiſch zerriß, und mehrere hatten 
bei dieſer Operation ein Lächeln auf den Lippen, welches 
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jagen zu wollen ſchien: „Seht, ich bejtehe vor dem Ma— 
nitu al3 ein Mann, welcher würdig ijt, den Kriegspfad 
zu wandeln.“ 

Auch während die Gemarterten in der Luft hingen, 
hielt ihr Muth die entjegliche Probe auß und e3 war 
rührend anzuhören, wie fie, vor Schmerzen Halb ohn= 
mädtig, dann und wann ihre gebrochenen Stimmen über 
das Getöſe der barbariichen Mufif erhoben und jangen: 

„Ich gebe, ich gehe — zum freud'gen Geſchäfte — 

D gib mir Sieg und Gelingen, 

D großer Geift und erbarme dich mein!‘ 

Inzwiſchen wurde das Drehen jo lange fortgejeßt, 
bi3 die Gemarterten anjcheinend Leblos dahingen oder, wie 
die Terminologie der Powows es ausdrüdte, „ganz todt 
waren”. 

Nun ließ man fie langjam auf den Boden der Hütte 
hinab, wo fie wie Leichen lagen, und machte fie von den 
Lederſtricken los, indem man ihnen die Stäbchen aus 
Bruft und Schultern zog. 

Sobaid fie, was jo ziemlich nach Verfluß von acht 
bis zehn Minuten eintrat, wieder ſo viel Kraft erlangt 
hatten, daß ſie ſich regen und bewegen konnten, krochen 
ſie auf Händen und Füßen mit der ganzen an ihrem 
Körper hängenden Laſt nach der Seitenwand der Hütte, 
two fie eine Weile ruhen durften, bis der dritte Aft der 
furdhtbaren Probe begann. 

Der Ober-Powow füllte die Medicinpfeife mit 
neuem Tabak, bradte fie in Brand, rauchte und richtete 
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ein langes Gebet an den guten Geift, indem er ihm für 
das bisherige glüdliche Refultat der Dfippe Dank jagte 
und zu ihrer Vollendung jeinen Beiſtand erflehte. 

Hierauf fangen die Mufifanten ein Lied, in welchem 
fie die Macht und Wirkjamkeit der Medicinpfeife priejen, 
die den böſen Geift aus dem Lager vertrieben hätte und 
die jungen Leute in der ihnen noch bevorjtehenden Prüfung 
fiherlich beſchützen würde. 

Der Geremonienmeijter verließ nun die Hütte, ftellte 
fi) mitten auf den freien Pla und winfte mit dem Rohr 
der Medicinpfeife aus den Reihen der Berfammlung 
einige zwanzig der jüngeren Krieger herbei, welche bei 
dem „legten Rennen“ mitagiren follten. 

Und ein „letztes Rennen“ jchien e3 in der That 
werden zu wollen, denn man mußte glauben, die Gemar- 
“ terten jeien nicht im jtande, auch dieje jchredliche Strapaze 
noch zu überleben. 

Die armen Fünglinge ſchwankten aus der Hütte, ins 
dem fie die an ihrem zudenden Fleiſch befeitigten Lajten 
hinter fich berjchleppten. Blutüberjtrömt, in jeder Fiber 
gepeinigt, bändigten fie dennocd) die ungeheuren Schmerzen 
und ftimmten wiederum, wenn auch mit fajt erlojchenen 
Stimmen, den Geſang an: 

„Run geh’ ich, nun geh’ ich zum freud'gen Geſchäfte — 
D großer Geift, erbarme dich mein, 
Im freud’gen Gejhäft hab’ Erbarmen mit mir!‘ 


Seder von ihnen wurde von zwei Sriegern im 
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Empfang genommen, jo zwar, daß ihn diefelben zwifchen 
fi) nahmen und einen breiten Qederriemen um fein Hand— 
gelenk fchlangen. 

Der Ober-Powow erhob die Medicinpfeife und ftieß 
ichreiend das Wort „Ehfenahfanahpid” aus. 

Sogleih fingen die Krieger mit aller Schnelligkeit 
zu laufen an und fchleppten die von ihnen an den Riemen 
Feſtgehaltenen mit fich fort, bis dieſelben vor Schwäche 
niederjtürzten. 

Aber auch dann wurden fie nicht losgelaſſen, jondern 
an den um ihre Handgelenfe gejchlungenen Riemen jo 
lange im greife herumgejchleift, bis alle an ihrem Körper 
hängenden Gegenftände losgeriſſen waren, was oft nur 
dadurch möglich war, daß ganze Streifen Fleiſches von 
den Gliedern fich Löten. 

E3 war ein empörender Anblid, der jedoch nicht 
nah der Anfchauungsweife europäifher Civiliſation be— 
urtheilt werden darf. 

Indianiſchen Augen war dieſes blutige Schaujpiel 
ein höchſt mwohlgefälliges. Die Verfammlung gab durch 
Gemurmel ihren Beifall zu erfennen, als jämmtliche der 
Okippe Unterworfenen die verjchiedenen Grade der Probe 
ausgehalten Hatten, ohne einen Klageruf hören zu lafjen, 
ohne ein Leichen unmännliher Schwäche zu geben, und 
al3 fih nun die Gemarterten vom erjten bis zum legten 
von dem blutbethauten Raſen, auf welchen fie nach dem 
legten Rennen Hingefunfen, erhoben und mit Schritten, 
welche unbezähmbarer Stolz zu feiten machte, nach den 
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Wigwams am Geegeftade gingen, wo ihren Wunden die 
Pflege von Müttern und Schweitern zu Theil werden 
follte, da brauſ'te aus der PVerfammlung ein Jubelruf 
auf, welcher weit über das in hellem Sonnenglanze fun— 
kelnde Meer Hinjcholl. 


12. 


... Liebe ift der Seele Sonne! 

Auf diefem Erdenrund, wo alles jchmwindet, 

Gibt's nur ein Göttliches: es ift Die Liebe! 

Das Leben ift nur einer Blüte gleich, 

Ihr Honig ift die Liebe; eine Taube, 

Die mit dem Adler fih im Himmel eint. 
Bictor Hugo. 


Erſchüttre meine Seele nicht, die bu 

Nah deinem Willen nicht bewegen kannſt. 

Du machſt dir Müh' und mir erregft du Schmerzen: 
Bergebens beides; darum laß mich nun. 


Goethe. 


Nachdem die Verſammlung, wie eben erwähnt worden, 
ihrer Zufriedenheit mit dem Ausgange der Okippe Luft 
gemacht hatte, verſank ſie wieder in ihre frühere ernſte 
und ſchweigſame Haltung. 

Mit dem Abtreten der Gemarterten vom Schauplatze 
verſtummte auch die Muſik und Stille breitete ſich über 
die Scene aus. 

Der Ober⸗-Powow richtete ſodann abermals ein Dank⸗ 
gebet an den guten Geift, durchſchritt hierauf den Platz 
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und ging auf die Stelle zu, welche Metafom, einer fiten- 
den Bildjäule gleich, noch immer innehatte. 

Wer den Häuptling näher ind Auge gefaßt Hätte, 
würde bemerkt haben, daß feine Züge mehr gefurdht waren, 
fein Auge weniger ftolz leuchtete al3 vor wenigen Monaten, 
zur Beit, wo er feinen erften Sieg über die verhaßten 
Blaßgefihter davongetragen. Wie jchwer die Hand des 
Unglüd3 jeither auf jeinem Haupt gewuchtet, mochte ein 
aufmerkfjamer Beobachter ſchon daran erfennen, daß die 
bon uns früher erwähnte Falte zwijchen feinen Brauen 
jegt eine fingertiefe Höhlung bildete und jo von der Najen- 
wurzel ‘an fait über die ganze Höhe der Stirn Hinlief. 
Geine hohe, mujfulöfe Geftalt war nicht gebeugt, aber um 
jeinen Mundwinfel lief jener Zug, wie ihn verbifjener 
Schmerz dorthin zu fchreiben pflegt, und wenn er den 
Ausdrud feines Auges nicht gerade beherrichte, jo zeugte 
derjelbe von einer innerlich Fochenden Verbitterung, von 
einem verzweifelten Ingrimm, welcher Furcht einzuflößen 
"wohl geeignet war. 

König Bhilipp’3 Lage war troftlos genug, um eine 
jolde Stimmung zu rechtfertigen. Die Nachricht von der 
Niederlage und dem Ausgange feines Bundesgenofjen, des 
Sachems der Naraganfetter, hatte ihm die traurige Ueber- 
zeugung aufdringen müſſen, daß jein umfaſſend angelegter, 
ntit jahrelanger Mühwaltung geförderter Plan eines Bers 
nichtungskrieges gegen die weißen Eindringlinge gejcheitert 
wäre und daß ihm nicht® mehr übrig bliebe, als auf die 
Rettung der Ueberbleibjel jeines eigenen Stammes bedadt 
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zu fein. Wenigſtens für jet. Denn nachdem er, um 
Zeit zu gewinnen, den gefangenen Standiſh mit Friedens 
borichlägen an die Koloniften abgeordnet, hatte fein ruhe— 
loſer Geijt jogleich wieder die Möglichkeit, den Kampf zu 
erneuern, ind Auge gefaßt. In erjter Linie ſtand hier— 
bei die Aussicht, die Schiffsmannſchaft De Lufjan’3 zu ſo— 
fortiger und Direkter Theilnahme an dem Kriege herbei= 
ziehen zu fünnen, aber wenn e3 auch der Flibuſtier mit 
den Mitteln, feine Abfichten zu erreichen, nicht gar zu 
genau zu nehmen gewohnt war, jo hatte fich jein ritter- 
licher Sinn doch zu tief verlegt gefühlt durch die Art und 
Weiſe der indianijchen Kriegführung, als daß er, zudem 
noch durch perjönlich erfahrene Unbill gereizt, den Vor— 
ihlägen des Sachems ein geneigte® Ohr geliehen hätte. 
Indeſſen war es dem Scarfblide Metafom’3 nicht ent— 
gangen, daß der Flibuftier zu Lovely und den Ihrigen 
in Beziehungen ftand, welche er, Metafom, zwar nicht 
völlig zu enträthjeln vermochte, welche aber jedenfalls der 
Urt waren, daß ſich aus denjelben zu Gunſten jeiner 
Forderung Vorteil ziehen Tief. Deshalb behandelte er 
niht nur De Lufjan felber, jondern anch Die beiden 
Oberſten und Lovely, wenn er fie auch gefangen und ſo— 
gar gefeflelt Hielt, immer noch mit Rüdjicht und Hatte 
auh das Anfinnen Morton's, ihm die beiden Engländer 
auszuliefern, ausweichend beantwortet. Was Dagegen 
Thorkil betrifft, jo Hatte der Sachem beſchloſſen, ſich des 
jungen Jägers zu entledigen, jobald ihm diejer bei feiner 
Ankunft im Lager die Anklage des Meuchelmords, begangen 
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an feinem Bater, ind Geſicht gejchleudert hatte. Diele 
Anklage war eine nur zu wohl begründete. Das 
Motiv diefer Unthat, welche übrigens in dem indianijchen 
Moralkoder nicht für eine ſolche galt, war einfach das 
Verlangen gemwejen, fich des Schates zu bemächtigen, deſſen 
Vorhandenjein Pe—toh-pi-kiß, welchen Metafom aller- 
dings als Kundichafter in das Haus Eaton's gejandt, 
dem Häuptling verrathen hatte. Schon damal3 war der 
Sachem von jeinem großen Lebenszwecke ganz erfüllt ge- 
wejen und er hatte von den Weißen gelernt, daß der 
Befiß von Gold zur Realifirung feiner Eriegerijchen Pläne 
bedeutend mitzuwirken im ftande jein würde. Die Art, 
wie er fi) Thorfil für immer vom Halje jchaffen wollte, 
war übrigen3 charafteriftiich für feinen Haß gegen das 
ganze Gejchlecht der Blaßgefichter, injofern er zum Werk: 
zeuge des beabjichtigten Mordes einen Weißen, den brüllen- 
den Tom, auserjehen hatte, den die eigene Rachgier dazu 
ganz willig machte. Der Blid des Sachems reichte jedoch) 
über das BZunächftliegende, über diejes finftere Gewirre 
von Mißgeſchick und Leidenjchaft, weit hinaus. Er wandte 
— und darum hauptjählich lag ihm foviel daran, daß er 
durch einen günftigen Erfolg jeines Friedensbotſchafters 
Standiid Zeit gemänne — das Auge feines Geijtes den 
Ländern gegen Sonnenuntergang zu, in deren unermeß- 
lichen Wildniffen Taujende und aber Taufende von rothen 
Kriegern hauften, die er für feine, wir müfjen jagen, 
patriotiichen Abfichten gewinnen zu fönnen hoffte. Unge— 
jäumt wollte er an diefen Verſuch gehen, fowie er aus 
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der Klemme des Augenblid3 heraus wäre — ſicherlich ein 
Beweis, daß in diefem Manne eine Energie lebte, welche 
nicht einer bejjeren Sache, denn in indianiihen Augen 
war fie ja die befte, aber eines befjeren Erfolges würdig 
genannt werden muß. 

Der Ober-Powow blieb vor dem Häuptlinge ftehen 
und wartete der indianischen Etikette gemäß, bis er zum 
Neden aufgefordert wurde. 

„Metafom’3 Ohren find offen“, jagte der Sachem 
nach einer Baufe. „Was hat mein Vater mir zu jagen?“ 

„Mahtotohpah“, entgegnete der Powow, „hat die 
Gebräuche der Dfippe erfüllt, wie die Ueberlieferungen der 
Kinder des Manitu fie vorjchreiben.” 

„Und ijt der Manitu feinem Volke gnädig gemwejen ?“ 

„Der Sahem hat gejehen, wie der Ochkih-Häddäh 
e3 unternahm, die heiligen Bräuche zu ftören. Er hat 
gejehen, wie der böje Geift mittel der Wunderfraft der 
Medicinpfeife, welche Numanf- Mahana an Mahtotohpah 
gegeben, in die Flucht getrieben wurde. Er hat gejehen, 
wie meine jungen Männer dem Ochkih-Häddäh zum Troße 
den Bellohfnähpid tanzten, wie fie dem Pohkhong ſich unter- 
warfen und das Ehfenahfanahpid aushielten. Meine jungen 
Männer find jehr wader, echte Sprößlinge vom Wampa= 
nogenftamm. Der Manitu Hat fich ihnen gnädig erwieſen. 
Der Sahem mag fi freuen: mann morgen das große 
Geftirn aufgeht, werden zwölf Krieger mehr bereit jein, 
auf jeinen Wink den Tomahawk in den SKriegspfahl zu 


ſchlagen.“ 
Scherr, Novellenbuch. VII. 12 
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„Es ift gut“, erwiderte Metafom, indem er eine 
achtungsvolle Gebärde mit der Hand machte. 

Die ganze Verſammlung lauſchte diejer Unterredung 
mit lautlojer Aufmerkjamteit. 

Nach einer Weile nahm Metafom wieder das Wort 
und jagte zu dem Medicinmann: 

„Mein Vater weiß, der Manitu Hatte jein Angeficht 
hinter Wolfen verborgen, jodaß es feinen Kindern nicht 
leuchtete. Trauer zog in unjere Herzen ein und unjere 
Füße ftrauchelten auf dem dunfeln Pfade. Kummer beugte 
unjere Häupter zur Erde, wie der Winterjchnee die Aeſte 
der Scirlingstanne. Wir trauerten till, wie das vom 
Pfeil getroffene Elennthier, oder brüllten vor Schmerz, 
wie der von Wölfen eingehegte und von ihren Zähnen 
zerfleifchte Büffel. — Mein Vater Mahtotohpah ijt ein 
großer Powow. Er raunte Metafom in die Ohren, der 
Manitu verlange nad) einer Dfippe zur Sühnung feines 
Zorns, und Metafom zauderte nicht, den Willen des großen 
Geiſtes zu erfüllen. Die Okippe hat jtattgefunden; fie ift 
wohl bejtanden worden. Meine jungen Männer zeigten, 
daß fie die Sehnen und den Muth ihrer Bäter geerbt 
haben. Der Stamm der Wampanogen treibt noch immer 
fräftige Zweige. Doc, mein Vater helfe mir, den Sinn des 
Manitu zu verſtehen. Mahtotohpah ift ein großer Powow, 
jein Blid dringt über die Nebel hinaus, welche Metakom's 
Blid umdunfeln. Mein Vater jage mir: ift der Zorn des 
Manitugefühnt? Fit die Wolfe von feinem Angeficht entfernt ? 
Sit jeine Hand wieder jegnend über mein Volk erhoben ?* 
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Der Powow zögerie einige Sekunden mit jeiner 
Antwort. Dann, nachdem er den Kopf gegen den Himmel 
gerichtet, wie um defjen unendliche Tiefen zu prüfen, ver— 
jegte er: 

„sch jehe den Manitu feine Hand- erheben, um bie 
Wolfe wegzuthun von feinem Antlitz.“ 

„Und was fieht mein Vater weiter ?* 

„Mahtotohpah ſieht —“ 

Eine leiſe Bewegung in der Reihe der hinter Meta— 
kom ſitzenden Häuptlinge unterbrach den Powow und 
machte den Sachem umſchauen. 

Er bemerkte, daß Annawon, welcher dort ſeinen Platz 
hatte, aufgeſtanden war, ohne jedoch zu ſprechen. 

„Mahtotohpah ſieht“, fuhr der Powow fort, „daß 
der Ochkih-Häddäh auf neuen Trug gegen die Kinder des 
Manitu ſinnt, aber die Kraft der Medicinpfeife hält ihn 
fern.“ 

„Ugh!“ machte Annawon und ſtreckte ſeinen Arm 
gegen das Gebüſch aus, welches die weſtliche Seite des 
Platzes begrenzte. 

Metakom's Blick richtete ſich ebenfalls dorthin. Dann 
berührte der Sachem mit dem Zeigefinger ſeiner Rechten 
den Zauberſtab des Powows und ſagte: 

„Mein Vater iſt ein großer Medicinmann, ſeine Medicin 
iſt ſtark, aber die Macht des böſen Geiſtes iſt noch nicht gebrochen. 
Mein Vater mag ſich umkehren und ſeine Augen öffnen.“ 

Der Powow gehorchte dieſer Weiſung und rief als— 
bald im Tone der Ueberraſchung: 

12* 
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„Ochkih-Häddäh!“ 

„Ochkih-Häddäh!“ echote das Angſtgeſchrei der Weiber 
ſeinen Ausruf. 

Die gräßliche Geſtalt des böſen Geiſtes war wieder 
aus dem Dickicht aufgetaucht und ſchon ſtürzte er hervor, 
rannte auf die Medicinhütte zu, umkreiſ'te fie in raſen— 
den Sprüngen dreimal, jtieß ein rauhes Gebrüll aus und 
fchüttelte dräuend jeinen jchwarzen Stab mit der rothen 
Kugel gegen die Verſammlung. 

„Die Wolfe dunfelt noch vor dem Angefichte des 
Manitu”, fagte Metafom. „Sein Zorn ift no nicht 
gefühnt. Die Medicin der Medicinpfeife ijt groß, aber 
der Ochkih⸗Häddäh jpottet ihrer.” 

Der Powow machte fich jogleich daran, dieſe Meinung 
zu widerlegen. Er faßte die Pfeife wieder mit beiden 
Händen, hielt fie aufrecht vor fich hin und jchritt auf den 
brüllenden Bertreter des böjen Princips los. 

Nun wiederholte fi) die jchon einmal abgejpielte 
Scene. Der Ochkih-Häddäh vermochte vor dem Taligman 
nicht ftandzuhalten. Er blieb ftehen, gab durch groteſte 
Verrenkungen feiner Glieder jein Unbehagen zu erkennen, 
retirirte, von Mahtotohpah verfolgt, und verſchwand end— 
fi wieder in dem Buſchwerk, aber nicht ohne jein Gebiß 
gräulich zu fletihen und durch ein drohendes Geheul an— 
zudeuten, daß er nur gejchlagen, nicht aber bejiegt jet. 

Mahtotohpah ging nachdenflih in die Medicinhütte 
und winkte jeine Kollegen herbei, um eine Berathungs- 
pfeife mit ihnen zu rauchen. 
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Weder der Sachem noch jonjt jemand aus der Ver: 
ſammlung Tieß fi beifommen, diefe Berathung jtören zu 
wollen. Mit der Geduld ihres Volkes Harrten alle deſſen, 
wa3 noch kommen follte. 

Die murmelnd geführte Unterredung der Medicin- 
männer währte etwa eine halbe Stunde, worauf der Ober- 

Powow aus der Hütte trat und fich wieder ſchweigend 
vor den Häuptling hinftellte. 

Metafom ließ einige Minuten verjtreichen, bevor er 
den Powow anjprach mit den Worten: 

„Was jieht mein Vater jebt ?“ 

„Mahtotohpah“, Lautetete die Antwort, „fieht den 
Ochkih-Häddäh in der Ferne lauern, bereit, neues Unheil 
über das Volk der Wampanogen zu bringen. Mahtotoh- 
pah hat ſich getäujcht, al3 er ſagte, der Manitu jei im 
Begriffe, die Wolfe wegzuthun von feinem Antlit. Der 
Born des großen Geiſtes ijt noch nicht vollftändig gefühnt. 
Er will, daß jein Wille vollzogen werde, bevor er dem 
Ochkih-Häddäh die Macht, zu jchaden, entzieht.“ 

„But. Hat mein Vater den Willen des Manitu 
erforſcht?“ 

„Mahtotohpah that ſo und hat dabei ſeine Brüder, 
die Powows, zu Hülfe gerufen.“ 

„Und was will der Manitu?“ 

„Er will ein großes Opfer.“ 

„Welches?“ 

„Den Tod des Goldhaars.“ 

Ohne einen Zug ſeines Geſichtes zu verändern, wandte 
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fih Metakom zu den hinter ihm fißenden Häuptlingen und 
fagte : 

„Meine Brüder haben den Willen des Manitu ver- 
nommen. Was joll gejchehen ?* 

„Das junge Blaßgeficht fterbe!“ verjegte Annawon 
nahdrüdlich. 

„Es fterbe!* ftimmte ein Dutzend Krieger bei. 

„Das Goldhaar fterbe!” murmelte e3 wie ein Wider- 
ball weiterhin durch die Reihen. 

„Aha“, brummte Tom Morton in den Bart, „jebt 
fommt die Reihe an mich, in diefer Komödie eine Rolle 
zu fpielen.“ 

Er hatte reht, denn der Sachem wandte fich fofert 
an ihn mit der Frage: 

„Sit mein weißer Bruder bereit, fein Werk zu 
thun?“ 

„Fix und fertig, Häuptling“, verſetzte Tom. „Aber 
weil es doch einmal ſein muß, ſo macht ſchnell. Die 
Faxen eurer Hokuspokusmacher da haben allbereits lange 
genug gewährt, denk' ich.“ 

„Aber iſt meines Bruders Herz ſtark genug zu dem 
Werke?“ 

„Fragt nicht lange. Ich habe geſagt, daß ich es 
thun werde, und ich werde es thun. Der junge Hund 
war mit dabei, als der verdammte Knochenberg von hol— 
ländiſchem Banfert, dejjen Seele der Teufel vom Marter- 
pfahl der Nipmufen mweggeholt hat, den Merry- Mount in 
die Luft fprengte und meinen guten Geſellen Kellond 


183 


erihlug — ih mill die Rechnung tilgen oder verdammt 
fein. Drum macht vorwärts, jag’ ich.“ 

Nach diefem Furzen, in engliiher Sprache geführten 
Zwiegeſpräche fehrte fich der Sacdhem wieder dem Powow 
zu und jagte: 

„Mein Vater hörte, daß meine Krieger bereit find, 
den Willen des Manitu zu erfüllen. Mein Water gehe, 
zu thun, was ihm zukommt.“ | 

„Gut“, entgegnete der Powow. „Und welcher von 
de3 Sachems Kriegern joll die Opferfeule führen ?“ 

„Keiner von meinen Kriegern, jondern dieſes Blaß- 
geficht da.“ 

„Das Blaßgefiht fomme mit mir.“ 

Der Sahem gab Morton einen Wink und dieſer 
ftand auf, um dem Powow zu folgen. 

Die beiden lenkten ihre Schritte zu dem Eichen- 
ftumpf , deſſen wir weiter oben gedachten, und blieben bei 
demjelben ftehen. Der Powow blie® aus der Medicin- 
pfeife drei Rauchwolken über die auf dem Stumpfe liegende 
Keule Hin, ergriff fie dann und gab fie Morton in die 
Hand mit den Worten: 

„Das junge Blaßgeliht wird feinen Kopf auf Blod 
von Eiche legen. Wenn Mahtotohpah die Mebdicinpfeife 
erhebt, erhebe mein Bruder die Keule und —“ 

„Schon gut, jhon gut, Maſter Pidelhäring“, unters 
brach der brüllende Tom den Priejter ungeduldig. „Bringt 
den Burjchen her und überlaßt das weitere mir. Will 
ihn gehörig abfertigen, Gott verdamm' mich!“ 
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Der Powow verjhwand in der Medicinhütte und 
fam nach einer furzen Weile wieder heraus, an der Spike 
eines kleinen Zuges, welcher bei dem Eichenjtumpf Halt 
machte. 

Boran ging Mahtotohpah und zwei feiner Kollegen, 
dann folgten zwei jtämmige Krieger, welche den gefange- 
nen Thorfil zwiſchen fich führten, und zwei Powows 
ichlofjen den Zug. Mahtotohpah ſchwenkte mit der einen 
Hand jeinen Bauberjtab, mit der andern die Medicin= 
pfeife und murmelte Bauberjprüche und Gebete, deren 
Nefraind von jeinen Kollegen wiederholt und mit dem 
Getön ihrer Rafjeln begleitet wurden. 

Während dies geichah, Fonnte ein Auge, welches 
nicht ausjchließlich mit dem Gefangenen bejchäftigt war, an 
, zwei verjchiedenen Stellen des Platzes zwei leichte Bes 
wegungen wahrnehmen, die in feinem Zuſammenhange mit= 
einander ſtanden und, wie e3 jchien, völlig unbeachtet 
blieben. 

Bon dem öjtlichen Ende der Reihe der Lagerwigwams 
ber fam Hih-lah-dih gegangen und miſchte fich unter die 
übrigen Squams. 

Bugleih verließ Iſchähkohnih geräufchlos feinen Sit 
und verſchwand Hinter dem Felsblod. 

Thorkil war bleih und offenbar von phyfiichen und 
piychiichen Leiden jehr erjchöpft. Die gräßliche Marter- 
fcene, deren Zeuge er in der Medicinhütte Hatte fein 
müfjen, war nicht geeignet gewejen, jeine Verzweiflung 
zu jchwächen, fondern im ©egentheil, fie zu fteigern. 
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Der junge Mann war fein Romanheld, weder ein 
jentimentaler noch ein heroiſch aufgeredter. Es war, ob— 
gleich jein Geijt lebhaft und fein Gemüth tiefer Eindrüde 
fähig, nichts überjpanntes in ihm. Die Mißgejchide, 
welche er in leßter Zeit erlebt, Hatten jeine Kraft nicht 
gebrochen, aber doch gebeugt. Er wußte, daß er dem 
Tode geweiht jei, und e3 wäre Lüge, zu jagen, des „Da— 
ſeins jüße Gewohnheit” hätte fich nicht mächtig in ihm 
geiträubt gegen den Gedanken der Vernichtung, deſſen 
Bitterfeit noch unendlich erhöht wurde, wenn er bedachte, 
daß er von der Thürjchwelle zum höchſten Glück hinweg— 
gerafft werden follte, oder wenn er des geliebten Mädchens 
dachte, das er in jo troftlofer Lage wußte, ohne hoffen 
zu dürfen, daß e3 daraus befreit werden könnte. 

Als ihm aber. der Powow da3 unvermeidliche an— 
fündigte, errang er wenigſtens jo viel Yafjung, dem Tode 
mit einer Haltung entgegenzugehen, wie fie feiner Farbe 
anitand. Der männliche Stolz regte fih in ihm und 
jpornte ihn an, jeinen Mördern nicht den Triumph zu 
bereiten, daß fie jagen fünnten, ein Blaßgeficht wifje nicht 
mit Würde zu jterben. Es war gut, daß ihm Ddieje ftolze 
Negung zur Hilfe fam, denn ob er auch auf feiner bis— 
herigen Laufbahn dem Tode jchon oft gegenübergejtanden 
hatte, jo fühlte er dennoch, daß e3 ein ungeheurer Unter- 
ſchied ſei, als freier Mann und mit den Waffen in der 
Hand dem Vernichter ind Auge zu bliden oder aber 
als mehrlofer Gefangener zur Schlachtbanf gejchleppt zu 
werden. 
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Daß er völlig wehrlos, das jagten ihm nicht nur 
feine mittel3 eines Lederjtrides auf den Rüden gejchnürten 
Arme, er brauchte, aus der Hütte tretend, nur jeine Blide 
umberzumwerfen, um zu jehen, daß jogar der Gedanfe der 
Gegenwehr eine Unmöglichkeit wäre. 

Er richtete fein Auge auf den Felsblod, in deflen 
Höhlung er die Geliebte verwahrt wußte, aber er wandte 
es fogleich wieder ab, denn er fühlte jein Herz brechen 
und wollte doch fein Zeichen der Schwäche geben. 

Er biß die Lippe mit den Zähnen, um dem Seufzer, 
der fih aus feiner Bruft empordrängte, den Durchgang 
zu vermehren. 

Sp ftand er vor dem Eichenftumpf und jah die 
Keule, welche jein Haupt zerjchmettern jollte, in der Hand 
des brüllenden Tom, deſſen Mund ein häßlich boshaftes 
Grinjen verzerrte. Er fehrte dem Clenden den Rüden 
zu und jchidte fi, von dem Powow bedeutet, an, feinen 
Kopf auf den Block zu legen, indem er, eingedenf der 
Lehren feines Glaubens, zu Gott flehte, jeine Seele gnädig 
entgegennehmen zu wollen. 

Es herrſchte rings eine athemloje Stille umd wir 
wollen zur Ehre des menjchlichen Gejchlehtes annehmen, 
daß mehr al3 ein Mitglied der Verjammlung nicht ohne 
Beflemmung den Zurüftungen zu dem faltblütigen Mord 
eines Mannes zujah, mit welchem viele der Anwejenden 
auf Fagdzügen und am Berathungsfeuer jo oft freund- 
Ichaftlich verfehrt hatten. 

Metafom ſaß unbeweglicd; mit auf die Bruft geſenktem 
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Kopf, als berührte ihn die Sache nicht im entfernteften 
und al3 wären feine Gedanken weit von bier. 

Der Powow ftellte fih Morton zur Seite und faßte 
die Medicinpfeife mit beiden Händen, um fie zu erheben. 

In diefem Augenblid glitt ein mweibliches Weſen pfeil- 
ſchnell aus den Reihen der Indianer hervor und eilte auf 
den Eichenstumpf zur. 

Es geſchah eine That der rührendſten Aufopferung 
und die Liebe feierte einen jener Triumphe, welche dem 
Dichter vorſchwebten, als er die ſchönen, wie für unſern 
Fall gedichteten Zeilen ſchrieb: 


ae Es lebt, der Erde Räumen 
Entrüct, der Fromme ganz in feinen Träumen; 
Nicht Zeit und Welt fiht den VBerzüdten an, 
Zum Himmel flog fein Geift dem Staub voran. 
Iſt Liebe minder mächtig? Nein! binauf 
Zu Gott lenkt fie auch den erhabnen Lauf! 
Mit allem, was uns von dem ſel'gen Droben 

- Hienieden wird bekannt, ift fie verwoben; 
Das andre, beffre Ich ift fie, deß Luft 
Und Schmerz mebr als den eignen fühlt die Bruft ; 
Sie ift der Zug, der die gejchiepnen Flammen 
Zu einer Lohe mädtig zwingt zuiammen; 
Das Leichenfeuer, drin mit heitern Mienen 
Dem Tod fih Herzen weihen wie Braminen. 
Meg mit der falichen Zärtlichkeit zum Ich! 
Mer, auf zum Himmel ſchau'nd, denkt noch an ſich? 
Und wer bat je in jeinen jungen Jahren, 
Eh’ Zeit und Leben jeine Lehrer waren, 
Bedacht, welch ſchnöd Geſchöpf der Erdenſohn? 
Sein Reich iſt die Natur — Liebe ſein Thron!“ 
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Indem Thorkil, wie ſchon geſagt, ſich anſchickte, den 
Todesſtreich zu empfangen, fühlte er, wie zwei weiche 
Arme ſich um ſeinen Nacken legten. 

Umſchauend gewahrte er Hih-lah-dih. 

Das Mädchen jchmiegte fich feſt an feine Bruft, jah 
ihm mit umendlicher Zärtlichkeit in die Augen und flüfterte 
zu ihm empor: 

„Mein Blaßgefichtbruder nicht allein gehen in bie 
glücklichen Sagdgründe. Wenn das Goldhaar fterben, 
feine Rothhautjchweiter mit ihm ſterben.“ 

Und fie drängte fich zwifchen ihn und Morton, flocht 
ihren linfen Arm feſt um den Naden des Jünglings und 
jtredte den rechten gegen den Schlächter au, als wollte 
fie den Streich der Keule auffangen. 

„Gutes Kind, du bemüht dich umſonſt“, jagte Thorkil 
zu ihr, aber jeine Worte wurden verjchlungen von dem 
Schrei der Ueberraſchung, welchen der Powow ausſtieß 
und den al3bald die ganze Verſammlung wiederholte. 

Das Getöfe ftörte den Sahem aus feinem Brüten 
auf. Er erhob fich und ein greller Zornblitz entfuhr jeinem 
Auge, ald er es auf die Gruppe bei dem Eichenftumpf 
warf. Ein Blid genügte ihm, um die Sachlage zu ver— 
jtehen. —X 
Eine furchtbare Wallung des Grimms jagte ihm das 
Blut ins Geſicht, aber er kämpfte ſie mit der Selbſtbe— 
herrſchung eines großen Häuptlings nieder, gebot mittels 
eines Winkes der Verſammlung, ruhig zu bleiben, und 
ſchritt dann langſam auf die Gruppe zu. 
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Hih-lah=dih erwartete da8 Heranfommen ihres Bru= | 
ders feiten Fußes. Ohne Thorkil loszulaſſen, richtete fie 
ihre jchlanfe Geftalt auf und ihr Blick Hielt den Meta— 
fom’3 aus. 

Der Häuptling blieb ftehen und jagte rubig: 

„Was hat die junge Sqaw hier zu thun?“ 

„Dih:lah-dih iſt gekommen“, verjegte das Mädchen, 
„ihren Blaßgefichtbruder zu retten oder mit ihm zu fterben.“ 

„O“, bemerkte Metafom mit bitterem Lachen, „Mah— 
totohpah jprady weije, als er jagte, der Ochkih-Häddäh 
umlauere da3 Lager der Wampanogen, um neues Unheil 
auszubrüten. Er hat dag Herz meiner Schweiter mit 
dem Unrath der Thorheit angefüllt, daß jie, aller Scham 
und Zucht vergefjend, fi) dem Feind ihres Volkes an 
ven Hals wirft und den Sachem, ihren Bruder, zum Ge— 
ipötte der Squaws macht.“ 

„Rein“, entgegnete die reine Duelle muthig, „nein, 
nit Ochkih-Häddäh hat mich angeftiftet, zu thun, was 
ih that; der Manitu hat mich angetrieben, damit das 
Blut meines Blaßgefichtbruderd nicht über das Haupt des 
Sahems komme. — Metafom weiß“, fuhr fie mweicheren 
Tones fort, „daß Hih-lah-dih ihm ſtets eine gute 
Schweſter gewejen. Sein Wigwam iſt öde, will er aud) 
Hih-lah-dih noch aus demjelben vertreiben? Wenn er e3 
will, jo laſſe er fie mit dem Goldhaar jterben. Hih-lah— 
dih wird ihren Blaßgefihtbruder nicht überleben.“ 

„Meine Schweiter mag das junge Blaßgeficht fragen, 
ob dafielbe e3 der Würde eines Mannes, der jchon den 


Kriegspfad gewandelt ift, angemefjen Halte, jein Leben 
einer Squaw zu verdanfen.“ 

„Sahem“, nahm Thorkil das Wort, „ich wäre ein 
thörichter Lügner, wollte ich dazu nein jagen, Das Leben 
ift jedenfalls dem Loſe vorzuziehen, bei euren jchnöden 
heidniſchen Bräuchen das Opferthier abzugeben, und außer— 
dem gibt es wenige Menjchen, aus deren Händen ich das 
Geſchenk des Lebens lieber annehmen möchte als aus 
denen Eurer Schwejter, welche ſtets an mir gehandelt Hat, 
wie nur eine Schweiter handeln fann. Aber, Sadem, 
glaubt deswegen nicht, die Ausficht auf Rettung laſſe mic 
die ernjte Pflicht vergefien, welche ich gegen Euch zu er— 
füllen habe; glaubt nicht, ich ſei um den Preis meines 
Lebens bereit, zu vergefien, daß Ahr der Mörder meines 
Vaters jeid, deſſen Tod ich zu rächen Habe. Sch mag 
und fann nicht heucheln und Lügen: ich jage Euch, Sachen, 
daß, falls Ihr es nicht ſolltet über's Herz bringen können, 
mich fo feiger Weiſe abzufchlachten oder durch den Schuft 
von Trunfenbold da abſchlachten zu lafjen, meine Hand 
gegen Euch jein wird, fobald fie wieder den Griff einer 
Waffe faſſen kann.“ 

Statt zu antworten ſchwieg der Sachem nachdenklich 
und es trat eine Pauſe voll furchtbarer Spannung ein. 

Metakom trug ein marmorhartes Herz im Buſen, 
ein Herz von jener Härte, wie es nur ſeiner Raſſe eigen 
iſt. Aber durch die Adern dieſes Marmors rollte dennoch 
manchmal ein Tropfen von Milde. Ein ſolcher Tropfen 
war das Gefühl, welches der Sachem für ſeine Schweſter 
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Hih-lahedih hegte. Sie ftand von allen menjchlichen Wejen 
feiner Seele am nädjten, nicht einmal jein Weib, die ſich 
beugende Weide, und jeinen jungen Sohn ausgenommen, 
deren Verluſt doch den Leidenjchaftlihen Mann in halbe 
Rajerei verjegt hatte, Einen Beweis, wie hoch er die 
Schweiter hielt, gab das Benehmen ab, welches er nad) 
dem gelungenen Ueberfall von Swanzey gegen jeine Ge— 
fangenen beobachtet hatte. Nur der an und für fich jo 
geringfügige Umftand, daß damals Lovely die Korallen: 
Ihnur Hih-lah-dih's um den Hals trug und fich dadurd) 
gleihjam als die Schußbefohlene der letzteren legitimirte, 
nur diejer Umftand Hatte den Sachem bewogen, die 
Häupter der Gefangenen dem Skalpmeſſer jeiner Krieger 
zu entziehen. Seit er nun Weib und Kind verloren, 
fühlte er in erhöhtem Maße das Bedürfniß, die Schweſter 
fih zu erhalten, deren heitere Anmuth in früheren Tagen 
fo oft die düſteren Schatten von feiner Stirn verjcheucht 
hatte und deren Gefühle für den jungen Jäger feinem 
durchdringenden Blicke nicht verborgen geblieben waren. 

„Das Goldhaar“, jagte der Häuptling endlich mit 
ruhiger Würde und in engliicher Sprache, „hat gejprochen 
wie ein Mann. Metakom achtet die Tapferen, auch wenn 
ihre Haut eine Blaßgejihthaut if. Mein Bruder höre 
und ermwäge feine Antwort wohl. Wenn Metafonı feine 
Bande löſ't und ihn freiläßt, will dann das Goldhaar 
darauf verzichten, den Tomahamf ferner gegen mein Volk 
zu erheben, und will er Hih-lah-dih fofort als jeine 
Squaw in fein Wigwam führen ?* 
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Hocerröthend bededte die reine Duelle mit der Hand, 
welche fie freihatte, das Gefiht. Der zartefte Inſtinkt 
des Weibes empörte fih in ihr gegen die dem jungen 
Jäger von jeiten ihres Bruders gemachte Zumuthung. 

„Nein, nein!“ rief fie aus, als fie zwijchen ihren 
Fingern hervor den Ausdrud des Seelenfampfes jah, 
welcher für einen Moment da3 Auge des Jünglings ver- 
düfterte, „nein, der Sachem ſoll nicht jo ſprechen. 
Hih-lah=dih will und kann dem Goldhaar nur Schweiter fein.“ 

„Sachem“, ſagte Thorkil, in jeiner Seelenpein jeinen 
ganzen Muth wiederfindend, „die Natur, meine Reli— 
gion und meine Gefühle verwehren einen jolchen Bund, 
Ich halte Eure Schweiter zu hoch, um fie täujchen zu 
fünnen. Ich bin einem andern Weibe verlobt und will 
meine Treue mit ins Grab nehmen. Thut Euer ärgites 
an mir: ich verwerfe Euren Vorjchlag.“ 

„Es ift gut”, erwiderte Metafom mit eifiger Kälte. 

„Der Muth des Goldhaars ift groß, jehr groß. Komm’“, 
fuhr er fort, Hih-lah-dih bei der Hand ergreifend, — 
Schweſter hat nichts mehr hier zu thun.“ 

Aber das Mädchen warf ſich, ſtatt ihm zu folgen, 
vor ihm nieder, umſchlang ſeine Kniee und erflehte von 
ihm in den rührendſten Tönen das Leben des Jünglings. 

Dann, als ſie ſah, daß Metakom unbeweglich blieb, 
ſprang ſie auf und umklammerte Thorkil mit beiden 
Armen ſo leidenſchaftlich innig, als wollte ſie mit ihm 
verwachſen, als ſollte in Leben und Tod nichts ſie von 
ihm trennen. 
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„Macht ein Ende*, brummte Morton; „das Ding 
wird allgemach jehr langweilig.“ 

Der Häuptling jchritt vor und im nächfter Augen- 
bli hatte er das arme Kind, welches einen Herzzerreißen- 
den Schrei der Berzweiflung ausftieß, von dem Jüngling 
losgeriſſen. Dann nahm er die außer ſich Gebracdhte auf 
jeine Arme und eilte fo. mit ihr gegen die Wigwams 
hinab, 

Bevor er in den Reihen derjelben verſchwand, wandte 
er den Kopf und gab dem Powow und Morton einen 
leicht zu verjtehenden Winf. 

Der brüllende Tom riß den Jüngling zu dem Eichen- 
ftumpf und drüdte ihn mit roher Gewalt auf denjelben 
nieder. 

Der Powow erhob die Medicinpfeife. 

Morton ſchwang die Keule empor. 

Aber der tödtliche Schlag fiel nicht. 

Hinter dem Felfen hervor krachte ein Schuß. 

Durd den Rüden in die Lunge gejchoffen, jprang 
der brüllende Tom mit einem furdhtbaren Schrei Hoch 
auf, drehte jih um und ftürzte zu Boden, ji) im Todes— 
fampfe frümmend, 

Mit den Sprüngen einer Löwin, die ihren vom 
Jäger angefallenen Jungen zur Hilfe eilt, fommt Groot 
Willem über den Plaß daher. 

Wie vom Donner gerührt, ftarren die Krieger. 

Tann jpringen fie tumultuariih auf und ftürzen 


herbei. 
Scherr, Novellenbud. VIII. 13 
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Aber ſchon Hat der herkuliſche Jäger jeinen Sohn, 
bevor Ddiejer weiß, wie ihm gejchieht, auf jeinen linken 
Arm geihwungen und ift im nächſten Augenblide mit der 
theuren Laſt Hinter dem Felſen verichwunden, einen 
Triumphſchrei ausjtoßend, der den Gebrüll des gefürdhte- 
ten Thieres, deſſen Namen er trug, zum Verwechſeln 
ähnelt. 


13. 


Unser Anlauf fol jein wie die rollende See, 

Unjer Kampf wie das Ringen der Gebärerin, 

Wie das Meer im Sturme, jo fei er! 

Wie das Meer, gehoben von Unwetter Macht ! 

Die Häupter der Menſchen fanget wie Fiiche im Netze! 
Laßt uns ftehn wie der Fels von Korallen, 

Aber jchredlich uns bewegen wie das Stachelichwein ! 
Unfere Ausdauer fei wie die der Scharen der Vögel, 

Die auf den Wellen jchlafen in der Mitte des Sturms! 


Kriegslied von Otaheiti. 


Indem wir noch einmal den Borhang ziehen, damit 
der letzte At unſerer Gefchichte vor den Augen des Xefers 
fih abjpiele, geben wir mit wenigen Worten die Scenerie 
de3 eriten Auftritt3 an, 

Es ijt eine Felsſchlucht oder vielmehr ein von unten 
nah oben fich erweiternder Spalt in dem mehrfach er- 
wähnten koloſſalen Felsblock, welcher durch irgend eine 
Zaune der Natur ifolirt auf feinen. Pla gejtellt worden 
war und zwar zu jener Zeit, wo die uralte Mutter Erde 
nah den ungeheuerjten Revolutionen in ihrem Innern 
und nad) den bizarriten Wandelungen ihres Aeußern ihre 


jegige Phyfiognomie erhalten hatte. Die äußere Form des 
13* 
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Felſens Haben wir bereit3 gelegentlich bejchrieben. Die 
Sohle des Spaltes mochte etwa zwanzig bis dreißig Fuß 
in die Länge und zehn bis zwölf Fuß in die Breite 
mefjen. Rechts und links tieften jich in ihre Seitenwände 
böhlenartige Räume ein, die ebenfall® nur der geheimniß— 
voll wirkenden Kraft, welche den Blod Hierher gejchleudert 
hatte, ihre Entjtehung verdankten. Die Eingänge zu diejen 
Höhlen verjhwanden faſt ganz Hinter den natürlichen 
Gardinen, welche Epheu und andere Schlingpflanzen um 
fie gewoben Hatten. Tannen und wilde Wallnußbäume 
wurzelten da und dort in dem Spalt, hatten ihre Stämme 
aufwärt3 dem Lichte zugezwängt und Tießen durch ihre 
Hefte und Kronen hindurch nur ein fpärliches Licht her- 
einfallen. Die unteren Aeſte der Bäume gewährten ein 
Mittel, zu den Rändern des Feljenjpaltes emporzuflimmen. 
Von drei Seiten war derjelbe nah außen geſchloſſen; 
unfern von da, wo er fich auf der vierten nordwärts 
gegen den Wald Hin öffnete, lehnte eine plump zuſammen— 
gefügte Leiter an der Yeldwand. 

Mittels diejer Leiter, welche von Iſchähkohnih, zufolge 
der Abrede mit Groot Willem, im entjcheidenden Augen- 
blide von außen an den Eingang des Spaltes gelegt 
worden, waren der alte Trapper und der dem Tode ent- 
rifjene Thorkil gejtern in dieſe natürliche Feſtung gelangt 
und hatte Willem nicht gezaudert, das wohlthätige Inſtru— 
ment jogleich in diejelbe heraufzuziehen, jodaß eine augen- 
blidlihe Verfolgung unmöglich gewejen, auch wenn eine 
jolche verfucht worden wäre, 


197 


Sie war aber nicht verſucht worden. 

Der Indianer it von Natur vorfichtig und rennt 
nur im äußerften Paroxysmus der Leidenihaft blindlings 
in die Gefahr. Sonft liebt er es, jeden feiner Schritte 
wohl zu bemefjen und feinen Weg anzutreten, ohne zu— 
gleih an den Rückweg zu denken. 

Nun war allerdings bei dem plößlichen Erjcheinen 
Groot Willem’3 die Ueberrafchung der Krieger alsbald 
dem Zorne gewichen, und dem Impuls deſſelben gehorchend 
waren fie dem Feljen zugejtürzt, um dem grauen Bären 
jeine mit unerhörter Kühnheit errungene Beute wieder abzu— 
jagen. Allein mitten auf dem Wege Hatte jie ein gellender 
Schrei de3 Sachems ſtehen und dann umkehren gemacht. 

Metafom war durch das Gefrah von Willem’3 Roer 
aus feinem Wigwam, wohin er jeine Schwejter gebracht 
hatte, hervorgerufen worden. Er hatte noch mit einem 
Blid die hinter dem Felſen verjchwindende Rieſengeſtalt 
des Trappers erhaſcht, welcher Thorfil wegtrug. Das 
Verſchwinden des letzteren bedurfte aljo feiner weiteren 
Erflärung, nicht einmal der, welche Morton’3 am Boden 
liegender Leichnam gab. 

Der Häuptling kannte Mato, deſſenungeachtet aber 
war er im erjten Augenblid geneigt, zu glauben, daß 
derjelbe keineswegs allein ein folhes Wagniß unternommen 
hätte, fondern daß er mit einer Streifpartei der Blaß— 
gelihter dem Lager unbemerkt ſich genähert haben müßte, 
während aller Aufmerfjamfeit auf die Vorgänge der 
Okippe gerichtet war. 
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Diefe Anficht, verbunden mit der ihr anflebenden 
wohlbegründeten Bejorgniß für die Sicherheit der Seinigen, 
dann der Ingrimm, daß der junge Jäger feinen Händen 
entronnen, endlich die zornige Verwunderung, wie e3 zu— 
gegangen, daß Mato dem Marterpfahl der Nipmufen ent- 
gangen — das alles ging dem Sachem blitzſchnell durch 
den Kopf und wäre wohl im ftande gewejen, ein weniger 
fräftig organifirtes Gehirn, al3 das jeinige, zu vermirren, 
zumal ihn die Scene mit Hih-lah-dih feineswegs unbemwegt 
gelafjen Hatte. 

Metakom faßte jedoch in diefem Augenblide mit be= 
wunderungsmwürdiger Selbjtbeherrihung feine Pfliht als 
Oberhaupt feines Stammes ind Auge, um zu thun, was 
diejelbe ihm vorſchrieb. 

Ein Ruf feines Mundes machte die Krieger jtehen, 
ein zweiter machte fie umfehren, ein dritter jäuberte wie 
mit Zaubergewalt den freien Pla von Männern, Weibern 
und Rindern. 

Nah Berfluß von wenigen Minuten hätte man 
glauben fünnen, nicht nur der Pla, jondern auch das 
Lager fei von allen menjchlichen Weſen verlafjen, jo ftill 
und todt lag es an der Seeküſte da. 

Nur die geöffnete Medicinhütte und der neben dem 
Eichenſtumpf auggejtredte Leichnam, welchen ein Schwarm 
von Bufjards gierig Frächzend umflatterte, zeugte von dem, 
was hier vorgefallen war. 

Tie Sonne ftieg höher und Höher und näherte fi 
dem Zenith. Bugleich aber verbüfterte fich das Wetter. 
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Ein heftiger Nordoftwind brauſ'te über die Landzunge von 
Montaup herab, jagte die zu Wolfen geballten Herbitnebel 
am Himmel vor ſich her und peitjchte die Gewäſſer der 
Bai zu hochgehenden Wellen. 

In dem Felzipalt, unfern des Eingangs zu demſelben, 
jtand der alte Trapper, auf fein treues Noer gelehnt, und 
an jeiner Seite hielt ſich der Flibuftier, die Arme folcher 
Sejtalt über der Brujt Freuzend, daß jeine rechte Hand 
leicht auf dem Griff feines Säbels ruhte. 

Weiter zurüd und auf der andern Geite des be— 
ichränften Raums ſaß der ältere der beiden Oberften, 
welche wir jeit dem Ueberfalle von Swanzey nicht wieder 
gejehen haben, am Fuß einer Tanne. Neben ihm bemerfte 
man feinen Schwiegerjohn, welcher unter den bufchigen 
Brauen hervor von Zeit zu Zeit finftere Blide auf De 
Luſſan warf, dejjen kühnes Auge fich jedoch dadurch nicht 
im geringſten einihüchtern ließ. 

Die beiden Oberjten waren mit Büchſen und Degen 
bewaffnet. 

Im Hintergrunde der Höhlung lehnte ein weiteres 
Gewehr an der Feldwand, welches Thorkil gehören mochte, 
der in das Geäjte eines Wallnußbaumes hinaufgeflettert 
war, um Späherdienjte zu verrichten. 

Aus der Deffnung der höhlenartigen Eintiefung rechts 
vom Eingange des Spaltes jah man den Kopf Lovely's 
hervorlaufchen und man fonnte wahrnehmen, daß die Augen 
des Mädchens voll Bellemmung und ängjtlicher Theil- 
nahme auf die Gruppe der vier Männer gerichtet waren. 
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Zwiſchen dem jüngeren der beiden Oberften und dem 
Slibuftier hatten Erklärungen von ſehr zarter Natur ftatt- 
gefunden, Erklärungen, die von der einen Seite mit grol- 
lender Bitterfeit gefordert, von der andern mit ftolzem 
Freimuth waren gegeben worden. 

Es jtanden fich Hier zwei Charaktere gegenüber, die 
in ihrer ganzen Anlage himmelweit voneinander verfchie: 
den und troßdem durch die Laune des Schickſals in eine 
wechjelfeitige Beziehung zueinander gebracht worden wa— 
ren, welche die innigite hätte fein jollen. 

Ihre Unterredung, welche nur durch die bejonnene 
und würdevolle Einmijchung des älteren der beiden Flücht- 
Iinge in den Schranken der Mäßigung war erhalten 
worden, hatte zu feinem befriedigenden Refultate geführt. 

Der alte Trapper, deſſen inftinftartige Kenntniß 
guter Sitte das Waldleben nicht verwijcht hatte, mar 
zartfühlend genug geweſen, bis dahin jeder Einmiſchung 
in das Geſpräch fich zu enthalten. Auch jegt gab er nur 
dem Drange der Umftände nach, indem er das Wort ergriff. 

„Man Hat, den ih“, fagte er, „dem Groot 
Willem nie nachſagen fünnen, daß er fich unaufgefordert 
in anderer Leute Angelegenheiten mijche, aber zu diejer 
Stunde fommt es mir, vermuth’ ich, einigermaßen zu, ein 
Wort mitzureden.“ 

Die drei Männer, froh, der peinlihen Spannung 
des vorhin eingetretenen Stillſchweigens überhoben zu 
werden, blidten zumal den alten Waldläufer an, als 
wollten fie ihn auffordern, fortzufahren. 
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Er that dies, indem er bemerkte: 

„Die Nothhäute, menigftend die beſſeren darunter, 
denn von den Hunden von PBequoden will ich nicht reden, 
haben nicht gezögert, ihre Feindichaften untereinander 
aufzugeben, al3 e3 ſich darum handelte, das Kriegsgejchrei 
gegen die Kolonijten zu erheben. Ein gutes Beijpiel aber, 
vermuth’ ich, ift nachahmungswerth, mag e3 gegeben wer⸗ 
den, von wem immer es wolle. Unſerer Feinde ſind viele, 
wir ſind wenige: falls wir nicht feſt zuſammenhalten, wie 
ein wohlgeſchnürtes Pfeilbündel, ſo ſind wir verloren.“ 

„Ihr glaubt alſo, die Heiden werden uns angreifen?“ 
fragte der ältere Oberſt. | 

„Das werden fie, oder ich müßte mich jchlecht auf 
den indianischen Charakter verjtehen, und es wird gar 
nicht lange währen, bevor wir ihr Kriegsgejchrei hören. 
“ Wir find zwar durch die Hilfreiche Lift Iſchähkohnih's mit 
Waffen und Munition verjehen und der Feld da gewährt 
ung eine vortrefflihe Vertheidigungzstellung, aber um fie 
gegen die Angriffe der Liftigen Feinde zu halten, bedarf 
€3 vereinter Kraft.“ 

„Es ift befjer, unterzugehen, als durch einen Bund 
mit den Gottlofen nad Rettung zu trachten“, murmelte 
der jüngere Oberft. 

Sein Schwiegervater warf ihm einen mißbilligenden 
Blick zu und jagte mit Nahdrud: 

„Wenn der Allmäcdhtige ung in jeiner Güte Die 
Mittel verleiht, der rothen Heiden uns zu erwehren, jo 
darf, und wäre e& auch nur um des Kindes willen, feine 
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Gnade nit undanfbar vernadläffigt werden. Alter 
Jäger, hr habt redt. Wir müfjen zujammenftehen und 
zu diefer Stunde unſeres Zwiſtes mit jenem Manne dort 
vergefien, um jo mehr, da er für die Rettung Lovely’s 
fein Leben gewagt hat.“ 

„Das heiße ich vernünftig gejprochen“, entgegnete der 
alte Trapper. „Wir werden unjerer vereinten Kräfte be- 
nöthigt fein, vermuth’ ih. — Sa, hört, da fingen fie 
ihon ihren Kriegsgeſang. — He, Thorfil, jag’ ung, Junge, 
fannft du nichts von den Rothen zu Gefichte Eriegen ?“ 

„Nein“, gab der Gefragte von feinem Luginsland 
herab zur Antwort. „Aber ich höre fie ganz gut. Sie 
find dort Hinter dem Waldausläufer offenbar mit den 
Vorbereitungen zu einem Angriffe bejchäftigt.” 

„Sa, ja, ohne Zweifel”, jagte Groot Willem. „Sie 
hauen mit dem Tomahawk in den rothen Pfahl und 
fingen dazu ihren Kriegsgeſang. Sch bin oft genug mit 
dabei gewejen, um zu willen, was diefe Töne zu bedeuten 
haben. Der Sachem weiß zu gut, daß fein ganzes An— 
jehen und alle feine Macht auf dem Spiele fteht, wenn 
es ihm nicht gelingt, den Streich, den ich ihm mit feinem 
Gefangenen gejpielt, für feinen Stamm wieder zum Vor— 
theil zu wenden.“ 

Der alte Waldläufer hatte völlig recht., 

Keine NRegierungsgewalt kann von der Dejpotie weiter 
entfernt fein al3 die unter den Stämmen der Eingeborenen 
Nordamerikas herfümmliche. Zwar pflegt die Häuptlings— 
würde dom Vater auf den Sohn zu vererben oder auf 
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einen andern nahen Verwandten, allein nur perſönliche 
Tüchtigkeit und perſönliches Glück ſichern den Häuptling 
im Beſitze ſeiner Macht. Das Princip der Legitimität, 
welches in Europa für heilig ausgegeben wird, würde von 
den Indianern verlacht werden. Bei ihnen gilt das 
Wort: „Selbſt iſt der Mann!“ im vollſten und ſtrengſten 
Sinne. Metakom konnte ſich nicht darüber täuſchen, daß 
ſeine Autorität durch die unglückliche Wendung, welche in 
letzter Zeit der Krieg gegen die Blaßgeſichter genommen, 
einen gewaltigen Stoß erlitten habe. Er erkannte ferner, 
daß die Rettung Thorkil's durch Mato dem abergläubiſchen 
Sinne der Seinigen als ein Zeichen von übelſter Vorbe— 
deutung erſcheinen müßte, als ein Zeichen, welches leicht 
dahin gedeutet werden könnte, daß das Glück ganz von 
ihm, dem Sachem, gewichen wäre und daß demnach der 
Stamm wohl daran thäte, einen von dem Manitu ſo 
offenbar Verlaſſenen von ſeiner Spitze zu entfernen. Er 
mußte daher, falls er nicht geradezu verzweifelnd ſich 
ſelber aufgeben wollte, alles daran ſetzen, den der Opfer— 
keule entriſſenen Gefangenen wieder in ſeine Gewalt zu 
bekommen und an den ſämmtlichen Blaßgeſichtern, welche 
zweifelsohne für das Goldhaar Partei ergriffen, Rache zu 
üben. Dies drängte alle andern Abſichten und Rückſichten 
entſchieden in den Hintergrund. 

Daher hatte er keinen Augenblick gezögert, ſeine 
Maßregeln zu ergreifen. Er hatte den ganzen Stamm 
hinter dem Waldvorſprunge verſammelt, welcher an der 
Oſtſeite des Lagers faſt bis zur Seeküſte hinabreichte. 
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Nahdem Späherpoften ausgeftellt worden, welche die 
etwaigen Bewegungen der Blaßgefichter beobachten jollten, 
hatte man das Berathungsfeuer angezündet und die Raths— 
pfeife freien laſſen. Die Energie des Sachems drängte 
aber zur Abkürzung der Berathungen, und da weitaus 
die Mehrzahl der Krieger mit ihm der Anficht war, daß 
die dem Stamme durch Unterbrehung des Opfers zuge- 
fügte Schmad auf der Stelle zu rächen jei, jo waren die 
nöthigen Bejchlüffe rajch gefaßt worden. Die Ausführung 
derjelben fnüpfte ſich jedoh an eine Ceremonie, welche 
ichlechterdings nicht unterlafjen werden durfte. 

Tem Berathungsfeuer zur Seite war ein starker, 
feiner Rinde entkleideter und rothangejtrichener Pfahl in 
den Boden gerannt worden. Sn einer indianijchen Reihe, 
das heißt ein Krieger einzeln hinter dem andern, ftellten 
fih die Wampanogen neben dieſem Kriegspfahl auf, völlig 
zum Kampf bemalt und gerüjtet. Metafom, an der Spite 
der Reihe, nahm den Tomahawf aus dem Gurt, jtimmte . 
das Sriegslied des Stammes an, näherte ji dem Pfahl 
und führte mit dem Beil einen Streich auf denjelben. 

Sämmtlihe Krieger folgten feinen Beijpiele, den 
Pfahl im Kreife umjchreitend und einfallend in den 
Gejang: 


„Am Tage, als uniere Helden gefallen, 

Als unjere Helden gefallen, 

Da focht id mit ihnen und dacht‘, eh" wir fterben, 
Bring’ unjere Rache dem Feinde Verderben, 
Bring’ unjere Rach' ihm Berderben! 
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Am Tage, als uniere Häuptlinge ſanken, 

As unfere Häuptlinge ſanken, 

Focht ih Mann gegen Manı und fühn war mein Muth 
Und vorn aus der Bruft, da floß mir das Blut, 

Da floß aus der Bruft mir das Blut! 


Und nimmer die Häuptlinge wieberfehren, 
Und nimmer fie wiederfehren ! 

Und ihre Kameraden, die Narben nicht tragen, 
Die jollen wie Weiber ihr Schidjal beflagen, 
Wie Weiber ihr Schidjal beklagen! 


Gar ſchöne Winter woll'n wir verjagen, 
Gar ſchöne Winter verjagen ! 

Wenn unjere Knaben die Schlachten beftehen 
Und wir zu unjeren Vätern geben, 

Zu unjeren Vätern wir gehen !"*) 


Der Geſang und das tanzartige Ummandeln des 
Pfahles wurden fortgejegt, bis die Tomahamfhiebe den 
legteren in Splitter verwandelt hatten. Dann wurde das 
Lied mit einem furchtbaren Aufichrei abgebrochen. 

„Seht nah euren Waffen, ihr Männer!“ fagte 
Groot Willem, als dieſer Schrei waldherüber in Die 
Felsſpalte drang. „Seht nad) euren Waffen und vergeudet 
feinen Schuß. Sudt Schuß Hinter den Vorjprüngen des 
Felſens und Hinter den Bäumen. E3 wäre Narrheit, den 
Pfeilen und Kugeln, welche nicht lange auf fich warten 
laſſen werden, fich bloßzugeben. Aber verwendet dabei 


*) Diejes Lied, wie das oben beit Schilderung der Olippe ein— 
geflochtene, ift wirklich indianiſchen Urſprungs. Die Uebertragung 
ins Deutſche rührt von Talvj ber. 


206 


fein Auge von der Deffnung des Felſens gegen den Wald 
zu. Mögen fie auf den drei andern Seiten den Stein 
umheulen, nur von dieſer kann der Angriff erfolgen.“ 

Der erfahrene Grenzfrieger war mit feiner Warnung 
faum zu Ende, al3 von allen Seiten da3 gellende Kampf: 
geichrei der Wampanogen erjcholl. 

Offenbar mwollte Metafom zuerſt e3 verjuchen, die 
Blaßgefihter vermitteljt Entfaltung feiner Uebermacht zu 
ichreden. In einem weiten Kreiſe den Feljen ring ume 
zingelnd, gehorchten feine Krieger einem von dem Häupt— 
ling ausgejtoßenen Signalruf und ftürmten, den Kreis 
verengernd, allwärtsher auf die von der Natur erbaute 
Burg los. 

Ihr Anlauf war in Wahrheit wie der Anlauf der 
„rollenden See”, weldhe mit Wogengedonner auf einen in 
ihrer Mitte fich erhebenden Fels anftürmt. 

Sein Hauptaugenmerk hatte jedoch der Feind, wie 
natürlih, auf den Zugang zu dem Felsipalte gerichtet. 
Hinter den Stämmen des Waldes hervor krachten Büchien, 
Kugeln jchlugen in die Aeſte der Bäume, welche in der 
Vertiefung des Stein wurzelten, und eine Wolfe von 
Pfeilen ſchwirrte darüber Hin. 

Die Belagerten ihrerjeit3 verhielten ſich bis jegt 
ganz pajjiv. 

Diejer Umjtand verjegte die Belagerer in eine Täu— 
Ihung Hinfichtlih der Vertheidigungsmittel der Blafge- 
fihter und trieb fie an, einen entjchiedeneren Verjuch zur 
Gewinnung des Zugangs zum Feljen zu machen. 
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Der Verſuch blieb aber nicht unbeobadhtet. 

Zhorfil, welcher noch immer jeinen Pla in dem 
Geäjte des Wallnußbaumes behauptete und fich nur feine 
Büchſe hatte hinaufreichen laſſen, rief dem alten Trapper 
zu, daß eine Anzahl von Feinden die Nothbuchen und 
Schwarzkiefern am Waldfaume erflettert habe, während 
fi andere unter dem Schuß des Dickichts fammelten. 

„sch jehe fie, Junge, ich jehe fie”, verjegte der Alte, 
„Sie wollen ſich jo zu jagen der Bäume al3 Sturmleitern 
bedienen.“ 

„Ihr habt recht, Freund Willem“, bemerkte De Lufjan. 
„Sreilich erfordert es, um jolches zu unternehmen, eine 
größere Sprungfertigfeit, al3 jelbjt der bejte Springer an 
Bord der Gloria bejigt.” 

„Sa, ſolche Sprungfertigfeit, wie hier erforderlich ift, 
gibt’3 aber in den Wäldern, Kapitän”, entgegnete Willem, 
„Habt acht, Freunde, und laßt das Kind ganz in den 
Hintergrund der Höhle zurüdtreten. Wir friegen ’ne 
Salve. — Dedt eu, dedt euch!” | 

Die Aufforderung ‚war jehr am Plage, denn faum 
hatte der Trapper fie gegeben, als, begleitet von dem 
aufs neue Losbrechenden Schreien und Filtuliren der An: 
greifer, wieder Bogen und Feuergewehre vom Walde her- 
auf ihre Ladungen nad) dem Felsſpalt entjandten. 

„Hat nichts zu jagen“, äußerte der Trapper, nach— 
dem jich der Tumult etwas gelegt hatte. „Laßt fie ihre 
Kugeln und Pfeile an diefem Stein verjchwenden, der ſich 
blutwenig darum kümmern wird. Aber die Tauernden 
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Satanafje dort auf den Bäumen müfjen herunter. Ihre 
Schüſſe fünnten und verteufelt moleftiren. — Ha, dieje 
Kugel war nicht übel gezielt! — Thorfil, Hol’ mir doch 
den Kerl herunter, der dort in der Stammgabel des 
Hidorybaumes hockt und ſich gerade zum Feuern fertig 
madt. — Paff, jo iſt's recht! Der Burfche hat genug, 
vermuth’ ih. Und jebt, Freunde, wollen wir zeigen, daß 
auh wir eine Salve aufzumwenden haben. Wir find 
unferer vier Büchfen, wohl, das wird's thun. Wollen 
einmal die Vormänner der Baumfletterer dort wegpußen. 
Die beiden Oberjten mögen dort die zwei vorwißgigen Kerle 
auf der Tanne und der Schwarzfiffer auf? Korn nehmen. 
— Thorfil, mein Junge, fiehft du den Krieger, welcher 
in dem dichten Wipfel der Blutbuche die Kriegamalerei 
ſeines Gefichtes nicht völlig zu verbergen vermag? Ya? 
Gut, Sunge, auf ihn, auf ihn! Sch jelber will dem 
fangen Gejellen dort zeigen, daß der At einer Eiche, mag 
er auch noch jo ftarf fein, unter Umftänden nur die Brüde 
zum Tode ift. — Alle fertig, he? Wohl, aljo Feuer!” 

Die Büchjen Fnallten zumal und die zu Zielpunkten 
auserjehenen vier Krieger ftürzten von den Bäumen. 

Ein Elägliches Geheul erhob ſich unten, die Klagerufe, 
welche die Indianer auszuftoßen pflegen, wenn fie im 
Gefechte einen Verluſt erleiden. 

Es miſchte fich diefen Schreien auch der Ausdrud 
der Ueberraihung über den Umjtand, daß die Blaß— 
gejichter jo wohl mit Feuergewehr verjehen waren. 

Wie e8 ihr Brauh, wann fie auf dem Kriegspfad 
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auf ein unerwartetes Hinderniß ſtoßen oder eine unvor⸗ 
hergeſehene Schlappe erfahren, zogen ſich die Wampanogen 
plötzlich zurück. 

Das Getöſe verſtummte gänzlich, aber die demſelben 
mit einmal folgende Stille hatte etwas unheimliches. 

„Foi de gentilhomme‘‘, ſagte der Flibuſtier, „mir 
däucht, fie Haben genug für einmal.“ 

„Für einmal, ja“, erwiderte Groot Willem. „Aber 
verlaßt Euch darauf, Kapitän, fie werden mwiederfommen.” 
Und fie famen in der That bald genug wieder. 

Der neue Angriff erfolgte ganz fo wie das vorige 
mal. Während von unten eine Anzahl Schügen den Zu— 
gang zu dem Felſen beftrich, erfletterten ein Dutzend und 
mehr Feinde die dem Felsſpalt zunächitftehenden Bäume, 
Sie gingen hierbei mit folder rückſichtsloſen Entſchloſſen— 
heit zu Werfe, daß augenscheinlich war, fie würden fich 
diesmal nicht jo leicht zurüdjchreden lafſen. 

„Ha“, jagte der Trapper, „auf der Eiche dort ift 
Annawon. Freunde, wir werden einen harten Strauß 
haben. Gebt euch nicht bloß und feuert kaltblütig.“ 

Das Teuer der Belagerten brachte wieder einige der 
Indianer von den Bäumen zu Boden, aber e3 wurde 
nicht mit einem Klageruf, fondern mit wüthendem und 
herausforderndem Gejchrei ermwidert. 

Ein ftarfer Aſt der Eiche reichte bis auf menige 
Schritte zu dem Eingange des Felsſpalts. Mit eichhorn- 
after Gejchwindigfeit und Sicherheit jprangen mehrere 
der Indianer, Annawon unter ihnen, auf diejen Alt, jo- 

Scherr, Novellenbud. VIII. 14 
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wie die Weißen ihre Gewehre Iosgebrannt Hatten, und 
ſchwangen fih von dem Ende defjelben mit einem mäch— 
tigen Sat in die Felsſpalte. 

Während dies geſchah, jchrie Willem: 

„Thorkil, bleib’, wo du biſt, und jäubere mit der 
Büchſe die Eiche!” 

Dann riß er fein Mefjer aus dem Gurt und warf 
fi) den Eindringenden entgegen. Der Flibuftier und die 
beiden Oberſten folgten feinem Beijpiel und ſofort ent- 
ſpann ſich in dem engen Raume ein jchredliches Ringen. 

Lovely, die demjelben von ihrem Schlupfwinfel aus 
in Todesangjt zujah, konnte jpäter nur mit Schauder von 
diefer Scene ſprechen. 

Einen Augenblid jchien e8 ihr, als wären ihre 
Freunde rettungslos verloren, 

Sie jah Degen, Mefjer und Tomahawks erhoben und 
im Schwung und Stoß durcheinander zuden, ſah ihren 
Großvater, durch einen Beilfchlag auf die Bruft betäubt, 
zu Boden ftürzen, ihren Vater nur mit Mühe der Meſſer— 
jtöße eines riejenhaften Wilden fich erwehren und root 
Willem von den Armen Annawon’3 umflammert. Dann 
änderte jich der bedrohliche Anblid. Der Flibuftier Hatte 
den Indianer, welcher ihn angefallen, niedergehauen, ein 
zweiter Streich jeiner Damafcenerffinge befreite ihren 
Vater von feinem Bedränger und mit feinem Schladtruf: 
„Sloire und Dejdemona!“ rannte er den guten Stahl 
Annawon in die Seite, in dem Augenblid, als es dieſem 
gelungen war, jein Meffer zu erheben, um es dem 
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Zrapper in den Rüden zu ftoßen; der vierte der einge» 
drungenen Indianer fuchte jetzt jein Heil in der Flucht. 
Er wandte fih, um wieder auf den Aft der Eiche zurüd- 
äzugelangen, aber im Sprunge erreihte ihn Thorkil's 
Kugel und warf ihn leblos von dem Feljen hinab. 
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E83 hat verheerender Waldbrand das junge Gras 
verborrt 

Und heftig treibt die Windsbraut die trodnen 
Blätter fort. 

Mit Windeseile getrieben umarmt die Fenerglut 

Der Bäum' und Sträuche Wipfel, verzehrt mit 
rajcher Wuth; 

Da fpringen die rothen Funken, als würde von 


Ort zu Ort 
Zinnober und Safranblüte geftreuet fort und 
fort ; 


Und wenn in Baumwollftauden das Feuer num 
ftärfer lobt, 

Sp dringt aus Baumesrigen die Flamme wie 
gold'nes Roth; 

Sie jpringt mit Zweig und Blättern von Aeften 
bier und bort 

Und raft, vom Winde getrieben, im Walde 
weiter fort. 


Kalidaja. 


„Död und Duivel! wir haben ung noch gut aus der 
Klemme gezogen. Hätte verteufelt jchlimm ablaufen kön— 
nen, dieſe Frolid,. Der Satan von Annawon da, welcher 
jegt ausgefämpft hat für immer, was der für bärenmäßig 
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ſtarke Arme am Leibe hatte! Wie von Eiſen, meiner 
Treu. Werden ſich aber, vermuth' ich, jetzt die Luſt ver— 
gehen laſſen, in unſere Höhle hereinzuſpringen. Iſt der 
Rückweg etwas weniger leicht, als die Burſchen glauben 
mochten. — Nun, wie geht's, alter Sir? Sah Euch hin— 
fallen. Seid Ihr verwundet? Nicht? Deſto beſſer! — 
Aber das muß man ſagen, Kapitän, Ihr habt das beſte 
gethan. Habt gute Arbeit gemacht. Reſpekt vor Eurem 
Säbel; ſag' Euch, iſt das eine ſo gute Waffe, als nur je 
eine von der Hand eines Mannes geſchwungen wurde. — 
Thorkil, komm' einmal herunter und ſieh nach Miſtreß 
Lovely; der Schrecken könnte dem armen Kinde unwohl 
gemacht haben. Ah ſo, der Junge iſt ſchon in der 
Höhle. Und jetzt, weil wir ein bißchen Ruhe haben, 
wollen wir die Leichen da den Fels hinabwerfen und 
unſere Gewehre reinigen, ſo gut es geht. Doch noch 
eins, Sir“, ſetzte der Trapper, zu dem jüngeren Oberſt 
ſich wendend, hinzu; „ich glaube Euch — Ihr habt's 
vermuthlich im Gedränge der Balgerei überſehen — dar— 
auf aufmerkſam machen zu müſſen, daß mein Freund hier, 
der Kapitän, welcher auch den grimmigen Annawon in 
die glücklichen —— beförderte, Euch das Leben 
gerettet hat.“ 

Der Kapitän machte mit der Hand eine abwehrende 
Gebärde, als vertrüge ſich dieſe Erinnerung an einen 
dem Manne, von welchem er ſich gehaßt wußte, geleiſteten 
Dienſt ſchlecht mit ſeinem Stolze. 

In der Bruſt von Lovely's Vater kämpfte tiefein— 
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gewurzelter Groll mit dem Schidlichfeit3gefühl des Gentle- 
man. Das legtere war indefien ftarf genug, eine Art 
Sieg davonzutragen. 

Der ftarre Puritaner trat dem Flibuſtier einen 
Schritt näher und jagte zu ihm mit Falter Höflichkeit : 

„Sir, es wird fi ein pafjenderer Ort und eine 
befjere Gelegenheit finden, unjern alten Streit auszufechten. 
Heute wollte e8 der Herr, deſſen Fügungen ich mich zu 
beugen gelernt habe, daß Ahr, wie ich anerfenne, diejes 
mein irbifches Leben, welches nur um meines Kindes 
Lovely willen noch Werth für mich hat, vor dem Mord- 
beile de3 rothen Heiden bewahrtet. Ich dank’ Euch, Sir.“ 

„Sebt Euch feine Mühe, Sir“, entgegnete De Luſſan 
mit einer ftolzen Verbeugung. „Ih würde um einer 
willen, die ich mehr liebe als mein Leben, diefe Gelegen- 
beit, in welcher ich etwas providentielles jehe, zu dem 
Verſuche benugen, Euer Vatergefühl auch für Euer erft- 
geborenes Kind rege zu machen, allein ich bin nicht ge- 
wohnt, meine Worte vergebens zu verjchwenden.“ 

Lovely, welche diefe Rede vernommen, bog den Kopf 
aus der Höhle hervor und warf, von dem brennenden 
Wunfche getrieben, den Augenblid zu einer Ausjöhnung 
zwifchen den Shrigen und De Luſſan benußt zu jehen, 
ihrem Vater und Großvater demüthig flehende Blide zu. 
Das Auge des letzteren ruhte nicht ohne ein leiſes Wohl— 
gefallen auf der edlen Geſtalt des Flibuſtiers, aber der 
erjtere wandte fich, die finfteren Brauen zufammenziehend, 
unbewegt von feiner Tochter und De Luffan ab, tworauf 
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auch diefer mit einem Teichten Achjelzuden ſich wegkehrte 
und dem alten Trapper die Leichen der gefallenen Indianer 
den Felſen hinabjtürzen half. 

Nachdem dies geſchehen und Willem den jungen Jäger 
aufgefordert hatte, jeinen Späherpojten in dem Geäſte des 
Baumes wieder aufzunehmen, machten fi die Männer 
an die Arbeit, ihre Gewehre, von deren Sicherheit im 
Treffen jo viel abhing, vom Pulverfchmuz zu reinigen, 
Sie konnten dies Geſchäft ohne Störung zu Ende bringen. 
E3 hatte den Anjchein, als hätten die Wampanogen das 
Unternehmen, den Zufluchtsort der Weißen zu erftürmen, 
ganz aufgegeben. Der Wald, der freie Pla, das Lager 
waren wie ausgejtorben und man vernahm nur den Wind, 
welcher, wenn auch weniger heftig als vor Beginn des 
Kampfes, in den Wipfeln raufchte. 

Diefe trügerifhe Ruhe war ganz geeignet, jolchen, 
welche mit der indianijchen Kriegsweiſe unbefannt waren 
eine täufchende Sicherheit einzuflößen. Der alte Trapper 
verwunderte ſich daher nicht jehr, als der ältere Oberft 
zu ihm jagte: 

„Mich dünkt, Freund, die Heiden haben auf die Aus— 
führung ihrer biuzdürftigen Abficht verzichtet und fich von 
dieſem Orte zurüdgezogen. Ich bin zwar ſehr willig, mid) 
Eurer Erfahrung unterzuordnen, glaube Euc jedoch die 
Frage vorlegen zu jollen, ob wir nicht gut thäten, diefen 
unwirthbaren Platz zu verlafien, bevor es Abend wird 
und deſſen Schatten den Heiden Gelegenheit geben, neue 
feindjelige Ränfe zu ſpinnen.“ 
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„a3 die Ränfe oder, wie ich e3 nenne, die Teufe- 
feien der Rothhäute angeht, Sir“, verjegte Willem, „jo 
wird es, vermuth’ ich, daran nicht fehlen, fei e3 heller 
Tag, jei es Abend. Es ijt einmal ihre natürliche Gabe, 
derartige Teufeleien auszufpintifiren und ind Werk zu 
jegen, und fie haben einen merkwürdigen Eifer, bejagte 
Gabe recht tüchtig auszubilden. Das ift num fehon ihre 
Natur und läßt fich, vermuth’ ich, wenig oder nichts da— 
wider jagen. Wenn Ihr aber meint, Sir, die Wampa- 
nogen hätten ihre Abficht auf diejen Stein aufgegeben, fo ı 
ift das, vermuth’ ich, eine mehr europäiiche al3 amerifa- 
niihe Meinung und könnte ung diefe Meinung, fall3 dar- 
nach gehandelt würde, um unfere Skalpe bringen, bevor 
wir, rechne ich, eine Bierteljtunde älter wären. Gag’ 
Eud, jo verlafjen und verödet das Lager und der ganze 
Pla ausfehen, jo find wir doch, jo wahr ih Willem 
Klopper heiße, ring? von Feinden umgeben, von lijtigen 
Feinden, die, jowie die Sachen jebt jtehen, verteufelt 
furzen Proceß mit und machen würden, wenn wir im 
ihre Hände fielen. Den Feljen verlafjen?“ fuhr er fort, 
mit einem Blick auf die Höhle, in welcher ſich Lovely 
befand, die Stimme dämpfend, damit er von dem Mädchen 
nicht gehört würde — „den Feljen verlafien? Nein, das 
geht fchlechterdings nicht. Der Feld ijt die Mauer, die 
einzige Mauer, welche zwiſchen unſern Schädelhäuten und 
dem Sfalpirmefjer fteht. Den Felſen verlafjen heißt unjer 
Zeben aufgeben. Da, wo wir find, müfjen wir aus 
harren, müſſen, komme, was da wolle, ausharren, bis 
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uns Hilfe fommt. Ich baue auf Church's Raſtloſigkeit 
und auf dag mir von Eurem Freund, Kapitän Standifh, 
gegebene Wort.“ 

Vergeßt nicht, Freund, die Hilfe des Höchiten mit 
in Anſchlag zu bringen, welcher bisher jo gnädiglich feine 
Hand ſchirmend über ung gehalten. Alſo Ihr jeid der 
Anfiht, daß wir den Stein da durchaus nicht verlafjen 
follen, bevor ung Entjag kommt ?* 

„Der Anficht bin ich, ja.“ 

„But, aber wir haben weder Speife noch Wajler.“ 

„Sprecht leiſe, Sir, ſprecht leije, ich weiß e3 nur allzu 
gut. Aber ed macht die Leute noch Hungriger und dur— 
ftiger, al3 fie jchon find, wenn man von Speije und 
Tranf redet. Wir müſſen unjere Bedürfnifje bändigen, 
folange e3 gehen mag. Doch mas ijt das?“ unterbrach 
er fih, indem er aufitand, mit ftarr auf den Wald ge- 
befteten Augen Gefiht und Gehör anjtrengte und mit 
weit geöffneten Najenflügeln die Luft einjog. 

Mit einem bedenflihen Kopfrud ging der alte Wald- 
läufer in den Hintergrund des Felsſpaltes und richtete 
flüfternd eine Frage an Thorfil, welcher jeinen Poſten in 
der Krone des Wallnußbaumes wieder eingenommen hatte, 

„Ich ſehe nicht? auffallendes“, Tautete die Antwort 
des jungen Jägers. „Doch, Halt! ja, über dem Wald 
erheben ſich an verjchiedenen Punkten Rauchſäulen, die 
der Wind gegen uns hertreibt.” 

„Rauchjäulen? Da Haben wir die neue Teufelei 
der ewigen Satanafje. Sie wollen uns haben, lebendig 
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oder todt, um jeden Preis. — Hör’, Junge, kehr' Dich ein- 
mal jeewärt® und luge fcharf aus. Siehſt du nicht jo 
was von einem Segel?“ 

„Nichte. Die See ift ganz öde.“ 

„Deſto jchlimmer, deſto fchlimmer“, murmelte der 
Alte. „Hihelah-dih konnte enttweder gar nicht abfommen 
oder fie hat das Schiff nicht getroffen.“ 

Kopfſchüttelnd ging er wieder nach vorn und ſpähte 
beforgten Blides in den Wald hinaus. Der ältere Oberft 
trat zu ihm und jagte: 

„Wie Heiß und ſchwül die Luft auf einmal wird 
und wie düfter der Himmel! Das Wetter jcheint fich zu 
ändern.“ 

„Das Wetter?“ entgegnete der Trapper. „Eine 
faubere Wetterveränderung das, hol’ fie der Duivel! 

„Ei, jeht doch, Freund Willem“, jagte der Flibuſtier, 
nad dem Wald hin- und aufwärts Ddeutend, „was find 
denn da3 für Dünjte? Sie riechen wettermäßig räucherig 
— foi de gentilhomme! — und jest, jeht, röthen fie 
fih und wälzen ſich uns näher!“ 

In diefe Worte hinein Hang vom Wald her etwas 
wie Kniftern, das allmälig lauter und lauter wurde. 
Bugleih ftrih ein Flug Wildgänfe mit fchrillem Ge— 
jhrei von Norden her ſeewärts eilend® über den Zeljen 
hin. Ihr Krächzen tünte wie eine unheimliche Weiſ— 
ſagung. 

„Willem“, ließ ſich Thorkil's Stimme vernehmen, 
„kommt doch hierher!“ 
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„SH weiß, was du jagen mwillft, Junge”, entgegnete 
der Alte. „Da ift alles Reden nutzlos.“ 

Das Kniſtern verjtärkte fih von Augenblid zu Augen» 
blick und bald glich e8 einem dumpfen Gefrache, als würden 
in der Ferne in unregelmäßigen Bwifchenräumen Gewehre 
abgefeuert. 

Bei diefen Tönen wandelte den Vater Lovely’3 ein 
Gefühl an, wie das des Schlachtroſſes, deſſen Gebaren 
beim Schmettern der Drommeten im Buche on jo ſchön 
beſchrieben ift. 

„Hoch“, ſagte er, „ilt das nicht das Auctiern de3 
Gewehrfeuers einer Kompagnie Muffetiere, die dort drüben, 
jenfeit3 de3 Waldes, im Kampfe fteht ?* 

„Wollte, ich fünnte glauben, ed wäre fo, Sir“, ent= 
gegnete der Trapper. „Wir mären dann fiber, daß 
Churh mit feinen Milizen heranzöge. Aber da ijt von 
feinem Gewehrfeuer die Rede, und da ferneres Schweigen 
die Gefahr nicht um das Gewicht einer Wildgansfeder 
verringern kann, jo muß e3 gejagt werden — ha, der 
Rauch mwälzt ſich dider und dider heran! Wir haben e3 
mit einem Waldbrande zu thun.“ 

„Mit einem Waldbrande ?* fragte der Oberft. „Ich 
fehe fein Feuer.“ 

„Werdet e3, vermuth’ ich, bald genug zu jehen Friegen, 
Sir, ja, und zu fpüren obendrein. Kein Zweifel, die 
Wampanogen haben den Wald in Brand geftedt. Wollen 
und aus unferem Fort räudhern, wie man Luchje und 
Füchfe aus ihren Höhlen räuchert, die ewigen Satanaſſe! 
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Hört Ihr hinter dem Rauchfnäuel das Kniſtern und Rafcheln 
und Ziſchen, wie wenn Hunderttaujend Klapperichlangen 
durch Buſch und Röhricht brächen ?* 

Die Männer laujchten und die von dem Trapper 
ganz richtig bezeichneten Töne Tiefen fich zu deutlich ver- 
nehmen, um noch irgend eine Täuſchung über die Natur 
de3 drohenden Schrednijjes zu geitatten. 

Die Rauchmafjen nahmen von Sekunde zu Sekunde 
an Umfang, Schwere und Dichtigfeit zu, jodaß den Be- 
lagerten das Athemholen bereit3 weniger leicht wurde. 
Mit dem Rauche fam eine heiße Luftſchicht heran und 
dann begannen durch das Schwarzgrau der Dunjtwolfen 
vom Walde her rothe Streifen zu leuchten, welche bald 
heller und heller, greller und greller jchimmerten und 
fladerten. 

Dabei drüdte die Schwüle auf Kopf und Bruſt wie 
eine Dede von Blei. 

„D Gott, was ijt das?“ fragte Lovely, mit ängjt- 
licher Haft aus der Höhle tretend. ' 

„Mein Kind“, veriegte ihr Großvater, da3 Mädchen 
mit Bliden verhaltener Beſorgniß anjehend, „der Herr 
will unfere Geduld und Standhaftigfeit noch weiter prüfen. 
Geh Hinein und richte deine Gedanken auf den, in dejjen 
Hand Glück und Unglück, Untergang und Rettung Tiegt.” 

„Hört, Freund Willem”, fagte der Flibuftier zu dem 
Trapper, welcher das Herankommen des Waldbrandes 
unverwandten Auges betrachtete, „ich muß Euch jagen, 
daß das Wafjer mehr mein Element ift als das Feuer 
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— foi de gentilhomme! Auch jehe ich nicht ein, wie 
wir es, falls das Ding jo fort geht, binnen einer Stunde 
noch bier follen aushalten können. Ich für meine Perſon 
wenigſtens fühle nicht® von jenem feuerfejten, wie ic) 
glaube, fabelhaften Thier in mir, von welchem der Pater 
Rene auf dem College fo viel zu erzählen wußte. Nein, 
ih bin fein Salamander, ih, und ob ich mir auch nicht 
einfallen laſſen will, in Bezug auf diefen Waldfrieg, der 
allmälig jehr unangenehme Seiten herausfehrt, Eurer 
Erfahrung mit Vorſchlägen bejchwerlich zu fallen, jo mag 
ih Euch doch nicht verbergen, daß ich Tieber da unten, 
Mann gegen Mann mit den rothen Teufeln fechtend, fallen, 
als hier oben bei langfamem Feuer geröftet werben will. 
Was meint Ihr, Mann ?* 

„Ich meine, Kapitän, daß Ihr ganz Euren Gaben 
gemäß geiprochen habt, und wenn fi) der Wind nicht 
dreht oder jonjt ein glüdlicher Zufall uns zur Hilfe fommt 
und zwar bald, jo werden wir allerdings unjer Fort zu— 
legt räumen müſſen, um unfere Sfalpe jo theuer als 
möglich zu verfaufen. Denn das, Kapitän, läßt fich nicht 
verbergen, daß auf die Ebene Hinabfteigen fo viel Heißt 
als dem Tod in den Rachen laufen. — He, Thorfil da oben, 
fannjt du durch den Rauch hindurch noch die See erbliden ?” 

„Rein, der hölliihe Qualm verfchleiert alles und 
das Feuer kommt raſch heran.“ 

„Und der Wind? Wie ift’3 mit dem Wind ?* 

„Er hat ausgetobt und mir will fcheinen, als rege 
fih ein Zuftzug von der See her.“ 
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„Das ift ein ſchwacher Troft“, bemerkte der jüngere 
Oberſt düfter. „Will e8 der Gott Iſraels, daß wir fallen, 
jo jei es lieber im Kampfe mit den ruchlojen Heiden, als 
daß wir hier elendiglih dem mwüthenden Elemente zum 
Opfer werden.“ 

„Sir, wenn großſprechen zu diefer Stunde mir an- 
ftände*, erwiderte Groot Willem, „jo wär’ ich, vermuth' 
ich, zu jagen berechtigt, daß fechten aud; mehr nach meinem 
Geſchmack wäre. Aber wenn ih, ein Mann, der feine 
bilflofe. Tochter zu jchügen hat, die einzige Möglichkeit der 
Rettung darin jehe, daß wir nicht von hier weggehen, bevor 
uns die Kleider auf dem Leibe Feuer fangen, jo habt hr, 
den?’ ich, feinen Grund, diefem Rath entgegenzuhandeln.“ 

Unterdefien famen die rothen Streifen immer Leud; 
tender den Wald herab und vor ihnen her ſchwamm ein 
Dunft, deſſen Hite die Poren eintrodnen ließ. Das 
Pfeifen, Ziſchen, Rafcheln und Braujen des Feuers murde 
ftärfer und dann jchlug durch den erjtidenden Qualm eine 
breite prachtvolle Flamme, eine Feuerjäule, ein Feuermeer, 
das feine Wogen die ganze Länge des Waldſaums ent⸗ 
lang rauſchend dahinwälzte. 

Ein jubelndes Geſchrei der Indianer begrüßte von 
der Ebene herauf das furchtbare Schauſpiel. 

„Ah, die Satanaſſe haben das Ufer beſetzt“, bemerkte 
der Trapper mit ſeiner unerſchütterlichen Ruhe. „Sie wiſſen 
wohl, daß wir nach Norden zu nicht entrinnen können und 
unſer einziger Rettungsweg nach dem Waſſer hinabführt.“ 

Der Brand wurde immer großartiger. Die von der 


223 


Hite eined ungewöhnlich heißen Sommers durchglühten 
Pechkiefern, Weymouthsfichten, Tannen, Lärchen und Forchen 
lohten auf wie riefige Kerzen, wenn die über das zunder- 
dürre Grad und Moos Hinfegenden Flammen ihre tief 
herabhängenden Aeſte ergriffen. Dieje Kerzen jchleuderten 
prachtvolle Funfengarben empor und ringsumber, in allen 
Farben jpielend und wie Millionen glühende Schlangen 
durch das Rauchdüſter zudend. 

Flammen hüpften am Boden Hin und im nädhjiten 
Augenblid ſchon waren fie einen gewaltigen Baum hinan— 
gefprungen, in den Harzrinnen Hinaufgleitend, wie der 
elektrijche Funke am Draht Hinjpringt. Unaufhörlich quollen 
ſchwerwuchtende Dualmmolfen empor und Tießen einen 
Alchenregen niederriejeln. Seht ſank das Feuer, dann 
Ioderte e3 wieder majeftätiih auf. Sein Rauſchen und 
Brauſen war jchredliih. Das Gekrach ftürzender Stämme 
brach los und gejellte den Tauſenden von Blitzen ein 
dumpfes Gedonner. Nur die Eichen und Buchen wußten 
fi des grimmigen Feindes länger zu ermwehren als die 
Nadelholzbäume. Sie ftanden in.diefer Schlacht der Natur, 
wie Veteranen im Kampfe jtehen, während rings ihre 
jüngeren Rameraden niedergemäht werden. Zumeilen hoben 
fih die Rauchſchichten Hoch empor. Dann fpiegelte fich 
der unten rajende Brand droben in der Luft: Feuer 
unten, Feuer oben, ein flammender Höllenradhen, der alles 
zu verjchlingen drohte. Und immer wieder neue Stürze, 
neues Donnern, neue Ölutgarben, neues Geloder, wüthen— 
des Saujen und Braufen. 
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Das Feuer begann den Felſen heftiger anzuglühen: 
die Hitze wurde unerträglih. Ein Funkenregen twirbelte 
in den Felöipalt nieder. 

Thorkil, welcher von dem Baume herabgeitiegen war, 
warf Blide voll unjaglicher Angft auf jeine Verlobte, die 
nur durch den ftügenden Arnı ihres Vaters vor dem Zus 
fammenbrechen bewahrt wurde. 

Der Flibuftier und der Trapper behaupteten nod 
immer ihren Standpunft im Bordergrunde des Fleinen 
Raumes. ener betrachtete das Entjegliche, welchem den— 
noch ein unbejchreiblihder Zauber von Größe und Poeſie 
innewohnte, mit einer romantischen Theilnahme, melde 
ihn faft die Qualen der Hitze und des Durftes vergefien 
machte; diefer, welcher heute nicht zum erjtenmale einen 
Waldbrand jah, mit den Späherbliden eines Mannes, 
welcher das geringste Anzeichen einer günftigen Wendung 
der Gefahr aufzufaffen begierig ift. 

„Glorios!“ 

In dieſen Ausruf faßte De Luſſan die Gefühle zu— 
ſammen, welche ihm die Erhabenheit des furchtbaren 
Schauſpiels einflößte. 

Groot Willem äußerte ſich proſaiſcher, obgleich er 
vielleicht die ſchreckenſprühende Schönheit des Anblicks noch 
tiefer empfand. 

„Der Wind hat ſich gelegt“, ſagte er, „das iſt 
mächtig gut; er ſpringt vielleicht um, das wäre noch 
beſſer. Bringt die Gewehre in die Höhlen, damit nicht 
irgend ein fürwitziger Funke Unheil anrichtet. Wir ſelber 
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thäten gut, in die Höhlen zu treten, um dieſem ewigen 
Sprühfeuerregen zu entgehen. Ha, da fcheint auch Die 
alte Eiche Feuer fangen zu wollen. Mißlich das, jehr 
mißlih! Aber wir müffen noch aushalten, folange unfere 
Zungen una nicht den Dienft verjagen.“ 

Erheben wir unfere Stimmen zu dem, welcher dem 
Feuer gebietet und den Wafjerfluten ihre Bahnen vor» 
zeichnet. Sein ift die Macht und die Hilfe und feine 
Herrlichkeit reicht hinweg über Raum und Zeit.“ 

So fprechend erhob der edle Greis feine Stimme 
und ergoß jeine Befümmerniß in das Gebet des Pjalmiften, 
in welches jein Schwiegerjohn und jeine Enfeltochter als— 
bald einjtimmten: 

„Die Augen de3 Herrn find gerichtet auf die Ge— 
rechten und feine Ohren auf ihr Schreien. 

Sie rufen zu ihm und er erhöret fie und errettet fie 
aus aller Noth. 

Der Herr ijt nahe bei denen, die zerbrochenen Her» 
zens find, und Hilft denen, deren Gemüth zerichlagen ift. 

Viel leiden muß der Gerechte, aber aus allem hilft 
ihm der Herr. 

Die Gottlojen wird tödten ihre Bosheit, und Die den 
Gerechten haſſen, werden verurtheilt werden. 

Der Herr erlöjet die Seelen jeiner Knechte, und alle, 
die auf ihn vertrauen, werden nimmermehr zu Grunde 
gehen.“ 


Scherr, Novellenbud. VII. 15 


15. 


Unterbefien wehte hoch und ftattlich 
Längs der Rhede ſchon Selmira’s Flagge. 
Platen. 


Mein Name ift Alfatar! ruft der Maure; 
Und Vargas meiner! ruf ich ihm zurüd. 
Dann dring' ich ftärfer auf ihn ein und bohre 
Das Schwert ihm in die Bruft; ein Augenblid, 
Und er ift tobt! 

Alarfon. 


Der Flibuftier war zu jehr duch und durch franzö— 
ſiſcher Gentilhomme, um ſich anmerken zu lafjen, daß der- 
artige Ausbrüche puritanifcher Frömmigkeit mit feiner 
Sinnesweife durchaus nicht übereinftimmten. Er beob- 
achtete daher, wenn auch mehr nur aus Höflichkeit als 
aus Theilnahme, während des Gebete ein achtungsvolles 
Schweigen und begnügte ſich, nachdem der fromme Hilfe 
ruf vorüber, dem Trapper zuzuflüjtern: 

„Wenn ung nur ein altteftamentliches Wunder retten 
fann, Freund Willem, jo möchte e3 verteufelt jchlecht mit 
uns jtehen. Die Zeit diefer Wunder ift Yängjt vorbei, 
vorausgeſetzt, daß es je eine folche Zeit gegeben hat.“ 
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„Ich verſteh' Euch nicht recht, Kapitän”, entgegnete 
der einfache Waldgänger auf diefe Aeußerung eines Step- 
ticismus, welcher zur Zeit, in der unfere Gefchichte jpielt, 
feinesweg3 zu den Seltenheiten gehörte. „ch verſteh' Euch 
nicht recht, aber jo viel fcheint ficher, daß, vermuth’ ich, 
ein Wunder geſchehen muß, wenn wir diefer Teufelei ent- 
rinnen wollen.“ 

„Es iſt eine Teufelei, Ihr Habt recht. Meine Herrin 
— ah, ih möchte noch einmal ihr ſüßes Antlitz wieder- 
jehen — hat mir einmal einen italiihen Poeten verdol— 
metjcht, der eine lange Wanderung durch die Hölle be— 
ichreibt; ich meine aber, der Mann hätte zuerft einen 
Waldbrand erleben follen, um zu wiſſen, wie man fich die 
Hölle vorzuftellen hat. — Ich wurde einft zwei Tage und 
zwei Nächte hindurch in einem offenen Boote auf ftürmi- 
iher See herumgefchleudert, hatte weder Proviant noch 
Waller, aber was war jener Durft gegen den, welcher 
mir jet die Zunge im Munde zufammenfchrumpfen macht!“ 

„Wir müſſen Wafjer haben!“ fagte der Hinzutretende 
Thorfil. „Lovely ftirbt. vor Hite und Durſt — ich kann 
e3 nicht länger mitanjehen und will hinab. Es muß in 
der Nähe des Lagers eine Duelle geben. Ihr wißt viel- 
Teiht den Pla, Willem —“ 

„a, ich kenne den Platz, aber bevor du denjelben 
erreichjt, raucht dein Skalp am Gürtel eines Wampanogen.“ 

„Ich muß e3 verjuchen”, verjeßte der junge Jäger, 
die Feuerfunken abjcehütielnd, welche auf fein Jagdhemd 
niederfielen. 

15° 
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„Wenn es verfucht werden foll, jo will ich es thun?, 
entgegnete Willem; „ich fenne den Ort und —“ 

„Hört“, unterbrad der Flibuftier den Trapper, fi) 
hoch aufrichtend und mit einer Miene laujchend, ald wollte 
er alle Kräfte feines Geijtes und Körper3 im Ohre 
foncentriren. 

„Es ift nur das Gekrach ftürzender Stämme“, jagte 
Groot Willem. „Sie donnern im Falle wie losgebrannte 
Geſchütze.“ 

„sa, fie donnern ungefähr jo, aber fie donnern nicht 
bon der Seejeite her. — Foi de gentilhomme! es wird 
unausſtehlich hie — der Dualm, die Hitze, der Durft 
unerträglih! Wir find wie die drei Männer im Feuer- 
ofen, von welchen, wenn mir recht ift, ein jüdijcher 
Prophet erzählt. Die Luft athmet gejchmolzenes Metall. 
— Ich ſag' Euch, das arme Mädchen muß Waſſer haben 
und müßten wir zehnmal unjer Leben dafür einjegen, — 
Ha, abermals! Hört! — Und wiederum! — Nein, das 
iſt nicht das Gekrach ftürzender Baumftämme,” 

Sn kurzen Pauſen ließ fich von der dem brennenden 
Wald entgegenjtehenden Seite ein dumpfer Schall ver- 
nehmen. 

Die Männer Taufchten, nicht achtend des auf fie 
niederfallenden Funken- und Aſchenregens, welcher übrigens, 
da der Wind fich entjchieden gedreht, an Dichtigkeit abzu- 
nehmen anfing. 

Wiederum jener dumpfe Schall vom Waffer her, 
diesmal drei Schläge rafch nacheinander. 
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„Die Gloria ſpricht!“ fchrie der Flibuftier jubelnd 
auf. „Meine Herrin —“ 

Er vollendete den angefangenen Saß nicht, jondern 
rannte in den Hintergrund des Felsſpalts und ſchwang 
ſich mit der Gelenfigfeit eines Matrojen, welcher die 
Tafelage des Hauptmaftes Hinaneilt, in die Krone des 
Wallnußbaumes hinauf. 

Willem und Thorkil jahen einander an. In den 
Augen des Jünglings leuchtete ein Hoffnungsftral auf. 

„Es könnte fein, e3 könnte fein”, ſagte der Alte be- 
dächtig. „Hih-lah-dih, die treue Seele, fünnte das Schiff 
in voriger Nacht getroffen haben, vielleicht auch führt es 
ein günftiger Zufall an diefe Küſte. Der Dampf des 
Waldbrands könnte die Bemannung aufmerffam gemacht 
haben, daß etwas am Ufer vorgehe, und nachdem der 
Nordwind das Herankommen des Fahrzeugs bis jebt ver- 
hindert, befördert der umgejchlagene Wind jein Nahen. - 
Hm, ja, e3 fünnte fo fein, vermuth’ ich.“ 

„Huſſah, Freunde“, rief De Lufian aus dem Baum— 
wipfel herab. „Muth, Muth, die Gloria ift auf dem 
Wafler !* 

Und feine Stimme zu einer Stärke anfchwellend, 
welche ihm faft die Bruft fprengte, ſchrie er gegen die 
See hinab: 

„Sloria und Defdemona !* 

Dann, eines befjern fich befinnend, rief er Willem zu: 

„Reiht mir Euer Roer herauf, Freund. Es gibt 
einen gewaltigen Krach und vielleiht kann ich zugleich 
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einen der rothhäutigen Schurfen niederbüchjen, welche dort 
hinter den Lagerhütten lauern. D, wenn die Kerle nur 
ftandhalten, wenn fie nur ftandhalten! Sie jollen ihr 
hölliſches Feuerwerk büßen — bei der Seele meiner 
Herrin !* 

Der Schuß fiel. 

Ein Geheul von dem Lager herauf gab Antwort. 

Ein dröhnender Donner fam über das Wafler daher. 

Die Gloria Hatte jeit mehreren Stunden lavirend 
gegen den fonträren Wind angefämpft. 

Zur nämlichen Zeit aber, al3 die an der fernen 
Küfte auffteigenden Rauchmafjen der Bemannung des 
Schiffes die dunkle Beſorgniß einflößten, daß jich auf der 
Landzunge eine Kataftrophe vorbereitete, jprang der Wind 
erft Ieife und dann ftärfer um. Sogleich bededte fich die 
Fregatte mit einem Gewölke von Segeln und ihr Kiel 
durchfurchte die Flut mit einer Schnelligkeit, welche freilich 
hinter den glühenden Wünjchen der Königin des Schiffes 
noch weit zurüdblieb. 

Das Schiff entfaltete im Segeln feine Friegerijche 
Schönheit: der breite rothe Saum längs der Seiten 
feines Rumpfes war verſchwunden und in den dahinter 
gähnenden Stüdpforten lauerten die metallenen Schlangen, 
bereit, Tod und Berberben zu jpeien; die ganze Mann— 
Ihaft ftand mit Lunten und Ladfolben bei den Geſchützen 
oder war auf dem Ded verjammelt, gleich bereit zum 
Entern wie zur Landung; auf allen Maftjpigen flatterten 
hochrothe Fähnchen und eine mächtige Flagge von derjelben 
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brennenden Farbe rollte in meiten sen von der Gaffel 
herab. 

Bon der Hütte aus mujfterte die Herrin des Schiffes 
vermitteljt eine Fernglaſes die Küſte. Ihr zur Geite 
hielt fih Monfieur Legrand, bereit, ehrerbietig ihre Be— 
fehle zu empfangen und zu vollziehen. 

„Die Brife treibt den Rauch landeinwärts, Madame“, 
bemerkte der Offizier. „Wir werden bald fehen, was die 
Sache zu bedeuten Hat. Ein Stück Wald brennt Dort, 
joviel fünnen wir jchon jet wahrnehmen. Unterdejjen 
rüdt das Schiff raſch vor und wir müſſen acht haben, 
daß wir nicht auf den Strand laufen. — Monfieur 
Terrible, he, jorgt dafür, daß das Senkblei unausgejegt 
gehandhabt werde, und gebt dem Gieur Eſtevan von 
Sekunde zu Sekunde die Fadentiefe an. Ruft auch die 
Leute an das Gangjpill, damit, jo es nöthig, der Anker 
jogleich in die Tiefe gehen kann.“ 

„Ah, jet jehe ich das Feuer!” ſagte Dejdemona. 
Welhe Flammengarben! Und dort am Ufer, wie, find 
das nicht Hütten oder Zelte, Monfieur Legrand? Ach 
meine, e3 bewegt fich dort etwas. Weiter zurüd nehme 
ih einen Felſen oder etwas ähnliches wahr. — Mein 
Gott, mir ift, Raoul ſei dort und in Noth. — Laßt noch 
einmal ein paar Geſchütze löſen, Monfieur Legrand, um 
unjer Kommen zu fignalifiren.* 

Der Befehl wurde weiter befördert und die Schuſe 
hallten donnernd über das Waſſer hin. 

Das Auge Deſdemona's hing unverwandt an der 
Landzunge. 
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„O“, rief fie.aus, „horch, war das nicht der lang 
einer Menjchenftimme, feiner Stimme? — Und jebt, 
ba, ein Schuß! Eine Antwort auf unjere Signaljchüffe ! 
Boran mit dem Schiff, voran!“ 

„E3 war ein Schuß, Madame, ja, und er jchien von 
dem Ding auszugehen, dad, wie mein Glas verräth, mie 
ein Feld ausſieht. Aber die Gloria fliegt dem Ufer zu 
und —“ 

Don Eitevan ftieg mit einer eiligen Meldung die 
Treppe zur Hütte herauf. 

„Wir müfjen wenden, Madame, das Loth zeigt nur 
noch zwei Faden Tiefe. — He, ihr dort, herum mit dem 
Stewer, herum mit ihm!” 

Dem Steuerruder gehorchend, fiel das Schiff von 
feinem Kurs ab, und ala das von Don Eſtevan gegebene 
Kommandowort, die Segel zu reefen, in Bollzug gejett 
war, jtampfte das Fahrzeug eine kurze Weile und glitt 
dann lavirend ſeitwärts. 

Nach einer kurzen haſtigen Beſprechung zwiſchen 
Deſdemona und Legrand, worin dieſer die Unmöglichkeit, 
länger vor dem Winde zu ſegeln, ohne das Schiff auf 
den Strand rennen zu laſſen, darthat und dagegen andere 
beſtimmte Weiſungen erhielt, ſetzte er das Sprachrohr, 
welches er an ſeinem Bandelier hängen hatte, an den 
Mund und ließ das kurze Loſungswort: „Ueberall!“ über 
das Deck hinſchallen. 

Das Geſchrill von Terrible's Pfeife —— daß 
„alle zu Hauf“, das heißt, daß alle auf ihren Poſten ſeien. 
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„Macht die Boote klar! Alle Boote klar!“ fchmetterte 
das Sprachrohr. | 

„Die Boote ftehen über ihren Klapläufern, Sieur”, 
fhrie nach kurzer Weile der Hocboot3mann vom Vor—⸗ 
faftell ber. 

„So laßt los! Boote all in See!“ 

„Die Boote find flott, Sieur.“ 

„But, laßt fämmtliche Bootsmannschaften ihre Waffen 
nehmen, um and Land zu gehen. Monſieur Terrible, Ihr 
werdet das Steuer der Pinaffe führen, da Sennor Eftevan, 
welcher die Erpedition fommandirt, in der Barkaſſe gehen 
wird. Das Langboot befehligt Monfieur Ruyter, den 
Kutter Monfieur Bligh. Sennor Eftevan, fommt her, Die 
Befehle von Madame zu empfangen. Monfieur Terrible, 
hinunter mit den Leuten in die Boote, all hinunter !* 

Don Eitevan empfing Dejdemona’3 Befehle, worauf 
ihn Legrand an die Fallreefstreppe begleitete mit den 
Worten: 

„Es ijt offenbar auf der Landzunge dort nicht alles, 
wie e3 fein jollte. — Horch, da Fracht wieder ein Schuß, 
ver PBardieu! affurat wie ein Nothſchuß Klingt. Faßt die 
Zandzunge von der Steuer» und Badbordjeite, GSieur. 
Findet die Landung Widerjtand, jo will ich die Breitfeite 
der Gloria ſprechen laſſen. Im übrigen Handelt nad 
Befund der Umftände. Adieu !* 

„Eilt E ud, Don Eitevan, eilt Euch!“ rief Dejdemona 
vom Hadebord herab. 

Der junge Offizier ſchwang ſich die Treppe hinab 
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in die Barkaſſe, auf ein von ihm gegebenes Zeichen jenften 
die Nuderer ihre Riemen ind? Waſſer und jämmtliche 
Boote entfernten fich rajch von dem Schiffe. 

Scharfe Augen beobachteten von dem Lager der 
Wampanogen aus die Bewegungen der Fregatte und ihrer 
Boote. 

Metafom mußte nah) dem, was heute vorgefallen, 
befürchten, daß die Krieger des Häuptling des Donner: 
ihiffes gewiß in feiner freundlichen Abſicht kämen. Zudem 
war ihr Kommen ein fo unvorhergejehenes und rajches, 
daß es unmöglich, folhe Maßregeln zu ergreifen, welche 
geeignet gewejen wären, das Bedrohliche dieſes neuen 
Unglüd3 abzuwenden. 

Der Sachem erkannte jofort, daß das äußerjte her— 
annahte. Verzweiflung faßte fein ftolzes Herz an und 
jeine Hand umflammerte Frampfhaft das Heft feines 
Meſſers, als ob ihn der Gedanke des Selbftmordes durch— 
zudte, Dies ging jedoch vorüber und der Stoicismus 
jeiner Rafje befähigte ihn, auf feinem Poften auszuharren 
bis zulegt. Ein zweiter Gedanke, der ihm fam, mußte 
als unausführbar verworfen werden. Er dachte nämlich, 
gejtachelt von feinem furchtbaren Ingrimm gegen die Blaß— 
gefichter, einen Augenblid daran, noch einen Sturm auf 
den Zeljen zu unternehmen, um wenigſtens nicht ohne 
Race unterzugehen. Allein er ftand alsbald wieder da— 
von ab, weil nach den gemachten Erfahrungen jchlechter- 
dings Feine Ausficht vorhanden war, den Stein zu nehmen, 
bevor die Boote am Lande wären. Er ſah wohl ein, 
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daß unverweilter Rüdzug das befte wäre, aber wie den— 
jelben bewerfftelligen? Die Wampanogen befanden fich 
in einer Falle. Der von ihnen angefachte Waldbrand, 
berechnet auf das Verderben der Bejagung des Felſens, 
ihlug nun zu ihrem eigenen aus: der brennende Wald 
jperrte ihnen den Rüdzug zu Lande. Einen Rüdzug zu 
Waſſer aber, vorauzgejegt, daß derjelbe auf den wenigen 
Kanoes, welde vorhanden, möglich war, machten die wohl— 
bemannten Boote der Gloria unmöglich. 

„Meine Brüder müfjen fämpfen“, jagte der Sachem 
mit Falter Faſſung zu den Kriegern, welche fich in jeinem 
Wigwam um ihn drängten. „Metafom wird ihnen zeigen, 
wie ein Wampanoge gegen die Hunde von Blaßgefichtern 
fiht bi3 zum letzten Hauch.” 

E3 war zu langem Hin- und Herreden feine Zeit 
übrig und man fügte ſich daher fjchweigend den Anord— 
nungen des Häuptling, 

Es galt zunächſt den Verſuch, die Landung der 
Bootsmannſchaften zu verhindern, wobei freilich die Rohr— 
hütten und Lederzelte des Lagers eine ſchwache Verſchan— 
zung abgaben. 

Metafom poftirte diejenigen feiner Krieger, welche 
mit Feuergewehren bewaffnet waren, jo, daß fie in mög- 
fichjt gededter Stellung auf die heranfommenden Boote 
feuern fonnten, und befahl den übrigen, mit Tomahamf 
und Mefjer zum Handgemenge fich bereit zu halten. 

Die Rataftrophe entwidelte ſich jet mit dramatijcher 
Raſchheit und Lebendigkeit. 
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Da der alte Trapper ſicher war, von dem mälig 
niederbrennenden Wald aus könne ein Angriff auf den 
Stein nicht mehr erfolgen, ſtieg er in das Geäſte des 
Wallnußbaumes hinauf, von wo aus der Flibuſtier mit 
brennenden Blicken die Bewegungen der Gloria und ihrer 
Boote beobachtete. 

„Foi de gentilhomme, alter Waldteufel“, rief De 
Luſſan munter dem Trapper entgegen, „wir wollen ihnen 
nun die Mufif zu ihrem Feuerwerk aufjpielen. Da, jeht 
auf die See hinab. 's ift ein Anblid, der ein Seemanns— 
auge erfreuen kann. D, ich wette, meine Herrin ahnt, 
wie e3 mit uns fteht. Die Liebe jieht mit dem Herzen. 
Seht, die Boote kommen heran. Es wird eine hübjche 
Attafe abgeben. Ich meine, der hölliſche Durft ift mir 
ganz vergangen.“ 

Groot Willem betrachtete nad feiner Gewohnheit 
fchmweigend die Scene zu feinen Füßen, während er fein 
Roer, das er wieder zur Hand genommen, bedächtig lud. 

„Was jagt Ihr, Mann?” fragte der Flibuitier. 

„Die Indianer, welche da unten in ihrem Lager im 
Verſteck Liegen, werden einen Verſuch machen, die Landung 
der Boote zu Hintertreiben, vermuth’ ich.“ 

„Bermuthet Ihr? a, hört, da Tnallen fie ihre 
Büchſen los. Muth hat König Philipp, das muß man 
fagen.” 

„Er wird fechten, Kapitän, bis ihm der Athem aus- 
geht. Bleibt ihm auch, rechne ih, jonjt nichts übrig. 
Kommen nun die Burfchen durch ihre eigene Teufelei, den 
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Waldbrand, in die Klemme. Können nicht vorwärts und 
nicht rüdwärts, wie ein Biber in der Falle.” 

„Wollen aber, vermuth’ ich“, verjegte De Luffan, 
in feiner Fröhlichkeit die Redeweije des Alten parodirend, 
„unjererjeitS nicht die Rolle müßiger Zuſchauer jpielen, 
während man fie) da unten jchlägt. Wollen hinab, Mann, 
wollen wir nicht ?“ 

„Wollen hinab, Kapitän. Aber fachte, ſachte. Sit 
unſere Zeit noch nicht gekommen.“ 

„Roh nit? Seht, die Boote bereiten fih, Die 
Landzunge an ihren beiden Flanken zu attafiren. Ha, 
da legt fic) die Gloria dwarsab*) und zeigt ihre Zähne. 
Uber jeht dorthin, Alter! Sch will nie mehr dag Ded 
meines Schiffes beichreiten, wenn ich nicht dort auf der 
Hütte den Schleier meiner Herrin flattern ſehe!“ 

Die Boote waren inzwilhen auf Schußweite heran- 
gerudert. Von dem Lager ber empfing fie ein lebhaftes 
Gewehrfeuer, welches mehrere Matrojen verwundete. So— 
gleich verließ Don Eftevan die gerade Linie, auf welcher 
er vorrüdte, und beorderte Terrible, mit der Pinaſſe und 
dem Langboot die rechte Seite der Landzunge anzugreifen, 
während er den Kutter und die Barkaſſe nach der Iinfen 
dirigirte. 

Monſieur Legrand, welcher von der Schanze der 
Fregatte aus den Widerftand wahrnahm, welchen das 
Borrüden der Boote fand, hielt es jet für pafjend, Die 





*) Duer. 
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Breitjeite der Gloria ſprechen zu laſſen, wie er ſich aus— 
gedrüdt Hatte. 

Das Schiff Iegte ſich dwarsab, ein langer Feuer: 
ftreif bligte die Stüdpforten entlang und, vor dem Donner 
der Geſchütze einherfahrend, ergoß fich der eijerne Hagel 
einer vollen Zage auf das indianijche Lager. 

Die Wirkung war jchredlid. 

Die Zelte und Hütten zerjtoben vor den Kugeln wie 
Spreu vor dem Winde und bededten mit ihren Trümmern 
Getödtete und tödtlich Verwundete. 

Ein gräßlicher Wehruf ftieg auf. 

„Sloire und Dejdemona |“ rief der Flibuftier jubelnd 
von der Höhe des Felſens herab. 

‚Die Seeleute erfannten die Stimme und den Schladtt: 
ruf ihres Anführer, gaben ihm frohlodend die Loſung 
zurüd und bewerfftelligten unter wildem Jauchzen an den 
beiden Endpunften der Landzunge ihre Landung. 

Dann trat eine furze Pauſe ein, indem fich die bei- 
den Parteien ordneten, die eine zum Angriff, die andere 
zur Bertheidigung. 

Der Flibuftier unterbrach die Stille mit feinem Ruf: 

„Drauf, Jungens, drauf! Vorwärts! Huffah, Gloire 
und Dejdemona!” 

Die gelandeten Seeleute gehorchten mit hellem Hurrah— 
geihrei dem Kommando und drangen von beiden Geiten 
ber in das Lager der Wampanogen vor. 

Bon Willem und Thorfil gefolgt, jah man De Lufjan, 
dejjen Ungeduld fich nicht mehr bändigen ließ, von dem 
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Felſen her über den freien Platz zwijchen diefem und dem 
Lager herbeieilen, um fih an die Spihe feiner Leute zu 
ftellen, deren Tapferkeit durch feinen Anblid zum wilden 
Enthufiasmus gejteigert wurde, | 

Mit gewaltiger Stimme ftieß er kurze, jcharfbetonte 
Befehlsworte aus und gab jeinen Scharen mit der Spike 
feines Säbel3 die Richtung an, welde fie zu nehmen 
hatten. 

Und jegt hob ein Schaufpiel der Wuth, Verzweiflung 
und Vernichtung an, zu welchem der glojtende, dampfende 
Wald einen pafjenden Hintergrund bildete. 

Das furdtbare der Scene, die fi) zu einem Pandä— 
monium voll Mord und Geheul gejtaltete, wurde dadurch 
vermehrt, daß eine der Rohrhütten durch einen Schuß 
entzündet worden war und das Feuer mit jchwelgender 
Haft um fi fra. 

Metafom erwies fich in diejer legten Stunde jeiner 
Laufbahn feines Hohen Rufes vollfommen würdig. Der 
Widerjtand, welchen er leiftete, fam an Kühnheit und 
Teuer dem Angriff gleih. Der Sachem jchien fi zu 
verdoppeln und zu verdreifachen, denn überall erjchien er, 
wo e3 am heißejten herging. Seine Krieger mit Gebärde 
und Beifpiel anfeuernd, ließ er den Kriegsruf jeines 
Stammes mit Macht erichallen, als wollte er, daß dieje 
Töne wenigſtens mit Ehren verflingen follten. 

Der Kampf mogte eine Weile mit abmwechjelndem 
Glück durch die Gafjen des brennenden Lagerd. Der 
tapfere Widerjtand, welchen fie fanden, erhöhte aber nur 
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die Wuth der Flibuftier, die alles niedermebelten, was 
ihnen in den Weg fam, da der Zorn, welcher von der 
Stirn ihres Anführers leuchtete, keinerlei Schonung befahl. 

Zulegt Foncentrirte fih das Gefecht um die Medicins 
hütte, deren Abjonderung von den übrigen Wigwams fie 
vor dem Heuer jchüßte. 

Ein Häuflein von ZTapfern, welche der Tod noch 
verichont Hatte, jammelte fi) um den Sachem, der hier 
feinen Ichten Kampf fämpfte. Uber die Zahl feiner Mit- 
ftreiter minderte ſich raſch, fie fielen rechts und Links an 
feiner Seite und bald ftand er allein. 

Sein Mund jchnaubte, feine Najenflügel arbeiteten 
wie die eines kämpfenden Löwen, feine Augen jprühten 
Flammen umher und jein Tomahamf jchlug den Angreifern 
Todeswunden. 

Eine Schicht von Leichnamen Hatte fi vor ihm auf: 
gehäuft, während er jo, mit dem Rüden an den Eichen- 
ftumpf gelehnt, von welchem früher mehrfach die Rede 
gewejen, um jein Leben ftritt. 

Der Hochbootsmann, welcher dem Ding ein Ende 
machen wollte, wie er vor fich Hin brummte, trat ein 
paar Schritte zurüd, zog den Hahn jeines Fauftrohrs auf 
und wollte dafjelbe auf den Sachem losbrennen, ala ihm 
der herbeifommende De Lufjan die Waffe aus der Hand 
Ihlug mit den Worten: 

„Der Mann gehört mir. Rühre ihn feiner an!“ 

So jprechend jchritt er vorwärts, wurde aber auf- 
gehalten durch einen Auf Thorkil's. 
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„Rein, Kapitän”, rief der junge Jäger, „mir ge- 
hört der Mann und mein ift diefe Arbeit |” 

Und er ftürzte mit gezüdtem Meſſer auf den 
Sachem los. 

Allein ein anderer kam ihm zuvor. 

Denn plötzlich warf ſich Iſchähkonih zwiſchen ihn und 
den Häuptling und ſchleuderte ſeine Keule gegen dieſen 
mit dem gellenden Schrei: „Hahnih! Rache für Bruder.“ 

Es war vielleicht für Metakom die bitterſte der 
Bitterkeiten dieſes Tages, als ihn bei dieſem Angriff von 
feiten eines Mannes ſeiner Farbe blitzſchnell der Gedanke 
durchzuckte, daß die Rettung Thorkil's durch Mato und 
all das Unglück, was daran ſich geknüpft, nur durch 
die Verrätherei eines ſeiner eigenen Krieger ermöglicht 
worden. 

Ein Schrei der grimmigſten Wuth brach aus ſeinem 
Munde. Er wandte die Keule mit dem Tomahawk zur 
Seite, holte vorſpringend zum Schlage aus und mit zer— 
ſchmettertem Schädel ſank der Verräther zur Erde. 

Dann warf er ſich mit dem Satze eines Tigers 
auf Thorkil und rannte ihn zu Boden, wobei aber die 
Gewalt des Anpralls und Rückſtoßes auch ihn taumeln 
machte. 

Bevor der Sachem wieder feſt auf den Füßen ſtand, 
hatte ſich der junge Jäger emporgeſchnellt. Das Meſſer 
war ihm entfallen, aber er zuckte mit der Rechten den 
dreiſchneidigen Dolch, welcher als Beweisſtück auf der 


Gerichtstafel zu Providence gelegen hatte. 
Scherr, Novellenbuch. VIII. 16 
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Sih ummendend, fühlte der Häuptling den heißen 
Athem des Bluträchers an feiner Wange. Er machte eine 
furchtbare Anftrengung, fih der Umſchlingung Thorfil’3 
zu entwinden. Vergebens! Ein furzes Ringen auf Leben 
und Tod und der Dolch ſaß in der Bruft Metakom's. 


16. 
Laff nur die Welt dich tabeln, ich liebe dennoch 


Dich! 

Erſcheinen einft zwei Sonnen am Himmel auf 
einmal, 

Nur dann ftirbt meine Liebe! Sinf in bie Erbe 
du, 

Durch Feuer geh‘, ich folge, wohin du immer 

gehſt! 

Ich liebe dich, du liebſt mich, uns trennet kein 

Geſchick! 


Makaſſariſches Liebeslied. 


Dem furchtbaren Getümmel und Getobe, welches den 
Lagerplatz erfüllt hatte, war Ruhe gefolgt, nachdem die 
Vernichtung ihr Werk gethan. 

Die Seeleute waren unmittelbar nach Beendigung 
des Kampfes befehligt worden, ihre gefallenen Kameraden, 
deren nicht wenige waren, am Ufer zu begraben. Nach—⸗ 
dem fie dies vollführt, hatte De Lufjan ſogleich den Befehl 
zur Einſchiffung gegeben. 

„Haltet das Schiff zur Abfahrt bereit, Sennor Eite- 
van“, hatte hierbei der Flibuſtier zu dem Lieutenant gejagt. 
„Macht alles Har, ſodaß die Gloria unter Segel gehen 
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kann, jobald ich an Bord zurüdgefehrt fein werde, und 
meldet Monfieur Legrand, daß unfer Kurs nad den 
weſtindiſchen Gewäſſern gehe.“ 

Nur die Pinaſſe war an der Küſte zurückgeblieben. 
Die Ruderer des Bootes lehnten ſich läſſig auf ihre 
Riemen und Monſieur Terrible, welcher am Steuer ſaß, 
war unter allerlei Flüchen und Verwünſchungen auf das 
„bettelhafte Geziefer der rothen Pickelhäringe“ damit be— 
ſchäftigt, eine Speerwunde zu verbinden, welche er in den 
Oberſchenkel erhalten hatte. 

Draußen auf der ruhigen See, in geringer Ent— 
fernung von der Küſte, kreuzte die Fregatte unter ihren 
leichten Oberſegeln hin und wieder. Ihre Maſtenſpitzen 
und ihre Takelage zeichneten ſich rein auf dem blaßblauen 
Hintergrunde des wolkenloſen Abendhimmels ab und ihre 
rothe Flagge glänzte im Widerſchein der Sonne, welche 
im Begriffe war, im fernen Weſten am Firmamente hin— 
abzuſinken. | 

Ein unbejchreiblicher Hauch von Frieden und Stille 
lag auf den Wafjern der Bai. 

Am Lande aber konnten die menschlichen Leidenschaften, 
welche bier jo eben eine jchredliche Tragödie aufgeführt, 
noch nicht zur Ruhe kommen. 

Freilich, unter einer der beiden Gruppen, welche wir 
auf dem freien Plage wahrnehmen, herrſchte Ruhe, die 
ſtumpfe Ruhe der Verzweiflung. 

Dieje Gruppe beitand aus der Handvoll Wampa- 
nogen, welche nach dem Fall ihres Häuptlings die Waffen 
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weggeworfen und dur root Willen dem Entermeffer 
der Seeleute entrifjien worden waren. 

Sie umgaben im Kreiſe die Leiche Metafom’3, da, 
wo der Tod ihn ereilt hatte, 

Hih⸗-lah-dih hielt fißend das Haupt des Todten 
in ihrem Scoße, lautlos, unbeweglih, ein Bild von 
Stein. 

Weiter zurüd, am Fuße des Felſens, jtand die zweite 
Gruppe, beftehend aus dem alten Trapper, De Lufjan, 
Thorfil, den beiden Oberften, Lovely und Dejdemona. 
Groot Willem und der Flibuftier hielten fich ein 
paar Schritte abjeit3 von den übrigen, jener nad) feiner 
Gewohnheit finnend auf den Lauf feines Roers fich ftügend, 
diejer die verjchränften Arme feit gegen die Bruft prefjend 
und fihtbar bemüht, einen fein Inneres durchtobenden 
Sturm unter gleichgiltigem Gebaren zu verbergen. 

Lovely hielt die Hand der endlich wiedergefundenen 
Schweſter feſt in der ihrigen, als wollte fie dieſelbe nie— 
mal3 mehr Ioslafjen, und wandte die Augen bon dem 
jhönen Antlig Dejdemona’3 nur ab, um fie mit dem 
Ausdrud flehenditer Bitte auf ihren Bater zu richten, der 
jeine gewohnte finftere Haltung beibehalten hatte. 

Auf den ehrwiürdigen Greis dagegen hatte der Anblid 
feiner lange verloren gegebenen Enkelin augenscheinlich er- 
jhütternd gewirkt. Zug für Zug rief fie ihm das Bild 
ihrer Mutter, feiner Tochter Ellen, ins Gedächtniß zurüd, 
obgleich die wunderbare Schönheit Deſdemona's eine präch- 
tigere und mächtigere ala die der Todten, deren Leben an 
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der Seite des düſter fchmärmerifchen Gatten nicht das 
glücklichſte geweſen war. Das Erbarmen innigiter Liebe 
ftritt in dem Großvater mit feinen religiöfen Grundjägen 
und diefer Kampf prägte ſich in feinen peinlich aufgeregten 
Geficht3zügen aus. Schon Hundertmal hatten fich im der 
furzen Frift, feit Dejdemona ans Land gekommen war, 
feine Arme unmillfürlich ausgeftredt, um die Enfeltochter 
zu umfangen, und ebenjo oft Hatte das Vorurtheil fie 
wieder zurüdgezwungen. 

„Es gefällt dem Herrn, dejjen Wille gepriejen ſei 
ewiglih, die Ruthe der Züchtigung noch länger über dem 
Haupt feiner Knechte erhoben zu halten“, bemerkte der 
jüngere Oberjt nach einem langen beängjtigenden Schweigen. 
„Es gefällt ihm, uns auf dem Boden des Bechers der 
Gnade, welchen er uns heute dargereicht, den bitterften 
Wermut finden zu lafjen. Seine Schidung jei gelobt, 
aber Wehe über die, durch welche da Wergerniß kommt. 
Sch habe viel Unglüd erlebt jeit dem Tage, wo ich das 
Land meiner Väter meiden mußte, um als Flüchtling in 
der Fremde zu irren, weil jenes dem Baalsdienjte Edoms 
und der Herrichaft eines zuchtlojen Ahab wieder dienjtbar 
geworden — viel Unglück, ja, hab’ ich jeit jenem Tage 
erlebt. Uber das ſchwerſte hatte mir der Herr noch auf- 
behalten. Ich jollte meine Erjtgeborene wiederfinden als 
— die Rebje eines vogelfreien Piraten.” 

De Lufjan’3 Stirn flog dunfle® Roth an und feine 
Rechte zudte nach dem Griffe jeine® Säbels. Er ftampfte 
mit dem Fuße und trat einen Schritt vorwärts. Allein 
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ein Blid auf die in Thränen ſchwimmende Deidemona 
ließ ihn eine furchtbare Kraftanftrengung machen, um 
feinen Ingrimm zu bemeijtern. 

„Sir“, verjegte er mit einer Stimme, welche die 
Gewalt, die er fi anthat, beben machte, „ich vermag 
nit in Eurer Redeweiſe mit Euch zu fprechen: mein 
Geſchmack verbietet mir das. Aber wenn Ihr ein Mann 
jeid, hört Jhr, wenn Ihr ein Mann feid, jo unterlaßt es, 
ferner einen zu beleidigen, dejjen Degen durch Rüdfichten, 
die jtärfer find als alle Erbitterung, in der Scheide zu— 
rüdgehalten wird.” 

„Vater“, jagte Lovely mit jchüchternem Vorwurf, 
„De Luſſan hat mit Gefahr des feinigen dein Leben gerettet.“ 

Deidemona war bleich geworden wie der Tod und 
ihre Augen hatten fi) mit Thränen gefüllt, ala ihr Vater 
den bittern Schimpf auf fie jchleuderte. Uber ihr ſtarkes 
Gemüth Hatte nur dem Plötzlichen des Schlages nad)» 
gegeben und gewann jogleich wieder feine Elafticität. 

Sie jchüttelte die Thränen von den Wimpern und 
ſagte janft und ehrerbietig, aber feit: 

„Vater, Ihr thut Raoul und mir unreht. Nach 
göttlihen und menschlichen Gejegen bin ich fein Weib,“ 

„Das Weib eines gögendienerijchen Papiſten!“ grollte 
der Buritaner. 

„Eines gößendienerischen Bapiften ?" entgegnete der 
Slibuftier nicht ohne Hohn. „Ei, Sir, jagt mir doch, 
was waren denn Eure Väter?” 

„Meine Väter, Sir, haben ihren Irrthum bei Zeiten 
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erfannt und fi) vom Dienfte des Baal gewandt, um der 
Gemeinde Iſrael anzuhangen. Der Herr fieht die mit 
Wohlgefallen an, welche dem Weg des Irrthums und der 
Sünde den Rüden fehren, ſowie das Licht der Erfenntniß 
ihnen aufgegangen.” 

„3a, jo thut er”, nahm der ältere Oberft das Wort. 
„Sottes Barmherzigkeit ift ohne Grenzen und nicht aus— 
zufhöpfen der Born feiner Gnade. Es fteht gejchrieben, 
daß im Himmel mehr Frende ift über einen bußfertigen 
Sünder als über eine ganze Schar von Gerechten. — 
Sir”, fuhr er fort, direft an De Luſſan fich wendend, 
„ich jehe in unſerem Zufammentreffen den Finger Gottes. 
Ich babe mich bemüht, meine Abneigung zu überwinden 
und Euch mit parteilofem Auge zu beobachten. Es ijt 
meine Art, zu reden, wie ich fühle und denfe, und fo 
fage ih Euch, daß Ihr mir aus einem Stoffe geformt zu 
fein fcheint, welchem edles Metall beigemijcht iſt. Meine 
Enfeltohter hängt an Euch. Unſer waderer Freund Willen 
dort hat mir mitgetheilt, daß Ihr fie hochhaltet. Sagt 
mir, bejißt Ihr die Kraft, auf den Pfad der Tugend 
zurüdzufehren und Eure bisherige Laufbahn aufzugeben ?* 

„Sir“, entgegnete De Luſſan ehrfurchtsvoll, „Ihr 
flößtet mir beim erſten Anblick Achtung und Vertrauen 
ein. In Eurer Bruſt ſchlägt ein edles Herz und glaubt 
mir, ich verſtehe und würdige die Abſicht, welche in Euren 
gütigen Worten liegt. Aber meine Laufbahn aufgeben? 
Mögen ſie Thoren die eines Piraten nennen: ſie iſt die 
Bahn der Freiheit und des Ruhms. Ich kam an dieſe 
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Küfte, um einen großen Plan ind Werk zu ſetzen, der, 
fall3 er gelungen, meinen Namen zu einem gefeierten in 
dem Buche der Geſchichte gemacht und ein Diadem um 
die Stirn Eurer Enfeltochter gelegt hätte. Der Blan 
ift gejcheitert, aber noch lebt in mir die Kraft, welche ihn 
erjann. Meine Laufbahn aufgeben? Nie!“ 

Der Greis fühlte fih von dem Hauche der Kühnheit 
und des Stolzes, welcher in den Worten des Flibuftierd 
wehte, jympathiich berührt. Er erkannte, daß einem jolchen 
Charakter gegenüber jedes fernere Wort überflüfjig ſei. 

„And du, mein Rind”, fagte er weich zu Dejdemona, 
‚willſt du auch ferner dein Loos mit dem diejes Mannes 
vereinigen? Oder willft du, erfennend die Gnade des 
Herrn, der uns jo wunderbar zujammengeführt hat, zu 
und zurüdfehren, um durch Reue und Buße die Ber- 
gangenheit zu fühnen ?“ | 

„D, Dank, Großvater, Dank für diefe Worte!” rief 
Deidemona aus, die Hände des Greijes ergreifend und fie 
mit Rüfjen bededend. 

Er jah fie fragend an. 

Sie ſchwieg. 

De Luffan blickte auf fie mit fieberhafter Spannung. 

Dejdemona Hielt mit der Linfen die Hand ihres 
Großvaters feit und faßte mit der Rechten nad) der wider- 
jtrebenden Hand ihres Vaters. 

Dann fagte fie mit ihrer tiefen Glodenjtimme : 

„Es steht gejchrieben: die Liebe bleibt immerdar; fie 
erträgt alles, jie glaubt alles, fie hofft alles. Und ferner 
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fteht geſchrieben: das Weib wird Vater und Mutter ver- 
laſſen und dem Manne anhangen. Sch bin Raoul's Weib, 
Mein Herz, mein Eid, alles, alles bindet mich unaufe 
löslich an ihn. Wenn alle Welt Acht und Bann über 
ihn ſpräche, ich würde ihn dennoch lieben und ehren. Er 
ift mein Held, mein Geliebter, mein Gatte, mein alles!“ 

„Du willſt ihn nicht verlaffen?* fragte der Greis 
tiefbewegt. 

„SH kann nicht!“ 

Ein Stral de8 Triumphes fuhr über die Züge des 
Flibuſtiers. 

„So fahre denn hin in deinen Sünden“, rief der 
Puritaner aus, die Hand ſeiner Tochter von ſich ſchleu— 
dernd, „und der Fluch, den ich am Todtenbette deiner 
Mutter über dich geſprochen, möge dich begleiten.“ 

„Zu mir, Deſdemona!“ rief De Luſſan. „Der 
Himmel iſt taub für die Flüche des Wahnwitzes.“ 

Sie verhüllte ihr Antlitz mit den Händen und wandte 
ſich wankenden Fußes, zu gehen. 

„Nein“, ſprach der Greis, unfähig, den Regungen 
ſeines Herzens länger zu widerſtehen, „nein, ſo ſollſt 
du nicht von uns gehen, Tochter meiner Ellen. Komm’ 
zurüd und nimm meinen Segen mit dir.” 

Die Tieferjchütterte Fehrte um und beugte ihre Kniee 
vor dem Großvater, der feiner Hände jegnend auf ihr 
Haupt legte. 

Dann umfaßte fie die Füße ihres Vaters und flehte 
in berzzerreißenden Tönen zu ihm empor: 
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„Bater, bei der Seele meiner Mutter, nimm der 
Fluch von mir!“ 

Die Natur, die allmächtige, ſchmolz das Eis, welches 
der Fanatismus um die Bruft des Puritaners gelegt. 
E3 arbeitete heftig in feinen Zügen und feine Lippen. 
zudten krampfhaft. Endlich aber Löften fich feine ver— 
Ichränften Arme und feine Hände ſanken wie von jelbft 
auf die Stirnloden der Tochter. 

„Sch nehme den Fluch von dir”, fagte er tonlos. 
„zeb’ wohl!” 

Sie ſprang auf und bededte fein Antlig mit Küſſen 
und Thränen, fie warf ſich in die ihrer harrenden Arme 
des Großvaters, fie drüdte die Schweiter an ihre Bruft 
und flüfterte ihr zu: „Sei glücklich mit Thorkil!“ 

Dann winkte fie allen ein letztes Lebewohl zu und 
legte ihre Hand in die De Luſſan's. 

Der aber hob fie in feine Arme und eilte mit der 
theuren Beute hinweg. 

Als er mit jeiner foftbaren Laſt in das Boot fprang, 
ftieß er einen jauchzenden Schrei aus. Die Matrojen 
jegten mit lautem Hufjah ihre Riemen ein und die Pinaſſe 
flog über das Waſſer Hin. 

Man jah das Fleine Fahrzeug bei der Fregatte an- 
fommen, welche jofort im legten Sonnenftral ihre Segel 
entfaltete und ihr Bugſpriet ſüdwärts richtete. Man 
hörte das Jubelgeſchrei, momit der Flibuſtier und feine 
Herrin an Bord des Schiffes von der Mannſchaft empfangen 
wurden, über das Wafjer fchallen und fofort fuhren Blitze 
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aus allen Stüdpforten und der majeftätiiche Donner 
fämmtlicher Geſchütze rollte and Ufer. 

Es war der Abſchiedsgruß der Gloria. 

Als fi der Pulverdampf verzogen, erblidte man die 
Fregatte noch einmal, wie fie vollen Zaufes, einer weißen 
Wolfe gleich, in die Dämmerung hineinglitt, die ſich auf 
Meer und Land gelagert hatte. 


1%. 


Getroſt! Es wird zu Ende gehn: 
Ich werde von jo blut'gen Wunden, 
Bon fo unendlih bittern Weh'n 
Doch endlich in der Gruft gefunden. 


Die Gruft, die ift das Paradies, 

Das dunkle, das mich lodt alleine; 

O, wel ein Friebe janft und füß, 

Der Frieden unterm Leichenfteine ! 

D, Troft des Elends, ftille Gruft! 

Ih kann uicht mehr bier oben haufen; 
Ich haſſe Liebe, Licht und Luft — j 
Bedede mich mit deinem Grauſen. 


Daumer. 


Am folgenden Morgen beſchien die Sonne eine Scene 
der Verödung und Trauer. 

Die Hütten und Zelte des Lagerd der Wampanogen 
lagen in Aſche und der Platz, wo fie gejtanden, zeigte 
überall die Spuren des jchredlichen Kampfes auf, welcher 
tags zuvor bier gewüthet hatte. 

So war er ein düfteres Bild von dem Schidjale des 
unglüdlihen Stammes, welcher da feine Eriftenz eingebüßt 
hatte, 
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Der Name der Wampanogen war jet weiter nicht 
mehr al3 eine Erinnerung, ein ſchwacher Hauch, der fi 
unbeadtet in dem Sturmgetoje der Weltgeſchichte verlor, 
welches überall Ruinen Hinter fich zurüdläßt und feines- 
wegs überall Keime eines neuen Lebens, wie an diejer 
Küfte, die fortan in ihrer unermeßlichen Ausdehnung nad 
Süden und Norden das unbeftrittene Erbtheil der Pilger 
der Wildniß jein jollte. 

„Laßt die Todten ihre Todten begraben!“ hatte 
Groot Willem beim Sonnenaufgang gejagt, indem er 
trüben Blides auf das Halbdugend Gefangener und dann 
auf die zwiſchen dem Schutte der Brandftätte zerjtreut 
umberliegenden Leichen ihrer Landsleute deutete. „Laßt 
die Todten ihre Todten begraben und dann mögen die 
armen Leute gehen, wohin fie wollen. Sie werden ſich, 
den?’ ich, bald genug jpurlos in den Wäldern verlieren. 
Die rechtmäßigen Befiter des Bodens von Neu - England 
find vernichtet und ich fürchte, e3 wird eine Zeit fommen, 
wo man den rothen Mann überall vergebens fuchen wird, 
außer in den Gejchriften der Bücherfchreiber.” 

Der alte Trapper ahnte nicht, wie bald feine pro» 
phetiihen Trauerworte der. Erfüllung fich nähern follten 
und daß es ſchon um die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts 
auf dem Kontinent von Nordamerifa nur noch wenige 
Zanditriche geben würde, wo es der rothen Raſſe ver- 
gönnt wäre, eine Eriftenz zu führen, wie fie ihrer Natur 
und ihren Gaben angemefjen ift. 

„Der Herr will die Heiden austilgen mit dem freffen- 
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den Feuer feines Zornes“, bemerkte der jüngere der beiden 
DOberiten auf die Weußerung des Trapperd. „Das Ge- 
Schlecht der verjtodten Götzendiener will er wegfegen vom 
Boden dieſes Landes, damit Pla werde für die Gemeinde 
Iſrael.“ 

Groot Willem warf mit jenem eigenthümlichen Ruck, 
welcher in feinem Gebärdenſpiel immer eine Verneinung 
bedeutete, den Kopf zurüd, allein ein bittender Blick von 
Thorfil Tieß ihn das Wort, melches er auf der Zunge 
hatte, verjchluden. So begnügte er fich denn zu jagen: 

„SH vermuthe, Sir, Rothe und Weiße hätten in 
diefen unermeßlihen Länderjtrichen ganz gut nebenein- 
ander Pla gehabt, wenn fie fich ehrlich und gerecht mit- 
einander hätten vertragen wollen.” 

„Ihr ſprecht von Verträglichkeit, Freund“, verjeßte 
der Oberjt, welcher wie alle Puritaner das Disputiren 
ungemein liebte, „aber bedenkt, ob zwiſchen Heiden und 
Befennern des wahren Glaubens von Verträglichkeit auch 
nur. die Rede fein darf. Erinnert Euch, daß das Heilige 
Buch jagt, Jehova Habe dem Joſua befohlen, die gößen- 
dieneriſchen Ranaaniter auszutilgen aus dem Lande, welches 
er feinem auserwählten Volke zur Wohnftätte beftimmt 
hatte.” 

„Sir“, entgegnete der alte Jäger, „mein Beruf er- 
faubte mir nicht, meine Gaben nad) der Seite der Bücher 
bin auszubilden, aber ich ließ mir fagen, daß in dem 
Bude, von welhem Ihr ſprecht, Geichichten und Vor- 
Ihriften ftehen, die, vermuth’ ich, der Beherzigung eines 
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Chriften näher Liegen follten als graufame Vertilgungen 
und Verheerungen.“ 

„Da Habt Ihr micht unrecht, Freund”, fagte der 
ältere Oberft, mit dem Gewichte feines Anſehens den 
Streit abjchneidend. „Wir haben Urjache, mildgefinnt zu 
fein, um dem Herrn und dankbar zu ermweilen für die 
unverdiente Gnade, die er in diefen Tagen uns erwiejen. 
Doh komm’, mein Sohn und du Lovely, wir wollen hier 
am Saume des Waldes unjere Morgenandacht verrichten, 
während die unglüdlichen Eingeborenen dort, denen der 
Herr fein Licht noch nicht hat aufgehen laſſen, nach ihrer 
Weile ihre Todten zur Ruhe bringen.“ 

„Aber“, warf der jüngere Oberjt ein, „machen wir 
ung nicht einer Sünde jchuldig, wenn wir den verblen- 
deten Kreaturen gejtatten, vor unjern Augen ihre heid- 
niihen Gräuel zu begehen?“ 

„Erlaubt, Sir“, entgegnete Groot Willem mit Be- 
ftimmtheit, „erlaubt mir, zu bemerfen, daß ich den Ge— 
fangenen zugejagt habe, ‚es jolle ihnen gejtattet fein, den 
Shrigen nah ihrer Sitte die letzte Ehre zu erweilen. 
Mein Wort muß erfüllt werden und außerdem wäre eg, 
vermuth’ ih, graufam, die Armen in diefem Werke der 
Liebe und Treue zu jtören.“ 

So jprechend jchritt er, ohne eine Antwort abzu= 
warten, mit Thorfil dem Orte zu, welchen die Indianer 
zur Begräbnißftätte der Ueberreſte ihres vernichteten 
Stammes auserjehen hatten. 

Der größere Theil der traurigen Arbeit war ſchon 
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gethban. Die Ueberlebenden Hatten für die Todten am 
öftlihen Saume de3 Halbverfohlten Waldgürtel3 mehrere 
Gruben gegraben, in welchen die Leichen beigejegt und 
mit Erde bededt wurden. Mit mehr Ceremonie als hier: 
bei gingen die Indianer daran, ihren Sachem zu be— 
Ttatten. 

Es war ein eigenes Grab für Metafom gehöhlt wor— 
den und zwar am Fuße einer gewaltigen Eiche, etwas 
abjeit3 von andern Gräbern. Someit e3 möglich, Hatte 
man die Leiche de8 Mannes, defien kühnes Herz nun 
Ion in der durchbohrten Bruft erjtarrt war, mit all den 
Rückſichten behandelt, welche ein jo großer Krieger an 
ſprechen konnte. 

Hih⸗lah-dih hatte es ſich nicht nehmen laſſen, dem 
Bruder die letzten Liebesdienſte zu erweiſen. Sie hatte 
den verhängnißvollen dreifchneidigen Dolch, womit Thorkil's 
rächende Hand den Mörder jeines Vaters getroffen, aus 
der Bruft des Todten gezogen, fie hatte ihn zum Begräbniffe 
geſchmückt. 

Vom Blute reingewaſchen lag der Häuptling auf 
dem Mooſe ausgeftrekt, dem offenen Grabe zur Seite, 
Er war mit feiner rothen Tunifa befleidet und feine Stirn . 
umgab turbanartig das Scharlachtuch, welches die Sachems 
der Wampanogen als Kopfihmud zu tragen pflegten. In 
feinem Gürtel ftedte der Tomahamwf, in der linken Hand 
bielt er das mit Federſchmuck und Klapperſchlangenhaut 
verzierte Kalumet, in der Rechten den Bogen. Ihm zu 
Häupten lagen Lanze und Büchfe, ihm zu Füßen der mit 
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Pfeilen gefüllte Köcher, ſammt einem Beutel von Balt, 
welcher geröjteten Mais und gedörrtes Fleiſch enthielt. 

Sp war er zu feiner langen Reife nad) den glüd- 
lihen Fagdgründen gerüjtet und verproviantirt. 

Un feiner Seite jaß Hih-lah-dih, Antlig und Arme 
mit ihrem Gewande verhüllend, unbemeglich und wortlos 
und thränenlos, wie fie jeit der fchredfichen Kataſtrophe 
bon gejtern Abend jtet3 geivejen. 

Nur von Zeit zu Zeit konnte man fie unter ihrer 
Verhüllung mit der rechten Hand an ihren Buſen fallen 
fehen, al3 wollte fie fich vergewifjern, daß ein Gegen: 
ſtand, welchen fie dort geborgen, noch vorhanden jei. 

Jetzt nahte das Feine Häuffein ihrer Stammgenofien, 
welche mit dem Stoicismus ihrer Rafje das Todtengräber- 
geihäft verrichtet Hatten, und ftellte fich zu Füßen des 
Leichnams in eine Reihe. 

Ein vom Alter gebeugter Greis trat vor und jagte, 
da3 Wort an Hih-lah-dih richtend: 

„Meine Tochter, der Sahem muß nun gehen. Der 
Weg in die glüdlichen Jagdgründe ift weit und voll von 
Dornen: der Sahem muß fi) einen Pfad bahnen umd 
darf nicht länger zögern.” 

Ohne aufzujehen, machte das Mädchen mit der Hand 
eine beiftimmende Gebärde. 

Groot Willem und Thorfil waren in chrerbietiger 
Entfernung von der Gruppe ſtehen geblieben und begnüg— 
ten ſich, ſtumme Zuſchauer abzugeben. 

Der alte Indianer begann, gefolgt von den übrigen, 
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den Leichnam im Kreiſe zu umjchreiten und intomirte den 
Todtengejang: 


„Mit Wolken hatte fein Antlit bededt der Manitu: 
Da dunkelt' e8 tief auf dem Pfad jeiner Kinder 
Und im Finftern ftrauchelt‘ des Sachems Fuß 

Und er fiel. 


Schatteten ſchwer die Wolfen , die [hwarzen Wollen, 
Die Wollen vor dem Antlig des großen Geiftes, 
Und der Sachem fehlte des richtigen Wegs 

Und er fiel. 


Stets voran, wenn ber Kriegsjchrei ertönte, 
Ob auch Dunkel den Pfad ihm verhüllte, 
Slitt fein Fuß aus, fein Auge ging fehl 
Und er fiel.” 


Als der Gefang, deffen Refrain die im Kreife Wandelnden 
in Hagenden Gutturaltönen wiederholten, verflungen war, 
wurde auf einen Wink des Alten der Leichnam von vier 
Männern aufgehoben und in das Grab gebracht, Lanze, 
Köcher, Büchſe und Maisbeutel wurden ihm forgjam zur 
Ceite gelegt und dann bededte in wenigen Minuten die 
heimatlihe Erde den, welcher diejelbe von den weißen 
Sremdlingen hatte jäubern wollen. 

Den indianischen Leichengebräuchen gemäß hätten nun 
in einer Rede die Eigenjchaften und Berdienfte des Todten 
gepriejen werden follen, allein dies unterblieb, weil feiner 
der wenigen Männer, welche den Untergang ihres Stam- 
mes überlebt hatten, fich für würdig hielt, einem jo großen 
Häuptling die Grabrede zu halten. Dagegen ließen es fich 
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die Indianer angelegen fein, den rundlichen Hügel über 
dem Grabe Hoch aufzumölben und denjelben forgfältig mit 
Raſen zu befleiden. 

Nachdem dies gefchehen, ftanden fie noch einige Minuten 
lang in ftummer Trauer um den Hügel ber. Dann trat 
der Alte zu Hih-lah-dih und jagte zu ihr: 

„Meine Tochter, es ift Zeit, zu gehen.“ 

Die reine Quelle erhob ſich mit ruhiger Faſſung und 
fagte dem Greife leife einige Worte, worauf der Alte feinen 
Gefährten winkte und mit denjelben der Stelle zuging, wo 
Groot Willem und Thorkil jtanden. 

„Bruder Mato”, redete der Alte den Trapper ar, 
„unser Geichäft ift gethan. Der Sachem befindet ſich auf 
dem Wege nad) den glüdlichen Kagdgründen. Was haben 
meine Blaßgefichtbrüder den Wampanogen zu jagen ?* 

„Nichts“, verjegte der alte Waldläufer, „den Wunſch 
ausgenommen, es möchte euch in den weftlichen Wäldern 
eine fichere Zufluchtsftätte ſich aufthun. Geht Hin in Frieden 
und möge e3 euren Pfeilen nie an Wild und eurer Angel 
nie an Fiſchen fehlen.“ 

Der Alte winkte mit der Hand zum Abſchied und bald 
hatte fich der Heine Trupp in dem Didicht verloren, aus 
welchem geſtern während der Feier der Ofippe der Ochkih— 
Häddäh hervorgefommen war. 

„Da gehen fie hin“, bemerkte Groot Willem, den Vers 
ſchwindenden theilnahmevoll nachjehend, „da gehen fie 
bin, um fich in der Wildniß zu verlieren, wie ein vertrod- 
nende3 Bädhlein ſich im Steppenfand verliert.” 
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„Es iſt eine traurige Sache”, verjegte Thorfil, „aber 
e3 jcheint, eine höhere Macht wolle es, daß die rothe Raſſe 
überall, wo fie mit der weißen zufammentrifft, dieſer wei— 
hen müfje.“ 

„Ad, Zunge, du haft dir, vermuth’ ich, in letzter Zeit 
bereit3 die Anfichten der Pilger der Wildniß über. diejen 
Punkt zu eigen gemadt. Sa, ja, e3 gibt fein Ding, und 
wär’ es auch das ungerechtefte, für welches die Menfchen 
nicht wohlflingende Gründe beizubringen wüßten. Was 
mich betrifft, id bin darin nicht jehr geſchickt und faun zu 
diefer Stunde nur wiederholen, was ich, jchon oft gejagt: 
ed wird hölliſch unluftig und jammerjälig fein in den 
Wäldern und auf den Prairien von NeusEngland, wann 
die Rothhäute und Büffel und Bären und Elennthiere und 
Biber vor dem unerquidlihen Zeug, was die Puritaner 
ihre Kultur oder ihre Religion nennen, verichwunden fein 
werden. Doc da kommt Hih-lah,did. Was fol aus. dem 
armen, guten, treuen Kinde werden ?* 

Bevor der. junge Jäger dieje Frage beantworten konnte, 
war das Mädchen zu ihnen getreten und mit der gehal- 
tenen Ruhe, welche ein Herz voll Verzweiflung verbarg, 
ſagte fie zu Thorfil: 

„Hihelah-dih Hat mit ihrem Blaßgefichtbruder zu ſpre— 
chen, bevor fie geht. Komm’!* 

Thorkil folgte der Vorangehenden, welche ihre Schritte 
nach der Schuttjtätte des Lagers richtete. 

Dort angefommen, blieb jie bei dem Trümmerhaufen jtehen, 
welcher von dem Wigwam des Sachems übrig geblieben war, 
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Der junge Jäger mühte fih, auf dem Grunde feines 
Herzens ein Wort de3 Troftes für die Verlafjene zu finden. 
Aber die Haltung derjelben athmete eine jo feierliche Re— 
fignation, daß fih Thorkil ein Gefühl der Ehrfurcht vor 
einem Unglück aufdrang, welches mit ſolcher Würde getra- 
gen wurde, und dieje® Gefühl machte ihn ftumm, um jo 
mehr, da fich demjelben eine Laft des Danfes gejellte, 
welche vielleiht nur in einer Weile hätte abgetragen 
werden fünnen, in einer Weife, die eine Unmöglichkeit war. 

Ihrerſeits vermied auch Hih-lah-dih jede weitläufige 
Erörterung und beeilte ſich, das zu thun, was ſie an die— 
ſem Orte noch zu verrichten und bereits vorbereitet hatte. 

Sie ſtörte mit dem Fuße die Aſche auseinander, ſo— 
daß unter derſelben eine Elennthierhaut ſichtbar wurde. 
Dieſe mit der Linken wegziehend, zeigte ſie mit der Rechten 
auf eine Vertiefung im Boden und ſagte: 

„Mein Blaßgeſichtbruder nehme, was ſein iſt.“ 

Thorkil folgte mit den Augen der Richtung ihrer deu— 
tenden Hand und ſtieß einen Ruf der Ueberraſchung aus. 

Der Schatz des Ahnherrn lag zu ſeinen Füßen. 

Es hatte ſich viel Unheil an dieſes alte Gold gehängt. 
Sein Anblick erinnerte den jungen Jäger an den ſchrecklichen 
Tod ſeines Vaters und er wandte den Blick mit einem leich— 
ten Schauder von dem Horte ab. 

Der Indianerin entging dieſe Regung nicht. 

„Mein Bruder“, ſagte ſie, „freut ſich nicht groß über 
das gelbe Metall, welches doch die Wonne der Blaßgeſich— 
ter iſt.“ 
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„Rein, Hih-lah-dih“, verjegte Thorkil, „ich kann mich 
nicht darüber freuen und wollte, meine Augen hätten dies 
ſes Gold nie gejehen. — Doch wir wollen von dir fprechen, 
armes Kind. Mato und ich und wir alle haben die heilige 
Verpflichtung, für deine Zukunft Sorge zu tragen.“ 

„Hih⸗lah-dih“, entgegnete die Indianerin ruhig, „hat 
nicht8 mehr mit den Blaßgefichtern zu thun. Sie 
fennt den Pfad, welchen fie zu wandeln hat: er führt fie 
zu ihrem Bolfe.“ 

„Zu deinem Volke, Kind ? Du kannſt ebenjo gut von 
dem Laub des vorjährigen Sommers reden. Wo ijt es?“ 

„Der Manitu wollte, daß die Söhne Wampanog’3 hin— 
weggetilgt würden von diefem Boden. Wer darf mit ihm 
hadern?“ 

Und nach einer Pauſe ſetzte ſie hinzu: 

„Hih-lah-dih geht zu ihrem Volke.“ 

Thorfil überhörte den doppelfinnigen Ausdrud, womit 
fie diefe Worte ſprach. 

Das Mädchen bot ihm jegt die Hand und fagte mit 
einer Stimme, die ein leije Beben nicht verbarg: 

„Mein Bruder Goldhaar lebe wohl und lange und glüd- 
lich Iebe er! Der Manitu ſchaue mit gnädigem Auge auf 
ihn und fein Pfad fei ftet3 rein von Difteln und Dornen. * 

„Rein“, entgegnete Thorkil, die dargebotene Hand feit- 
haltend, „nein, du darfſt nicht gehen, darfſt uns nicht 
verlafien. Du Haft furchtbares erlebt und dein Gemüth 
iſt jehr erjchüttert. Aber die Hand der Freundichaft weiß 
tiefe Wunden zu heilen. Bleibe bei und, SHib-lah:dih. 
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Mato wird dir ein treuer Vater fein. Mich ſelbſt Haft 
du Bruder genannt, ich will es fein und mich bemühen, 
fo brüderlih an dir zu handeln, wie du an mir fchweiter- 
lich gehandelt Haft. Lovely glaubt nicht ander, als daß 
du bei uns bleiben werdeſt. Sie wird dich mit den Augen 
einer Schweſter anjehen und dir duch innige Liebe zu 
vergelten frachten, was du an uns gethan. O, nein, du 
darfit nicht gehen, darfſt nicht verlafien in den Wäldern 
irren. O, bleibe bei und, um zu erfahren, daß auch die 
Leute von meiner Farbe Freunde fein fünnen bis in den 
Tod.” 

Diefe mit unverkennbar echter Herzenswärme ge— 
prochenen Worte thaten der Indianerin augenscheinlich 
jehr wohl. Sie blickte auf und dem jungen Jäger im die 
treuen Augen, deren Ausdruck dem herzlichen Ton feiner 
Stimme zur Hilfe fam. Ein mildes Gefühl, faſt das der 
Freude, jänftigte die Starrheit der Züge des Mädchens. 

„Mein Bruder fpricht gut“, fagte fie, „und Hih-lah- 
dih weiß, daß feine Stimme aus dem Herzen kommt. 
Allein Hih-lah-dih hat erfahren, daß der Manitu nicht 
will, weiße und rothe Leute jollen zufammenmwohnen. Das 
Goldhaar wird meine Blaßgefichtichweiter, die Waflerlilie, 
in fein Wigwam führen. Die braune Waldbeere nicht 
paſſen zu der weißen Blume — Hih-lah-dih muß gehen. 
. Mein Bruder lebe wohl, und wenn er durch die Wälder 
ftreift, aus denen mein Volk verfchwunden, mag er zu 
weilen feiner Rothhautjchweiter gedenken.” 

So jprechend z0g fie fjanft ihre Hand aus der des 
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Sünglings und wandte fich, der bittenden Gebärbe, welche 
ex machte, wicht achtend, zum Fortgehen. 

Doch die glühende, jo innig gepflegte und doch fo 
heldenmüthig beherrichte Leidenjchaft, welche die Tochter 
des Waldes verzehrte, forderte gebieterifch ihren Tribut. 

Hih⸗lah-dih kehrte um, nachdem fie einige Schritte 
gemacht, jah den jungen Jäger mit unendlicher Liebe und 
Zärtlichkeit an, ſprang auf ihn zu, ſchlang ihre Arme um 
feinen Hals und bededte fein Gefiht mit Küffen und Thränen, 

So ruhte fie eine Sefunde an feiner Bruft. | 

Dann raffte fie fih, in allen Gliedern erzitternd, 
gewaltjom auf, riß fi) los und glitt mit der Schrelligfeit 
eines Sonnenftral3 über den Plab. 

Am Saume ded3 Waldes angefommen, jah fie noch 
einmal zurück, warf auf Thorfil einen Blid, ftreifte mit 
' einem zweiten den Grabhügel ihres Bruders und ftürzte 
fih in das Hinter ihr zujammenfchlagende Dickicht. 

Sie durchſchnitt in gerader Richtung raſch den Forft. 
Dornen vermwundeten ihre Arme und Beine: fie achtete 
deffen nicht, jondern eilte immer gerade aus. 

Nachdem fie jo eine Strede zurüdgelegt, machte fie 
eine Wendung rechtshin und gelangte an das Ufer des 
Fluſſes, am welchem Groot Willem fie getroffen hatte. 

Hier ftand fie unter einer Rothbuche jtill, Tehnte ſich 
an den Stamm und athmete von der Eilfertigfeit ihres 
Zaufes auf. Nachdem ihre Pulje wieder einen ruhigeren 
Schlag angenommen, trat fie näher an das Ufer und 
Drang in ein dichtes Weidengejtrüpp hinein. 
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Inmitten dieſes grünen Verſtecks Tieß fie fich nieder 
und verjanf, den Kopf auf die Bruft neigend, in tiefes 
Sinnen. 

Nach einer Weile erhob fie das Haupt und bewegte 
murmelnd die Lippen. 

„Das Goldhaar”, flüfterte fie in fich Hinein, „wird 
die Wafferlilie in fein Wigwam führen — er wird glüd- 
fi fein. Der Manitu der Rothen und der Manitu der 
Weißen jei ihm Hold — Hih-lah:dih kann nichts mehr für 
ihn thun — fie geht zu ihrem Volke.“ 

Nun ſetzte fie fih in einer feufchen Stellung mit 
untergejchlagenen Beinen zurecht und z0g aus den ihren 
Bufen verhüllenden Falten ihrer Tunifa den verhängniß- 
vollen Dolch hervor, welcher die Bruft von Thorkil's 
Bater durhbohrt und womit der junge Jäger das Rache— 
werf an Metakom vollbracht hatte. Hih-lah-dih Hatte die 
Waffe an dem Abend, deſſen untergehende Sonne die Ver- 
nichtung ihres Stammes beſchienen, aus der Bruft des 
Bruders gezogen. 

Sie betrachtete die Schneide und befühlte die Spitze 
des Dolches. Dann faßte fie den Griff feit mit der 
Rechten, jchob mit der Linken das Gewand von ihrer 
linfen Bruft zurüd, fühlte nad) dem Schlag ihres gepei- 
nigten Herzens und verjenfte in dafjelbe langſam, mit 
tödtlicher Sicherheit, die“ dreifchneidige Klinge bis ans 
Heft. 

Das Benehmen Hih-lah-dih’3 an diefem Morgen und 
ihr plögliches Verſchwinden hatten Thorfil und Groot 
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Willem mit banger Bejorgniß erfüllt. Es bedurfte nicht 
erjt der dringenden Aufforderung von jeiten Lovely's, um. 
die Männer zu vermögen, ohne Zögern dem Mädchen 
nachzugehen, um alles aufzubieten, dafjelbe zurücdzubringen. 
Mit Hilfe Prinjlo’3 gelangten fie bald auf die richtige 
Spur, welche nad dem Weidengebüjh am Fluſſe führte, 

Aber fie famen zu jpät und hatten nur noch die 
traurige Pflicht der Beftattung zu üben. 

Am Fuße des Stammes der Rothbuche, unfern von 
welcher die edelmüthige Tochter der Wildniß ihr Leben 
ausgehaucht hatte, wurde ihr Grab gegraben. In fummer- 
vollem Schweigen erhöhten Willem und Thorfil den Raſen— 
hügel über demjelben und weinend bepflanzte ihn Lovely 
ring3her mit Immergrün und wilden Reben, 

Ein amerifanifcher Dichter unjerer Zeit hat auf das 
Grab jemer Schweiter jeelenvolle Strophen gedichtet. Sie 
find wie gemadt, um die Gefühle auszudrüden, welche 
die Beftattung und das Grab der Hochherzigen, Tiebe- 
vollen, unglüdlihen Hih-lah-dih ihren Freunden einflößen 
mußten. 

„Wir legten fie ins enge Bettchen, 
Dedten die Bruft mit Rafen zu, 

Und Abjchiedsthränen ftrömend ſanken 
Aufs ftille Plätschen ihrer Ruh’. 

Mögen dort Engel hütend fiten, 

Den Schlummer in der Wildniß hüten! 


Es ift fein Denkmal dort von Marmor 
Und keine Inſchrift ftellt ſich dar, 
Zu rühmen eines Wejens Tugend, 
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Das faft zu gut zum Sterben war. 
Wir brauchen das nicht, um den Plab 
Zu finden von fo theurem Schatz. 


Sie jhläft allein, fie fchläft jo einſam, 
Doch unter des Apriles Toben 

Hat unverſeh'ns der Wildniß Geift 
Sein jegenfhwangres Horn erhoben 
Und wirft fein Blütenkleid vol Duft, 
Ein treuer Wächter, auf die Gruft. 


Sie ſchläft allein, fie ſchläft jo einſam, 
Doch jährli wird ihr Grab bejchidt 
Mit grünem Raſen und im Sommer 
Mit jhwerem Rebenkranz geſchmückt; 
Der Herbft, tiefer aufjeufzend dort, 
Beftreut mit Laub den heiligen Ort.” 
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Das Stüd ift aus, der Fürhang fällt — 
Ade! und klatſcht, wenn's euch gefällt. 
Wenmn's aber euch mißfallen thät', 

So fließt uns ein in eu'r Gebet, 

Daß Gott verleih’ uns Kraft und Stärf 
Ein andermal zu bejjerm Werf. 


Epilog zu einer alten Komödie. 


Der geneigte Leſer, welcher dem Gange unſerer Ge- 
fchichte bis hierher gefolgt ift, hat ohne Zweifel die Be- 
merkung gemacht, daß wir feiner Bhantafie etwas zumuthe- 
ten, mehr, viel mehr, al3 jene breitipurigen Erzähler zu 
thun pflegen, welche das Publikum mit dem Heinfügigjten 
Detail behelligen und der Meinung zu fein fcheinen, ein- 
Werk der Fiktion jei um jo werthuoller, je dickleibiger das 
Volumen defjelben. Da wir uns zu diefem Glauben nicht 
befennen, fo fünnten wir unſerer bi3herigen Manier treu 
bleiben und e3 der Einbildungsfraft des Leſers überlafjen, 
unjerer Erzählung den Schlußftein zu jegen. Dem wider- 
ftreitet jedoch unjere Achtung vor einem alten Brauche, 
welcher verlangt, eine Erzählung dadurch abzurunden, daß 
der Autor die Hauptperjonen derjelben dem Lejer noch ein- 
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mal in Erinnerung bringe und über ihre Schidfale ſchließ— 
ih das nöthige beifüge. 

Thorfil und Zovely wurden wenige Monate nach den 
zulegt erzählten Ereignifjen ein Ehepaar. Roger Williams 
vereinigte ihre Hände und fegnete ihren Bund ein, defien 
Snnigfeit und Heiligkeit feine Prüfung des Lebens zu ftören 
vermochte. Die Begründung einer Familie hat einen feften 
Wohnſitz zur Vorausjegung und deshalb wurde Thorfil 
aus einem Jäger allmälig zu einem Farmer. Groot 
Willem trat jeinem Adoptivſohn feine Vrolyfheid ab und 
fo erblühte an dem Orte, wo die jungen Leute fich zuerit 
begegnet waren, das Glück einer reich gejegneten Familie, 
von welcher mehrere der geachtetiten Häufer Neu-Englands 
mit danfbarer Pietät ihre Abſtammung herleiten. 

Lovely's-Vrolykheid, wie Thorfil feiner Gattin zu Ehren 
feinen Wohnfig nannte und wie der Ort bi3 zum Anfange 
des neunzehnten Jahrhunderts hieß, bot den beiden Ober 
ften, welche mit über König Karl I. zu Gericht gejeflen hat- 
ten, einen fichern Zufluchtsort. Die Verfolgung gegen fie 
erneute fich nicht mehr, da bald darauf in England Ereig- 
nifje eintraten, welche gejchehene Dinge weit in den Hinter 
grund drängten. In ungeftörter Zurüdgezogenheit verbrad; 
ten die beiden Berjchollenen noch eine lange Reihe von 
Sahren, ſahen Enfel und Urenfel heranwachſen und hofften, 
täglich über den Geheimnijjen der Apofalypje brütend, von 
Sahr zu Jahr auf die Wiedergeburt der Gemeinde Sirael 
in ihrem Vaterlande. Der Aufenthalt diefer Männer in 
den Kolonien wurde nachmals der Gegenftand eined ge 
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wiſſen romantijchen Intereſſes, welches noch heutzutage 
nicht ganz erlojhen ift. Noch jetzt wird an zwei Orten 
der Neu-Englanditaaten eine Höhle gezeigt, welche den 
Flüchtlingen zum Aſyl diente und an beiden Orten unter 
dem Namen der Richterhöhle befannt ist. Nachdem fie in 
der englifchen Geſchichte eine Role gefpielt hatten, bemäch- 
tigte fich) der beiden Oberjten die amerifanifche Sage, durch 
deren Dunkel jedoch einzelne hiſtoriſche Lichtblige brechen. 
Ein ſolcher gejchichtlich beglaubigter Zug ift das von uns 
erwähnte Erjcheinen der beiden Männer bei einer der 
furchtbarſten Scenen in dem Trauerjpiele, welches die An— 
nalen Nordamerikas König Philipp's Krieg betiteln. 

In mweit höherem Grade, al3 die beiden Königsrichter 
ihre phantaftiich-apofalyptiihen Hoffnungen in Erfüllung 
gehen jahen, jah der ehrwürdige Patriarch von Ahode- 
Sand, Roger Williams, feine auf die Zufunft Amerifaz 
gerichteten Erwartungen ſich erfüllen. Denn feine jegens- 
reihe Laufbahn ging erft im Jahre 1683 zu Ende. Hoch— 
geehrt von den Bewohnern de3 von ihm gegründeten 
Staates, geachtet und geliebt von allen, welche in nähere‘ 
Berührung mit ihm kamen, ftarb er als rüftiger Greis 
von vierundachtzig Jahren. Auch Eaton erreichte ein hohes 
Alter; er ſah jein Haus und die Anfiedelung Swanzey 
wieder aus ihren Ruinen erjtehen und jeine auf dem Grabe 
der Schweiter mit Groot Willem erneuerte Freundichaft 
erlitt feine Störung mehr, da die jchwere Heimfuchung, 
welche über ihn gefommen, die Starrheit feines Charakters 
einigermaßen gemildert und ihn gelehrt hatte, daß Duldung 
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den Glauben eher ziere al3 verunehre. Sein Andenken, 
wie das von Miles Standifh, blieb Teuchtend in der Reihe 
derer, welche die dankbaren Nachlommen der Pilger der 
Wildniß mit dem Ehrennamen der Bilgrimväter bezeichneten, 

Der alte Willem blieb ein unftäter Waldläufer bis 
an das Ende feiner Tage. Er war ein häufiger Gaft in 
Lovely’3-Vrolyfheid, wo er der Abgott der Kinder wurde, 
aber ftet3 blieb er nur Gaft und feine Bitte Lovely’s und 
Thorkil's konnte ihn vermögen, feinen vorübergehenden 
Aufenthalt in einen bleibenden zu verwandeln. Der Vater 
Blackſtone, welhem er in den Schwächen des Alters red- 
lichen Beiftand geleiftet hatte, vermachte ihm bei feinem 
Tode feine Siedelei, und da hatte es eine Weile den An- 
ihein, al3 wollte Willem fich feßhaft machen. Aber bald 
wich er vor der beranrüdenden Rultur weiter in die weit 
lichen Wälder zurüd. Er gehörte mit zu den erften ber 
kühnen Abenteurer, welche, der ivilifation, wenn auch oft 
unfreiwillig, die Wege bahnend, das Alleghany-Gebirge 
überjchritten und in das Thal des Ohio Hinabftiegen. Auf 
den Grenzen zwiſchen den Anfiedelungen der Weißen und 
den Jagdgründen der Indianer des Weſtens gingen nod 
lange nachher Sagen um von dem viejenhaften, einohrigen 
Jäger, der, faft ein Hundertjähriger, durch Kühnheit und 
gerechten Sinn beiden Völkern Hochachtung abgenöthigt Hatte. 
Drei Jahre lang nach feinem legten Erfcheinen in ihrem Haufe 
hatte die Familie, deren Begründern er ein ‘fo treuer Freund 
gewejen, nicht8 mehr von ihm gehört. Da fprad eine 
Tages ein Pelzhändler, der aus dem Weften Fam, bei ihr 
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ein und überbrachte Thorfil das Rover Willem's. Es war 
der legte Gruß des biedern, einfachen, hochſinnigen Wald- 
gängerd. Er war gejtorben in den Wäldern, die er jo 
jehr geliebt Hatte. 

Das Schidjal De Luſſans und Dejdemona’3 blieb den 
Bewohnern von Lovely's-Vrolykheid verhohlen und ver- 
borgen. Sn ihren traulichiten Geſprächen gedachten Thorkil 
und feine Gattin oft des verſchwundenen Paares, während 
die beiden Oberjten defjelben nie erwähnten, und an hundert 
und wieder hundert Morgen und Abenden richtete Lovely 
ihre Blide auf die See, um vielleiht das Flattern der 
Segel der Gloria zu erjpähen. Aber nie mehr zeigte das 
Schiff jeine rothe Flagge an diejen Küften. Auch wir 
wären in Berlegenheit, noch eine Spur des romantischen 
Paares aufzufinden, Hätte nicht der Flibuftier in den 
Büchern der Geſchichte ein Zeugniß jeines Dafeins Hinter- 
lafjen, ein Zeugniß, welches aus einer jpäteren Beit ſtammt, 
al3 die Ereignifje unjerer Erzählung. 

Der Gejhichtichreiber von Hayti, Charlevoir, meldet, 
daß in den achtziger Fahren des 17. Jahrhunderts der Gou— 
verneur diefer Inſel, De Cuſſy, die Flibuftier aufforderte, 
eine Erpedition nach der Südfee zu unternehmen, und fügt 
Hinzu: „Diejer Zug bildet den Höhepunkt der Flibuſtier— 
geſchichte.“ Charlevoix' Erzählungen von ihren Abenteuern 
erinnern unwillkürlich an die jagenhafte Zeit der griechiſchen 
Geſchichte, an den Argonautenzug und an den trojanijchen 
Krieg. Die Fahrten einer Heinen Schar, welche unweit 


der Halbinjel Kalifornien Schiffbrucd erlitt — nachdem 
Scherr, Novellenbuch. VIII. 
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fie drei Jahre lang auf drei Heinen unbewohnten Inſeln 
gelebt, in jelbjtgefertigten gebrehlihen Booten längs der 
Küſte bis in die Magellanzitraße Hinabjegelte, von hier 
aber, einer fie plöglich überfommenden Laune nachgebend, 
wieder nad den Küſten Perus umfehrte, um nicht mit 
feeren Händen in S.Domingo anzukommen, im Hafen 
von Arifa ein mit den Schägen Potoſis beladenes Schiff 
eroberte, auf diefem ſüdwärts jegelte, in der Magellans- 
ſtraße zum zweitenmal Schiffbrud litt, aber dennoch mit 
einem großen Theil ihrer Beute in einer Schaluppe, die 
fie aus dem Wrack des fpanifchen Fahrzeugs gezimmert, 
glüklih auf der Inſel Kayenne anlange — Diele 
Fahrten hätten es verdient, einen amerikanischen Homer zu 
finden und in einer neuen Odyſſee bejungen zu werden; 
denn an Abenteuerlichkeit und buntem Wechjel der über- 
ftandenen Gefahren und Erlebnifje können fie ſich Ddreift 
mefjen mit den fabelhaften Srrfahrten des jchlauen Sohnes 
des Laertes oder aud mit denen Sindbad’3, des arabijchen 
Odyſſeus in den Märden von Zaujendundeine Nadıt. 
Die Heimkehr einer andern größeren Schar von 300 
Flibuſtiern, welche ihre untauglicy) gewordenen Fahrzeuge 
verbrannten und fich quer über das Feftland an 200 Meilen 
weit dur die Befigungen der Spanier durchſchlugen, 
erinnert lebhaft, jelbjt in vielen Einzelnheiten, an dem 
NRüdzug der Zehntaufend unter Zenophon. In der erjten 
Ejtancia, auf welche fie ftießen, fanden fie einen Zettel 
angejchlagen, in welchem die Spanier höhniſch ihre Freude 
darüber ausſprachen, daß fie ihre Provinz zum Durchzuge 


nah der Heimat gewählt hätten, und nur bedauerten, 
daß fie nicht noch jchwerer mit Gold beladen jeien. Go 
fiher glaubte man die Heine Schar zu haben. Wohin 
fie famen, fanden fie alle Lebensmittel fortgejchleppt oder 
verdorben, die Savannen in Brand gejtedt und ihren 
Weg an jchwierigen Stellen durch Verhaue gejperrt. Ein 
Beobadhtungscorps folgte ihnen auf den Ferien, um ihnen 
bei guter Gelegenheit in den Rüden zu fallen. Zu wieder- 
holtenmalen hatten fie fih mit einem drei» und mehrfad) 
überlegenen Feind zu fchlagen und immer warf ihn ihre 
tollfühne Tapferkeit. Hinter Neu-Segovia, das die Spanier 
völlig verlafien und ausgeräumt hatten, fanden fie den 
einzigen Paß durch das fteile Gebirge, welches die Stadt 
rings umgab, durch drei Verſchanzungen und 1500 Mann 
gefperrt. Der Borichlag ihres Anführer De Luſſan, 
achtzig Mann zum Schuge der Kranken und Verwundeten 
gegen die 300 Spanier in ihrem Rüden zurüdzulafjen und 
mit den übrigen, was es auch fofte, über die steilen Felſen— 
wände und Abgründe des Gebirges hinweg die Stellung 
des Feindes vor ihnen zu umgehen und ihn im Rüden 
anzugreifen, jchien anfangs unausführbar, wurde aber doch 
al3 einziges Rettungsmittel angenommen. Nachdem fie 
für die Zurüdbleibenden ſchnell ein feites Lager aufgeichlagen, 
machten fich die zweihundert Abenteurer während der Nacht 
auf und erreichten nach unfaglichen Bejchwerden die Höhen 
hinter der legten ſpaniſchen Verſchanzung, von der aus 
der Weg weiter führte. Die fünfhundert Mann, welche 
diefe Verſchanzung bejegt hielten, ergriff ein panijcher 
18* 
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Schreden, al3 im Augenblide des Sonnenaufgang3 eine 
Salve in ihrem Rüden frachte und eine Menge von Leuten 
niederftredte. Haftig flohen fie hinter die vorderjte Schanze. 
Allein auch hier vermochten ſich die Spanier, ihrer fünf— 
zehnhundert gegen zmweihundert, kaum eine Stunde zu ver- 
theidigen. Mit dem Säbel in der Fauft drangen die Flibuftier 
auf fie ein, warfen fie und drängten fie bi3 an die Verhaue, 
welche jegt ihr eigenes Verderben wurden, denn während 
fie mühſam Hinüberfletterten, ftredte faft jede Kugel der 
Berfolger ein Opfer zu Boden. Unter den Gefallenen be- 
fand fi) auch der General der Spanier. „Sind die 
Flibuftier Menſchen“, Hatte er gejagt, als ihn vor dem 
Kampfe jemand fragte, ob er fich auch vor dem Umgangen: 
werden gefichert, „jo follen fie es wohl bleiben laſſen, an 
ung vorbeizufommen; find fie aber Teufel, jo fann ung feine 
Berihanzung, fein Gebirge etwas helfen.“ Und wirklich 
galten fie nach diefem bewunderungswürdigen Siege für 
Teufel, denen man nicht? anhaben könnte. Wohlberitten 
auf Koften der Spanier gelangten fie hinfort unangefochten 
bis an den Fluß Herbiad, der ſich beim Vorgebirge 
Graciad a Dios in den merifanischen Meerbufen ergießt. 
Hier ſchifften fie fich ein auf Piperis, Flöffen von leichtem 
Holze, die höchſtens zwei Mann tragen, weil fie der vielen, 
oft eng zufammenftehenden Felſen und der zahlreichen 
Wafjerfälle wegen, welche diejer Strom Hat, nur jchmal 
und Hein fein dürfen. Nach einer gefahrvollen und be— 
Ihwerlichen Wafjerfahrt von 150 Meilen erreichten fie end- 
ih das heißerjehnte Meer, das auch fie mit Freudenge- 
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ſchrei begrüßten, wie einft die zehntaufend Griechen der 
Anabafis Xenophon's „Thalafja! Thalafja !“ gejubelt Hatten. 

Diejer Hiftorifche Ercurs enthält alles, was wir über 
De Luſſan no in Erfahrung zu bringen vermochten. Er 
beweil’t mwenigftens, daß das glühende Trachten nad) Ruhm, 
welches den Flibuftier bejeelte, ihm eine Stelle in der 
Geſchichte Amerikas gefichert Hat. Der romantische Nim- 
bus, welcher ihn und feine Geliebte umgibt, wird durch 
die Ungewißheit über feinen und ihren Ausgang unferes 
Erachtens eher erhöht al3 gemindert. 

Der entihiedene Sieg, welchen die Weißen in König 
Philipp’3 Krieg erfochten hatten, ficherte ihnen für immer 
die herrichende Stellung gegenüber den urfprünglichen Be— 
figern des Boden? von Neu» England, welche, jo viele 
deren der Krieg übriggelaffen, unter ftrenger Be— 
wadhung und harten Gejegen in dumpfer Unthätigfeit fort- 
lebten, bis fie allmälig ausftarben. Leider müſſen wir 
jagen, daß die Kolonijten ihren Sieg durch Grauſamkeit 
befledten. Es herrſchte im Wolfe eine furchtbare Erbit- 
terung gegen die rothen Männer. Man traute keinem 
Indianer mehr und ganz ernitlich wurde der Vorjchlag 
gemacht, das ganze Geſchlecht der Heiden auszurotten. 
Ein puritanifcher Geiftlicher, Inkreaſe Mather, welcher die 
Begebenheiten des Kampfes bejchrieben hat, erwähnt die 
blutigſten Gräuelthaten der Weißen mit unverhohlenem 
Lob und jagt an einer Stelle: „Unfere Leute entjchlofjen 
fih, mit dem Beiftande Gottes die Wilden gänzlich zu 
vertilgen.” Keinem Indianer, habe er fich freiwillig er- 
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geben oder jei er zum Gefangenen gemacht worden, wurde 
mehr gefidhert als das nadte Leben. Welcher aber über: 
wiejen ward, an der Tödtung eines Weißen irgendwie fid 
betheiligt zu haben, der mußte ohne Gnade fterben. Zu 
Bojton und zu Plymouth floh das Blut einer großen 
Anzahl von Häuptlingen vom Scaffote. Scharen von 
Indianern wurden nach den weftindichen Inſeln im die 
Sklaverei verkauft. Died war auch das Loos von dem 
gefangenen neunjährigen Sohne Metakom's. Die Geift- 
lichkeit wurde befragt, was mit dem armen Kinde ange- 
fangen werden jollte, und e3 ift charakterijtiich für den 
Geift der puritaniichen Theologie, daß ihre Lehrer, indem 
fie mit den Beijpielen Saul's, Ahab’3 und Haman's argu- 
mentirten, für den Tod des Knaben ftimmten. Endlid 
wurde bejchlojjen, ihn als Sklaven zu verfaufen, und er 
verſchwand ſpurlos. Man muß Hierbei der jtrafenden 
Worte gedenken, welche in fpäterer Zeit einer der größten 
Amerikaner ausſprach, der Worte Jefferſon's: „Sch zittere 
für mein Volk, wenn ich den Ungerechtigkeiten nachjinne, 
deren e3 ſich gegen die Eingeborenen jchuldig gemacht hat.“ 

Die Kultur ift eine fchonungsloje Erobererin. Was 
fich ihr nicht zu affimiliren vermag, das vernichtet und 
verichlingt fie Die Ureinwohner der weftlichen Hemi— 
ſphäre, in ihrer Mafje der Civilifation durchaus unfähig, 
mußten und müfjen vom Erdboden verjchwinden, um der 
angeljächfiich- germanifchen Raſſe Raum zu gewähren. 
Dieje hat mit einer Arbeits: und Thatkraft, wie fie ihr 
eigen, einen. Freiſtaat von unerhörtem Wachsthum ge 
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ſchaffen. Was aud in der Zukunft das Geſchick dieſes 
Staates jein may, der weltgefhichtlihe Ruhm, die Funda— 
mente defjelben gelegt zu haben, gehört für alle Zeit den 
„Pilgern der Wildniß“. r 
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